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Einige in gegenwartigem

Theil vorkommende Articul
dorfften vielleicht etwas frey
geſchrieben zu ſeyn ſcheinen;
ich verſichere aber aufrich—
tig daß ich kein gewiſſes
Individuum zum Vorwurff
meiner Gedancken darinnen
gehabt; und wirdes mir ja
als einem Mit-Glied burger—
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nunfftig zu Werck giengen
und ſich nicht von ihren Lei—
denſchafften bemeiſtern lieſ—
ſen ſo wurde man weniger
Urſache haben die Bloſſe
menſchlicher Schwachheiten
der Welt vor Augen zulegen.
Jch ſelbſt unterwerffe mich
mit gelaſſenem Gemuth an
derer Leute Urtheil und Be—
ſtraffungen wann ſie mit

Vernunſſt etwas an mir
auszuſetzen wiſſen.
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MATERIEM.
J.

Von dem beruhmten Schwediſchen
Admiral, Freyherrn

ANKARSTIERNA.
SS war dieſer Herr von den Novis Ho-

4 minibus einer, der ſeinen Freyherrl.gent Verdienſten zu dancken hatte. Unter1id Ê: v Stand niemand anders, als ſeinen ei

der Regierung CARL GUSTAVS war die
Vierter Cheil. A Schwe



2 Vernunfftige Gedancken
Schwediſche Nation in der Marine noch nicht
ſonderlich geubt, mithin der Daniſchen in den
Kriegen zur See nicht gewachſen; weshalben
dieſer Konig verſchiedene Teutſche, Engellander,
Schotten und Hollander, die das Handwerck
beſſer verſtunden, ins Reich kommen ließ, um
dieſelbe auf ſeiner Flotte zu gebrauchen.

Der Vater von unſerm Freyherrn ANKAR-
STIERNA, ein Hollander, Namens TIES-
SOM., trat ſolchemnach, als SchiffsCapitaine,
in Konigl. Schwediſche Dienſte; vielte ſich
auch in dem Kriege mit Dannemarck vor dem
Rothſkioldiſchen Frieden ſo tavner, daß er un
ter allen auslandiſchen SeeOfficiers von dem
Konig und den Groſſen des Reichs mit vieler
Diſtinction angeſehen wurde. Nach geſchloſ
ſenem beſagten Frieden war er in Convoyrung
der nach Spanien und Portugall handlenden
Schwediſchen Kauffarthey-Schiffen ſehr gluck—
lich, und ſtarb mit dem Caracter eines Schout
by Nachts, oder Contre-Admirals. Er hin
terließ drey Sohne: PETRIM, CORNE-
LIVM und JACOBUM, velche alle drey ſich
dem SeeWeſen widmeten; beſonders aber that
ſich der mittlere, als unſer Freyherr, darinnen
hervor. Unter dem Namen, CORNELIUS
TIESsSON, hatte er das Gluck, daß er im
Jahr etlich und ſiebenzig, als Commandant
eines Kriegs-Schiffs von 64. Canonen, Calmar
Caſteel aenannt, in der Oſt-See mit vier Da
niſchen Orlog-Schiffen in ein Gefecht gerieth,
die ihn, nachdem die Schwediſche Flotte, unter

dem



ůber allerhand Materien. 3
dem Commando des Admirals Siöblad, das
Reißaus genommen, dermaſſen ubel zurichte—
ten, daß, vermoge der ihm von der Admira-
litat ertheilten Inſtruction, als welche dahin
gieng, ſein ihm anvertrautes Kriegs-Schiff
entweder in die Lufft zu ſprengen, oder aber in
Grund zu bohren, wann er ſich nemlich nicht
langer wurde halten konnen, er dieſes letztere
erwehlete, und, nachdem mehr alsl die Helffte
ieiner Equipage, theils todt geſchoſſen, theils
bleſlirt, das Schiff auch durch die feindliche
Canonen dermaſſen durchbohret worden, daß
er nicht im Stande war, ſich lanaer zu defen-
diren, er durch die zwey vordere Eanonen eine
Lecke ins Schiff machen, und darauf die weiſſe
Flagge, als ein Zeichen der Ubergabe, aufſtecken
ließ; da ihn dann die Danen gefangen nah
men, das Krieas-Schiff aber ſelbſten ſanck
wahrend Ubernehmung der Beſatzung in voller
GSee zu Boden. Dieſe ausnehmende Action
gefiel Konig CARLN XI. ſo wohl, daß er ihn
gegen einen Daniſchen Obriſten, den er in der

A2 Schlacht
(5) Jn Gegenwart Konig CARIS des Xlten in eins

mals zu Upſal eine Diſputation uber die Frage:
Ob ein Souverain, ſalva conſcientia, eine derglei—
chen Ordre geben konne zwiſchen denen Profelſ-
ſoren, SCHEFFER und VPMARCK, im Auditorio
Aajori offentlich gehalten worden; da dann jener
die Negativam, dieſer aber dit Allirmativanm, mit
ſolchen Grunden behauptete, daß der Konig im
Herausgehen geſagt: Er wüſte nicht, wem er
Recht geben ſoltt.
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chlacht bey Lundh in Schonen gefangen be
kommen hatte, auswechſelte, ihn nebſt ſeinen
beyden Brudern in den AdelStand erhub, zum
Schout by Nache, oder Contre-Admiral mach—
te, und nach ſemen ihm gegebenen Armes par—

lantes (S) ANKARSTIERNA nannte. Anno
etlich und neuntzig ward er Admiral, und von
hochgedachtem Konig CARLN dem Alten in
den Freyherrn-Stand erhoben, durch welches
Verinittelung er auch, nach Abſterben ſeiner er
ſten Frauen, ſo von burgerlichem Stande war,
des Freyherrn und Admirals, GUSTAVS
SPARRL, Tochter, MARGARETAM
ELISABLETH, zur Gemahlin erhielte, mit wel
cher Alliance aber derſelben Freyherrl. und Graf
liche Anverwandte nicht allerdings zufrieden
waren.

Als

C
Dieſe Armes patlantes beſtunden in etinem zu Bo

den ſinckenden Kriegs-Schiff mit einem Ancker, und
einem Stern oben uber dem mittelſten Maſt, Baum.

Konig CARLS des XIten Maxime war unter
andern auch dieſe, daß er den alten Adel in Schwt
den, als welcher ihm an Erablirung der Souverai-
nität hinderlich geweſen, unterdrücken, und her
gegen ſeine Creaturen von Graäflich-Freyherrlich/
und Abdelichen lamilien hervorztehen wolte; wo—
durch es dann geſchahr, daß viele von den alten
Familitn in Schweden, die durch die fameuſe Re-
duction der Guter ziemlich geſchwacht worden wa
ren, noch fur ein Gluck hielten, ſich mit denen
neuen zu alluren, als welche bey dem Konig in
beſondern Gnaden ſtunden, und, mit Ausſchlieſſung

des
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Als im Jahr 1700. Konig CAKI. der XlIlte

die Deſcente auf Seeland that, fuhrte unſer
Admiral unter Ober-Commando des Giencral-
Admirals, Grafens VACHTMEISTER, die
erſte Eſcadre von der Flotte, und facilitirte
durch ſeine kluge Veranſtaltung jetztbeſagte De—
ſeente mit ungemeiner Vorſichtigkeit. Gleich
wie nun ſo' hes dem Konig nicht anders, als
zu allergnadigſtem Gefullen, gereichen konte, und
dieſe Manceuvyre demſelben uberdem durch die
Chefs der Engellandiſchen und Hollandiſchen,
denen Schweden zu Hulff geſchickten Eſcadres,
dem Ritter ROOK und dem Admiralen AL-
MONDDE, gar ſehr angeprieſen wurde; Alſo
wolte der Konig, daß, nach geſchloſſenem Frie—
den mit Dannemarck, unſer Admiral die Eſca-
dre der Kriegs-Schiffe, welche den Tranſport
der nach Lieffland deſtinirten Trouppen be—
deckte, commandiren ſolte; wie er ſich dann auch
ſelbſt in hoher Perſon auf das Admirals-Schiff
begab, und nach einiger Tage Verlauff bey
Berna in Lieffland glucklich ans Land geſetzt
wurde.

Bis dahin waren unſer Admiral und der
Graf WACHTMEISTER ſehr gute Freunde
geweſen; dieſe Auszeichnung aber, die der Ko—
nig machte, erwrekte den Haß und Neid des

A 3 Gene-des alten Adels, von demſelben mit hohen Ehren—
Stellen begnadiget wurden. Jch habe von dieſer
Materie in dem lIiten Thril dieſer meiner Gedan—
cten p. 111. not. ſchon etwas erwehurt.
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General-Admirals gegen denſelben, als wel
cher nach der Schwediſchen Etiquette præten-
dirte, daß es ihm zukame, den Konig auſſer
Reich zu fuhren. Und dieſer Haß hat bis an
ſeinen Tod gedauret, auch ihm in Abweſenheit
des Konigs, und, da ſie mit einander in einem
Collegio ſaſſen, ſehr vielen Verdruß verurſacht.

Nichts deſtoweniger hatte der Konig ein der—
maſſen ſonderbares Zutrauen zu unſerm Admi-
ral, daß, als tine Elcadre Schwediſcher Seits
gegen die Ruſſen in dem Finniſchen MeerBu
ſen ausgeſchickt werden muſte, der Konig das
Commando derſelben immediatement, ohne
des AdmiralitatsCollegii Gutachten daruber
zu vernehmen, unſerm Admiral anvertrauete;
wodurch aber die Jalouſie mehrgedachten Ge-
neral-Admirals gegen denſelben immer mehr
und mehr zunahm. Er gieng ſolchemnach An-
no 1704. mit dieſer ſeiner Eſcadre von Carls
crona in Bleckingen nach den Finniſchen See
Kuſten ab, bey welcher Gelegenheit der beruhm
te Profeſſor Hiſtoriarum Potëſeos zu Lundh
in Schonen, IIHANNES STOBXUS,
ein Latemiſches Gedicht verfertigte, welches hier
einzurucken ich um ſo weniger Bedencken trage/

als

(h Jch habe von ditſem Prof. STOBÆO gleichfals
ſchon etwas erwehnet in dem vorhergehenden zten
Theil dieſer meiner Gedancken p. 120. not. Er
hatte über die zo. Jahr ſowohl publice als priva-
rim uber die beſte Lateiniſche Porten geleſen, und
konte ſolchemnach ditſelben ſaſt auswendig.
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als es noch nicht gedruckt, mithin wenigen be
kannt iſt, auch itztbeſagter Profeſſor STO-
B.ÆVs vor einen guten Lateiniſchen Poeten ſei—
ner Zeit paſſiret hat. Es lautet in extenſo fol—
gender Maſſen:

Sereniſſimæ Regiæ Majeſtatis ſummæ fidei
Viro, Claſſis Regni Sueciæ Ammiralio,

Illuſtriſſimo Generoſiſſimo
Domino Baroni,

CORNELIO ANKARSTIERNA,
Lib. Bar. de Knutztorp, Domino de

Kartorp,
cum pro aris focis pugnaturus claſſem,

cui præfectus eſt, ad littora Carolicoronæ
magnanimus conſcendit.

Ecce rates vaſtæ nutant, portusque relinquunt,
Littore deductæ, jam tendere carbaſa ventis
Feſtinant, fore quos faeiles precor atque

ſecundos!
Ecce etiam patulis pendent apluſtria malis
Conipicienda procul, ventis vibrantibus, inter
Qosæ tria conſuetis longe majora videntur.
Ecce ſimul Zephyris, ut turgida ſuppara

vernis
Pelluntur celeri curſu, velut avolat ales.

A4 EnDieſes Knutztorp hat, als Dannemarck noch Scho
nen gehabt, dem beruhmten TyYChHO BRAHE ge—
höret, welcher in daſiger Dorff-Kirche auch begra,
ben liegt.
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En funes partim tenſos, partimque coactos
In ſpiras, ſolidos (abſit blaſphemia verbis)
Ut vix crediderim Simſonem hæc rumpere

poſſe.
En quoque terrifico reſonantia bellica bombo
Inſtrumenta, globos, rapidasque vomentia

glandes,
Sulphureosque ignes; hæc debita fercula

Mosko!
Ecce penum largam, qua bellica Claſſis abunde
Inſtructa eſt, dantur fœcunda cibaria cuique.
Ecce ſed imprimis lectam Juvenumque

VirumqueArmigeramque manum, ſtudiis manibusque

paratam,
Cui Dux ANKARSTIERNA, ſatis virtute

per orbem
Clarus, inſignis geſtis inſignibus ante,
Clarior aſt jamjam, Summo auxiliante, futurus,
Imperat, inflammat, juſtis moderatur habenis.
Pltira quidem ad laudes tanti facientia Ducis
Calliope dictura foret, nune dignaque dignis
Redderet eloquio meritis encomia pleno.
Sed lanouet, fateor, nec nuper tincta liquore
Muſa Caballino, penitus ſitibunda fatiſcit.
Sit ſatis hoc, Generoſe Baro, facundia laudes
Nulla tuas unquam, quod dicere polſit acd

unguemCum Tua tam latè, quam Phœbus, fama
coruſcat,

Et Te majorem Virtus quoque carmine fecit.
Pergito
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Pergito Calliope, quæ ſeis monſtrare be-

nigna!
Et turbam forti Neptunia caſtra ſequentem
Auſu, quæſo vide, ut ſua munia ſedulus urget
Quilibet, officium manibus pedibusque tuetur.
Hinc atque hine alii funes ſpiſſosque ru—

dentes
Tractant, pars ſcalas, quaſi mox tactura pro-

pinquusAthera, conſcendens graciles gradibusque

vagantesPaſſibus incertis, ſuprema cacumina palpat.
Solvere pars cita vela parat, pars pandere late
Paſſaque ſeu lateri ſeu ventri aptare rotundi.
Pars ſpeculas habitans vigilat noctesque

diesque
Actura excubias, huc circumſpectat illuc.
Pars partes, Palinure, tuas tenet (ardua res eſt)
Cautaque; quo ducit via, clavum cardine

dcorquet.
Pars coquit, coctas epulas pro temporeè

lautèPlenaque fœcundo depromit vaſa falerno.
Pars motura ſalumque ſolum tormenta boatu
Temperat, flammam, ſi res ferat, applicat

audax.Ecce ſed ante alios Heroo ardore ſuperbos
Præfectos, vario licet ordine, celſa tenentes
Atria Orcheſtras, en ut optant claſſica

RulſiPectora pro Regis Patriæque ſalute daturi.

Ap At
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At quorſum tendit manus hæc? tantique

paratusQuid ſibi portendunt? aut quid molimina
tentanmt?

Anne iter ad Superos? imasne Acherontis ad
undas?

An nautas animi cauſa exercere placebit?
Non. Verum, Domino ſi ſic placet, itur ad

hoſtes.
Et Patriam juſtis armis defendere certum eſt.

Impius fallax hoſtis, pactisque fideque
Poſtpoſitis, urbes munimenta laceſſit
Livoniæ, vaſtat, quædam occupat ipſe Ty-

rannus.O quam crudeli non digna cubicula Pardo!
Nec terris contenta Petri eſt infanda tyrannis,
Sed quoque navigiis aditum prohibere ma-

rinum
Nititur, en claſſes! ecce Ingrica lirtora ſulcant.

Ne magis invaleant diro conamina cœtu
Excogitata, ferat ſcelus aut impune nefandum.
Ecce per undivomum Pelagum nunce ibimus,

hoſtem
Ulturi petimus. Patriam ſervare cadentem
Fas jura jubent, placeat vindictaque julſta.
Auſa lues ſcelerata, Petre, nec tela, nec

ignes
Obſtabunt nobis, a nobis Numine ſtante;-
Quin meritas ſcelerum nobis dabis, Improbe,

pœnas.Ergo agite vires Moski temate Suiones.
Fauſta
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Fauſta ſit illa dies, qua noſtras linquitis

Oras,Auſpiciis lætis ventis ite ſecundis!
Angelus ille potens veſter ſub itinere ductor
Sit quoque præſidium, ne vos furioſa Tyranni
Machina vel lædat, vel claudat elaſſibus æquor.
Tu ſed præprimis, Cui ſumma eſt credita

rerum,Sis bonus o felixque tuis conatibus opto!
Corpore ſis ſanus, facilis mente, atque be-

nignusIn populos, quos imperio regis atque gu-
bernas!

Sis felix juſſis, ſumptis felicior armis.
Sentiat ut Divum noſtras gens barbara viresl
Fortis abi, Victor duro rediturus ab hoſte!
Sic ſentimus opem Divino Numine miſſam.
Sic Patriam ſervas, gratiam ſic Regis adeptus,
Usque per immenſum fama celebraberis

orbem.
Sis felix, Baro fortiſſime! fortibus adde
Fortia! ſis felix! laudes laudibus auge!
Sic das materiem Vati majora canendi.

Ob nun zwar die auf der Jnſel Retuſari
vorgenommene Expedition Schwediſcher Seits

ungluck

An denen in dieſem Carmine enthaltenen etwas
harten Expreſſiontn nthmt ich krinen Thril. Einem
Schwrdiſchen Unterthan, der ſonderlich zu Anfang
des Kriegs aut die Ruſſen erbittert war, konte
mans einiger Maſſen zu gut halten.
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 òö  òò ò a—unalucklich ablief, ſo war doch dieſe Cataſtro—

plh nicht unſerm Admiral, noch dem die In-—
fanterie commandirenden Ol riſten von FLET-
WOOD, (h ſondern einer nicht vermutheten
uberlegenen ſeindlirhen Macht zuzuſchreiben:
welches ſich aber der Admiral, als welcher zuvor
in allen ſeinen Unternehmungen ſehr glucklich
geweſen war, dermaſſen zu Gemuth zog, daß
er nach der Zeit ſich meiſtentheils auf ſeinem
Land-Gut in Schonen, Knutztorp genannt,
welches er von dem beruhmten Braheiſchen Er
ben in Dannemarck. an ſich erhandelt patte/
aufhielt, und daſelbſt Anno 1708. ſein ruhm—
lich gefuhrtes Leben an einem Schlagfluß be—
ſchloß. Er war ein ſchoner anſehnlicher Mann,
von trefflich naturlichem Verſtande, ſo daß—
wann derſelbe durch eine ſorgfaltige Erziehung
ware cultivirt worden, er wenige ſeines gleichen
wurde gehabt haben. Aber, ſo weiß man wohl
wie die Erziehung von Leuten vom Seeweſen
niehrentheils beſchaffen. Er hinterließ drey

Sohne
c*) Dieſer rIrWwoonD wat aus einer der Enge—

ländtſchen und Schottiſchen Cadets- Familien, welche
mehrentheils unter CARL GUSTAvSs Regierung in
Schweden kamen, daſelbſt Kriegs-Dienſte an
nahmen, und ſich nachgehends mit dem daſigen
hohen und niedrigen Adel alliirttn, mithin natura-
liüret wurdin. Von ſolchen ſind noch heut zu Tag
in Schweden bekannt dit DUVGI As, die HAMIIL-
TONs, die STVARTS, die MAKI.ERS, dit SPENS.
bre  ORBv, die SINCLAIRS, dit FLETWVOODS
bir CLAKKo K&c.
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Sohne und eine Tochter erſter Ehe, DIEDRICH,
HANSs, undſonHaNnd ANKARSTIRNA,
und die Tochter hieß LGOUISS. Von der
Freyin von SPARRE aber hatte er einen Sohn,
CLAES, und eine Tochter, SOPHIA. Die
Sohne erſterer Ehe haben ſich alle drey, wie
ihre Vor-Eltern, dem See-Weſen gewied—
u.t; und die Tochter hat ſich mit einem Com-
mandeur Capitaine, NILS EHREN-
SCHIOLD, ein Fime von Geburt, vermah
let. Der Sohn aber zwepter Ehe hat die Kriegs—
Dienſte zu Land erwehlet, und iſt bereits geſtor—
ben, und die Tochter hat ſich gleichfals an einen
Schwediſchen Herrn vermahlet, deſſen Name
mir aber itzo nicht beyfult. DIEDRICA AN-
KARSTIERNA blieb, als Vice-Admiral, in
einer Action gegen die Ruſſen in der Finn—
landiſchen See. Das Jahr, wann es geſche—
hen iſt, kan ich mich nicht eigentlich erinnern.
Er war ein Herr, welcher von der gutigen Na—
tur unvergleichliche Gaben bekommen hatte, ſo
daß er, auſſer ſeinem Meétier, der See-Wiſ—
ſenſchafft, als welche er aus dem Fundament
verſtunde, nicht nur zehen bis eilff Sprachen
in der Vollkommenheit redete und ſchrieb, ſon—
dern auch verſchiedene mulicaliſche lnſtrumente,
ſonderlich das Clavier und die Flute traver-
ſiere en Maitre ſchlug und ſpielete. Jch kan
mit Wahrheit ſagen, daß, ſo viel ich in der
Welt geſehen, ich wenige von ſolcher Genie ge—
kannt; auſſer den jungen Grafen von VEL-
LING, Cammerherrn des Konigs in Schwe—

den,
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den, als welcher unſern AVKARSTIERNA
in vielen Stucken gleich kam. Jch hoffe, mei
nem Leſer ſollen folgende zwo Stucke, als Pro
ben von deſſen Geiſt, hier angenehm ſeyn: Das
erſte iſt ein Brief in Lateiniſcher, das andere
ein Gedicht in Frantzoſiſcher Sprache, wie nicht
weniger eine Kelation, gleichfals in Lateiniſcher
Sprache, welches alles unſerbaron, DIEDRICH
ANKARS TiIERNA, an mich geſchrieben, und
ich in Originali beſitze; wie dann auch von
demſelben noch ein in eilff Sprachen verfertig
tes Gedicht uber die Bataille von Helſingburg
Anno 1710. beybringen konnen, wann mir
nicht ſolches durch die leichtfertige Hand eines
vermeynten Zieundes in Schonen, der noch dazu
ein ſo genannter Geiſtlicher war, treuloſer Weiſe
ware entwendet worden. Der Brief und die
Verſe lauten alſo:

Annum omribus numeris fauſtum, omni
benedictione proſperum, omni felicitate ube-
rem voveo, opto, adorecor Domino N.Ego ſi Solonis beatitudine modo fruar, ſatis

felix fuero. Ante dies aliquot Patruus nolter,
PETRUS ANKARSTIERNA, ſupremum
obiit diem. Hic pro tot exantlatis laboribus
nihil Liberis ſuis reliquit. Gaudent iic con-
ſilia ſua militum formare fata, ut, dum vi-
ventes paupertatem facillime perpetiantur,
morientes, præter gloriam, mhil accipiant.
Injurias, jam lævam ſortem; tela ſiniſtraæ: for-
tunæ, ſatis anxie narrabo. Poſt abitum divæ
memoriæ Patrui mei, Centumviratum ejus,

ſcili-
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ſeilicer Compagnie, ſupplex perebam, ſed
repulſam, prout mos antea ſemper fuit, tuli.
Hodie itaque Verſiculos hoſce Gallico Idic-
mate compoſui:

Enfuns infortunes Pingrate Fortune,
Contre eux le Ciel, le Soteil la Laine
Ont ete en courroux depuis leur nuiſſance,
Un ſort envieux menagcant leur enfance
—yun triſte preſage des maux inevitables,
Quoique leur cours ait ete très louable,
Et piquès un ardeur pour Leur bonne

Patrie,Pour laquelle ils ont offert e. ſante la vie.
Mais des autres en cueillunt le fruit de leurs

peines;
Ainſi les Furies repandent leur haine.

Hiſce vale, Domine N. vive Neſto-
reos annos. Die poſt Feſtum Circumciſionis
1709.

T TDIEDERICUS ANKARSTIERNA.

Die Relation iſt folgender Miſſen abgefaßt
JDie viceſima quarta Septembris ventum ab

Oriente ſatis violentum nanciſcebamur, qui,
utut ſecundus nobis ſat ſuperque erat, pro-
poſuit Archithalaſſus noſter inimicos in SimuKogenſi aggredi, quod etiam intrepidiſſimo
animo inceptum fuit. Verſus horam pome-
ridianam ſecundam Dani, adventum noſtrum
maiorem in modum inopinatum oculis ob-
tuſis adſpicientes, reſtes ſuos ancorales ſubito

ditle-
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diſſecabant, atque vela ſua expandentes li-
neam conſuſam ſormabant. Tormenta no-
ſtra bellica confeſtim in naves Danorum nos
explodebamus; Dani animoſe reſpondebant.
Habui ego fortunam adeo mitem, navem
Danicam, in ordine aciei primam, globis
meis ferreis in flammam redigere atque in-
cendere. Cremabatur navis hæœæc Danica
confeſtim, nec ullus octingentorum nauta-
rum quidem fuga aliqua ſemet ſalvare potuit.
Verſus veſpertinum autem tempus infortu-
nium habuimus crudeli fato comumtum, ſci-
licet dum ala noſtra navium ſiniſtra vela ſua
ad aggreſſum vel congreſſum alterum verte-
ret, quæ noſtræ primi ordinis naves contra
ſabulum Amackers in liccum illidebant.
Naves hæ Thalaſſi Caroli Ruhts Locum-
Thalaſſi tenentis Caroli Löven fuere, no-
minabatur una trée Cronar, altera Printzeß
Hedwig Sophia; quæ pulcherrima Neptuni
domicilia Lemnius ille Deus, Vulcanus
ſeilicer, perdebat, Jupiterque hæe videns
curvabat ſub pondere dorſum. Poſt hæc
omnia nox influebat, niſi tempeſtas nos
impediſſer, cruentiſſimam inſtituiſſemus pu-
gnam. Sumus jam in anchoris in con-
ſpectu Vſtadii, adventum Danorum expe-ctamus; nam Danos in Sinu Kögenli aggredi
Suecorum armis omni tempore funeſtum fuit.

Tantum
DIETERICuUS ANKARSTIERNA,

Capitaneus in Claſſe hegia.

Wann

nul
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—ÔWann meinem Leſer etivan diß Latein eben

nicht allzu Ciceronianiſch vorkonimen jolte, ſo
dienet zur Nachricht, daß deir Autor dieſer Re-
hation kein Gelehrter ex profeſſo, ſondern ein
Olfficier zur See geweſen, und der das Brouil-
lou, oder Concept, ſo, wie es ihm in die Fe
der gefloſſen, ohne daſſelbe abzucopiren, mir
in Malmoe, allwo ich mich damals aufhielte,
„igeſandt habe; hat auch wol nicht geglaubet,
daß ſolches jemals wurde in offentlichem Druck
erſcheinen.

HANS ANKARSTIERNA, als der
zwevyte Sohn des Admirals, ſtarb in Qualitat
eines Vice Admirals, war aber von einem
gantz andern Weſen, als ſein alterer Bruder.
Der jungſte, IINANN ANKARSTIERNA,
war entreprenant, wolte ſich in Schweden
nicht einſchrancken, ob er gleich daſelbſt bey der
Flotte bereits als Capitaine engagirt war, ſon
dern gieng, wahrend des Kriegs zwiſchen Schwe
den und Dannemarck, nach Gothenburg, ru
ſtete daſelbſt, mit Beyhulffe einiger vermogen
der Kauffleute, eine Fregatte zur Caperey aus
war einige Jahre weg, ohne daß man das ge
ringſte von ihm erfuhr; kam aber einsmals un
vermuthet mit ſemer, und noch einer andern Fro-
Zatte, welche er beyde ceommandirte, mit vie
lem Reichthum nach Gothenburg zuruck, begab
ſich wiederum in See, und man hat nach der
Zeit nicht vernommen, wo er geblieben; da man
dann glaubt, daß er in denen groſſen Welt—
Meeren entweder im Sturm verlohren gegan

Vierter Cheil. B Ggen
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gen, oder aber von Feinden, oder von Wilden
geſangen und umgebracht worden. Der Com—
mandeur von EHRENSsCEIöI D aber, von
welchem vorhin Erwehnung gethan, hat, als
Schout by Nacht, oder Contre-Admiral,
eine Eſcadre gegen die Ruſſen, und zwar unter
Anfuhrung des CDAAKRSs ſelbſt, in der Finni
ſchen See commanciirret, welcher ihn aber/
nachdem er uberwunden und gefangen genom
men worden, mit vieler Diſtinction tractiret
ihm ſeinen Degen wieder gegeben, an ſeine Ta
fel gezogen, und nach Verlauff einiger Jahre
geaen andere Rußiſche Gefangene auswechſeln
laffen. Mein geehrter Leſer wird mir verhof
fentlich nicht ungutig deuten, daß ich denſel
ben bisher von dieſer Familie der ANKAR-
STIERNA unterhalten. Es konnen aber viel
leicht dieſe Nachrichten in der Schwediſchen
Hiſtorie dereinſt ein und ander Licht geben.

II.

Sinnreiche Reden
Konig LUD V IGS des XIVten

in Franckreich.

G
J dnig LUDWV IG der XIVte war einer

o von denen Monarchen, welchen dasW verflonene Jahrhundert, und der Anfang
T

des itzigen, ſowol bewundert, als gefurchtet.
Jch will denen GeſchichtSehreibern zu verant

worten
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vorten uberlaſſen, was ſie in ihren Schrifften
vr Erſtaunliches von demſelben aufgezeichnet.
Wenigſtens kan ich denjenigen nicht beypflichten,
velche an dieſem Herrn eben keine allzu groſſe
genie haben bemercken wollen. Meines Er
ichtens war derſelbe in der That groß. Seine
inſehnliche Leibes-Geſtalt; ſein gnadiges, und,
vaun es mir zu nennen erlaubt iſt, liebreiches
Bezeigen gegen diejonige, die ihm præœſentirt zu

verden, die Gnade gehabt, zeigte etwas gantz
eſonders. Seine Generoſité gegen wohlver
jiente Leute, und ſonderlich Gelehrte, hatte nicht
hres gleichen, und von ſeinem groſſen Weſen,
der Magnificenz, findet man in und um Paris
och gantz unverwerffliche Zeugniſſe. Alles die
es aber, und andere ausnehmende Eigenſchaff—

en dieſes Monarchen hier auszufuhren, iſt
nein Vorhaben nicht. Jch will, in Anſehung
einer Genie, nur einiger ſinnreicher Reden ge
encken, welche ich in Schrifften hin und wie
er von ihm angemerckt gefunden, zugleich aber
nuch anzeigen, woher ich dieſelbe genommen;
ruſſer etlichen wenigen, die mir zu Paris mund—
ich erzehlet worden, und meinen Leſern inzwi
chen uberlaſſen, dieſelben nach ihrer Einſicht zu
eurtheilen; wobey mir dann auch die Freyheit
iehmen werde, ein und andere kleine Anmer
kungen mit beyzufugen.

Als der bekannte StaatsMiniſtre LOU.
VOls die Nachricht erhielt, daß die Frantzo
en Anno 1691. die Belagerung von Coni auf
)eben muſſen, lief er, als verzweifflend, mit

B 2 Thra
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Thranen in den Augen, dieſe Zeitung, als wor

her er ſich nicht zufrieden geben kunte, dem Ko
nig zu hinterbringen. Der Konig aber verſetzte
hierauf mit gantz gelaſſenem Gemuth: Jhr
ſeyd durch Rleinigkeiten ſothſleich nieder—
geſchlagen. Man ſieht wohl, daß ihr
zu ſehr gewohnt ſeyd, glueklich zu ſeyn.
Was mich betrifft, der ich mich erinnere
in haris ſelbſten die Spaniſche Trouppen
geſehen zu haben, erſchrecke ſo leicht
nicht.

Anmerckung: Groſſe Geiſter zeigen ſowol
in Glucks- als Unglucks-Fallen einen behertzten
Muth und ein gleichgultiges Weſen.

Mad. vr MAIN TENON war einſtens dar
uber empfindlich, daß der damalige DAUPHIN,

der Duc or BOURGOGNI, ſich andersin
ſeinem Thun und Laſſen bezeigte, als ſein Va
ter. Es iſt wol naturlich, Madameſagte der Konig, daß er ſich bey meinem Leben

an
Vous ktes abatit, pour peu de choſes, on voit bitu?

que vous étes trop accoutumée à de bons ſucces-
Pour moi, qui me ſouviens d'avoir vi les Trouppet
Eſpagnoles dans Paris, je ne m'abas pas ſi ni ſement.
Memoires Reflexions de Mr. le M... de la F...

p. 253.(**)n.iONSEIGCNEVL bekuùmmerte ſich nicht viel um dit

Stuaats-Geſchaffte, und Mad. vr MAINTENON
ihr linrerelle erforderte, daß keiner von den Prin
tzen vom Grblut ſich in ihr geheimes Conleil mit!

pem Konig einmiſchete.
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nnoch von den Sachen unterrichten laßt,
ie ihn ſo nahe angehen, damit, wann er
insmals zur BRegierung kommt, und er
ieſelbe wohl inne hat, er wiſſe, wie die
zachen an einander hangen, und ſich
icht beforchten dorffe, von ſeinen Be
ienten betrogen zu werden. Wann er
nit eignen Augen ſieht, ſo ſteht ſein Reich
uf beſſerm Fuß, und ſeine Unterthanen,
ls von welchen er Vater ſeyn muß, wer—
en beſſer regieret.

Anmerck. BDieſe Lehre ſolten billig alle Re
jenten ſich laſſen recommendirt ſeon. Wie
lucklich ware nicht ein Land, wann der Herr
elbſt auf alles Acht hatte, und von ſeinen, theils
igennutzigen, theils treuloſen Bedienten, ſich
iicht lieſſe hinters Licht fuhren? Wann von ſei
jen Miniſtres, hier einer, dort einer, geſchlichen
ommt, und ihm heimlich was ins Ohr ſetzt,
a iſt der Herr verlohren, und kommt niemals
echt hinter die Wahrheit. Dadurch geſchichts,
»aß ihm die Regierung ſchwer gemacht wird,
ie ihm ſonſt in vielen Stucken konte erleichtert
verden.

B 3 Ein(h U eſt naturel, qu'il cherehe à  inſtruire de ppon
vivant des choſes, qui le regardent de ſi pris, afin que
montant ſur le trone avec connorſſance de catiſe, al no
ſoit pat expoſ„- à etre trompé par les Aliniſtres, C
voyant par ſes propres yeux, ſon Royaume ſoit mieux
regli, les Peuples, dont il doit être le Pere, mieuæx
rouvernes. Lettres galantes de Mad. vu NOYR
T. IV. Lettt. 2.
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Ein gewiſſer vornehmer Hof--Bedienter kam

einsmals mit der Poſt von St. Denys gantz eilig
angerennet, um eine eintragliche Abtey, welche
durch die bey der Eroberung von St. Denys
durch den vr VIC geſchehene Entleibung des
Chevalier D'AUMaIE ledig worden war/
bey dem Konig anzuhalten. Sie iſt ſchon verge
ben, ſagte dieſer Monarch zu demſelben. Und
wie, SIRE, rieff jener aus, ich bin ja der erſte,
der dieſelbe ſucht, indem ich eher hier angelangt
bin, als ſelbſten der Courier, der die Zeitung
von der Eroberung St. Denys Ew. Maj. uber
bracht hat. Jhr wißt aber nicht, Mon-
ſieur, verſetzte der Konig gantz ſinnreich, daß
pr VIC den Chevalier Dd'AUMAIL E ent—
leibet, um ſeine Abtey fur ſeinen Sohn auf
zubrhalten.

Anmerck. Es iſt loblich, wann die Ver
dienſte eines treuen Bedienten, auch nach deſſen
Tode, von ſeinem Herrn erkannt, und an den
Seinigen belohnt werden. Wie manche Her
ren aber gibts nicht in der Welt, bey welchen
wie man im Sprichwort ſagt, die Gevatter
ſchafft aus iſt, ſobald das Kind geſtorben?
Les hommes ne péchent guéres var un euxces
de reconnoiſſance, ſchreibt der Herr ALGA-
ROTTI in ſeinem Newtonisme pour les Dames

TI. p. 226. Der
Vous ne ſavex donc pas, que pa VICn'A tué le Che-

valier p'  UMAIE, que pour avoir pſon Abbaye à ſon

Ali. Memoites p'AMELOT de la Houſſaye T. J.
p 260.
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Der Konig war etwan 17 Jahr alt, als

er einmals zu Nontainebleau aus der Comœdie
kam; und da fragte ihn der Duc D'ANJOU,
nachgehends AONSIEUR, was ſeine Gedan
cken von dem vorgeſtellten Stuck waren, als
welches jedermann fur vortrefflich hielte. Mein
Bruder, antwortete der Konig, wißt ihr
nicht, daß ich niemals von Sachen ur
theile, die ich nicht verſtehe. SEGRAIS
ſagt, er ſey nicht ſo weit von ihnen entfernet
geweſen, daß er nicht dieſe Replique hatte ho—
ren konnen.

Anmerck. Wann junge Herren ſich ſelbſt
kennen, und durch Vorurtheile ſich nicht bemei—
ſtern laſſen, ſo konnen ſie von allen ihnen vor
kommenden Dingen ein geſundes Urtheil fallen.

Einer von den HofBedienten, der von dem
Maréchal vr CHOISEUI., als welchem der
Konig das OberCommando ſeiner Armée in
Teutichland gegeben hatte, eben kein ſonderlicher
Freund war, repræſentirte dem Konig, es
hatte dieſer Ceneral ein gar zu blod Geſicht, daß
er nicht weit von ſich ſahe. Wohl, ſagte der
Konig, deſto naher kan er die Feinde beob
achten.

B 4 Dieſe
Ne ſavéæ-vous pas, que je ne juge jamais de ces

que je ne ſenis pas. Ocuvres de SEGRAIS p. 203.
(en) Eh bien, il en verra les Ennemis de plus prii.

Heures perduẽs divertiſſantes du Chevalici.
P. 345.
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Dieſe Antwort erinnert mich einer andern;,

die der Konig einem ſeiner vornehmſten Hof
Bedienten, welcher dem Maréchal vr VII-
LARs gleichfals nicht geneigt war, ertheilte.
Dieſer iagte: Der Maréchal or VILLARS
mache ieine Sachen in Teutſchland uberaus
gut. (S) Auch die meinigen, erwiederte der
Konig gantz kurtz.

1. Anmerck. Auſſerordentliche Dienſte, die
man ſeinem Herrn lentet, ſolten billig auch mit
auſſerordentlichen GnadenBezeugungen ange
ſehen werden.

2. Anmerck. An Hofen fehlts niemals an
heimlichen Feinden, die, wann ſie konnen, keine
Gelegenheit verabſaumen, ehrlichen Leuten ein
Bein unterzuſchlagen. Dagegen aber muß ein
Herr ferm ſeyn, und ſich nicht von einem jegli—
chen Winde der Gleißnerey und Falſchheit wie
gen und bewegen laſſen.

Als der Konig die Zeitung von dem Sieg
welchen der Due vr VENDOMP uüäber die Al-
lürten bey Villa Vicioſa erhalten hatte, be
kam: Was? rief er aus, die Armee, die vor
drey Monaten geſchlagen war, hat itzt

victo-
c Jch weiß nicht, wie viel hundert Louis dror er

taglich fur Sauvegarden in Schwaben gezogen.
Das iſt gewiß, daß er eint unſagliche Summe
Geldes mit heraus gebracht hat. Man ſagt, daß
ſein Sohn, der heutige Duc pr. VILLARS, der
reichſte Herr in Franckreich an contentem Geldt
ſey, und er ein 7. bjs aooceoo, Pfiud jahrliche
Renien haben ſollt.
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S—victoriſiret? Da ſiehet man, was ein ein

tziger Mann mehr zu thun vermag.
Anmerck. Ein eintziger kluger Kopff kan

offt auch die verwirrteſte Sachen wieder ins
Feine bringen.

Dieſer Monarch ſagte zu dem Maréchal
d'IIXELIES, als derſelbe nach der Ubergabe
von Mayntz an den Hertzog von Lothringen an
Hof kam, Jhro Majeſtat die Aufwartung zu
machen: Herr Maréchal, Jhr habt dieſen
Planʒ defendirt, als ein tapfferer General,
und habt capitulirt, als ein kluger Staats
Mann. (x) Das ſetzte auch denſelben in ſol—
che Renommée, daß er nachgehends in den

B5 verä

 nÓn

Quoi! cetto Armèe, qui a eté vaincut, ily a 3. Mois,
eſt victorieuſe à preſent Voiluc qu ſt

e o ce qui unhomme de plus. Heures perduts divertiſſantes du
Chevalier P.3495.

 Mus auez defendu la Place en homme de cœur, t
vous aveæ capitulé en homme d' Eſprit. Ibidlb. Der
Schwediſche Feld, Marſchall, Graf von STEN-
BOCK, ſagte zu einem gewiſſen General, welcher
in der Baraille bey Helſingburg Anno 1710. den
lincken Flugel commandirte, und ſich unvorſichti-—
ger Weiſe coupiren und gefangen nehmen ließ, als
derſelbe auf erhaltene Erlaubniß vom Daniſchen
Hof aus Copenhagen nach Malmoe heruber kam:
Jch freue mich, den Bruder wieder zu ſehen. Er
hat in dem Treffen bey Helfingburg trefflich gethan,
als ein Soldat, aber ſchlecht, als tin General.
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verwirrteſten Sachen von Franckreich von LUD-
VVIGC dem XIV. zum erſten Ambaſſadeur beym
Friedens-Congreés zu Utrecht ernennet wurde.

Anmerck. Ein Soldat und Staats-Mann
zugleich zu ſeyn, ſind keme Incompatibilia.
Die Geſchichte, ſonderlich der Griechen und
Romer, geben uns davon mehr, als ein Exem
pel, und die neuern Zeiten zeigen, daß ein Printz
EUCENIE und ein Maréchal de VII.LARS
ſowohl den Degen, als die Feder, zu fuhren
gewuſt.

Nachdem der Konig dem Abbé FLECHIER,
ſeinem Aumonier, das Bißthum von Nimes
gegeben hatte, ſagte er zu ihm: Verwundert
euch nicht, daß ich eure Verdienſte ſo ſpat
belohne. Jch befurchtete, ich wurde des
Vergnugens beraubt werden, euch langer
predigen zu horen, wann ich euch zum Bi
ſchoff machte.

Anmerck. Es iſt bey Hofen etwas eigenes.
Dienet man wohl/ und die Herrſchafft iſt mit ei

nem

Ne ſeyen pas ſurpris, que pai recompeuſt ſi tnra

de vous entendre precher, ſi je vous faiſois Eutque. Ibid.
voötre merite j'apprehendois etre privè du plauilir

Der AUTOR ae  uiſtoire de la Vie de Monſ. ae
FENELON, Archevtque de Cambrai, ſchrtibt p. 20.
Es habe der Konig dieſem Pralaten, alt er ihm die
Abtey von Lt. Vallery gtgebtn, gleichſam eine Ent
ſchuldigung gemacht, de ce, qu'il lui donnoit ſi peu
ac ſi tard, daß er ihm ſs wenig und ſo ſpat etwaß
gegebrn hattt.
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nem zufrieden, ſo koſtets Muhe, von ihnen zu
kommen, wann man ſich verbeſſern kan; ſind
ſie nicht mit einem zufrieden, ſo kommt man
eher weg, als es einem zuweilen lieb iſt. Doch
kenne ich auch Hofe, ſonderlich kleine wo die
Herrſchafften ihre Bediente, wie die Hemden—J

2 changina
Der Konig hielte einſt ſeinen offentlichen

Gerichts Tag im Parlament. Der Ceremo-
nienMeiſter, der Herr von SAINTOT, be

gruſſete zuerſt den Konig, hernach die Printzen vomn

Geblut, ſodann die Pralaten, und endlich das
Parlement. Der Herr von AMoOIGNON,
damaliger erſter Præſident des Parlements,
als welcher dafur hielt, daß nach den Printzen
vom Geblut das Parlement begruſſet werden
muſte, ſagte in offentlicher Verſammlung:
SAINeTOT, der Gerichts-Hof bekommt von
euch die Ehre nicht, die ihm zuſommt. Wor—

Nauf der Konig zum erſten Præſidenten ſagte:
Ach nenne ihn Monſieur pon SalNTOT.Dieſer Herr aber war ſogleich mit der Antwort

fertig, und erwiederte: Ew. Majeſtat Gutig—
keit macht, daß Sie nicht allemal, als Herr
und Meiſter, reden; Dero Gerichts-Hof aber
muß in Jhrem Namen allezeit, als Konig, ſpre
chen.

—Ó An
SIRE, votre bonte vous liſpenſe quelquefois de parler

en Maitri, mais vötre Cour vous doit toujours ſaire
parler en Roi. Heures perduäs divertitſantes du
Chevalier..  P. 345.
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Anmerck. Groſſe Herren muſſen ihre Be—

diente ehren, ſonderlich diejenige, die ihnen am
nachſten ſind, die ihre Perſon reprælemiren,
und welchen ſie anſehnliche Chargen anvertrauet
haben. Es hat dieſes einen ſtarcken Einfluß in
die ſogenannte Subordination, und leidet offt
der Reſpect des Herrn ſelbſt darunter, wann
dieſelben von den Unter-Bedienten nicht auf ge
horige Art und Weiſe reſpectirt, und in Ehren
gnhalten werden.

Nach des RACINI Tod begab ſich BOI-
LEAU nach Hof, um dem Konig das Ableben
dieſes Mannes zu hinterbringen, und zugleich
zu vernehmen, wie es Sr. Majeſtat mit der
Geſchichts-Beſchreibung, als womit er nun
mehro allein beſchafftiget ſeyn wurde, (S) wolten
gehalten haben? Der Konig empfieng BOl—
LEAdb ſehr gnadig, und nachdem er ſich reti—
riren wolte, zeigte derſelbe ihm ſeine Uhr, die
er eben in der Hand hatte, und ſagte gar lieb
reich zu ihm: Erinnert euch, dan ich alle
Wochen eine Stunde euch zu geben habe
wann ihr mich ſprechen wolt. E*)

An
¡Ñ“‘4n“

J

BoiIEAU und RACINE waren gemeinſchafftlicht
Königl. Hiſtoriographi. Man hat aber nach ihrem
Tode in der Hiſtorie nichts ausgearbeitet gefun
vtn, und hält man dafur, es habe der Koönig
ihnen dieſe austragliche Bedienung gegeben, um
deſto beſſer leben zu konnen. Hergegen haben ſie
ſich beyde durch ihre Gedichte unſterblich gemacht.

ſer; Souvenez  Vous. que j'ai tousjours à vous donner
unc heure par ſemaine, quand vous vouadrex venif

BOILEAU Epitre X. p. 112. not.
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Anmerck. Ss iſt ſehr loblich, wann groſſe
Herren gelehrten und verdienten Leuten einen
freyen Zutritt zu ihnen verſtatten, und ſich nicht
allemal von ihren mußigen Hof-Bedienten von
Pferden, Hunden, Vogeln und andern Kleinig—
keiten in Diſcurſen unterhalten laſſen.

Als BOILEAU auf Befehl dem Konig die
letzteren viertzig Verſe von ſeiner erſten an den
ſelben gerichteten Epiſtel vorleſen muſte, wurde
dieſer Herr dadurch ſo geruhrt, daß er von ſei
nem LahnSeſſel aufſprang, und mit einer ver
gnugten Mine ſagte: Das iſt ſchon; das iſt
vortrefflich. Jch wolte euch ein mehrers
Lob geben, wann ihr darinnen nicht ſo viel
Ruhmens von mir gemacht hattet. Die
Welt wird euren Schrifften die Lob-Spru
che geben, die ſie verdienen. Jch begnuge
mich aber damit nicht, euch nur zu loben;
ich gebe euch eine Penſion von 2000. B.
Jch will Colberr befehlen, euch dieſelbe
zum voraus zu reichen, und ertheile euch
hiermit das Privilegium, daß ihr alle eure
Schrifften drucken laſſen konnet.

An—eVoilà, qui eſt tres beau; cela eſt admirable. Je vous
loierois davantage, ſi vous ne m aviex pas tant lonâ.
Le Public donnera à vos Ouvrages les eloges qu'ils me-
ritent, mais ce n'eſt pas aſſes pour mor de vous louer.
Ze vouns donne une Penſion de daux mille Livres; j'or-

ſonnerai à COLBERT de vous les payer davance; c
e vous arcorde le privilege pour l'impreſſion de tous

Ouvraæagei. BOII. EAU Epitre J. vers deinier not.
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Anmerck. Rechtſchaffene Gelehrte verdie—

J nen, daß man ſie auſſerordentlicher Weiſe be—

lü
lohne. Das mantert ſie auf, daß ſie ſich deſto
mehr angreiſſen, und die Wiſſenſchafften, wor—
auf ſie ſich gelegt haben, immer mehr und mehr
zur Vollkommenheit zu bringen ſuchen. Wie
manch herrlich Ingenium verroſtet, weil in den
ubrigen Umſtanden des Lebens ſich res anguſta
domi zeiget?

Jch kan bey dieſer Gelegenheit nicht umhin,
denjenigen Brief anhero zu ſetzen, welchen vor
mals der Frantzoſiſche Staats-Miniſter, COL-
BERT, auf Befehl Koönig LUDWIGs XIV.
dem beruhmten ISAAC VOSsIO, Canonico

S

4

zu Windlſor in Engelland zugeſchrieben, als
er ihm den Wechſel wegen ſeiner Penſion ubet
machte. Es lautet derſelbe folgender Maſſen:
Monſieur, quoique le Roi ne ſoit pas vötre
Souverain, il veut neanmoins ktre vötre bien-
faiteur, me commande de vous envoyer cette
Lettre de change ci-jointe, comme une murquet

de ſon eſtime, un Lage de ſu protection.
Chacun ſtait, que vous iuives dignement Pexem-
ple du fameux VOssIUSs votre Pere,
auaiant recit de lui un nom, qu'il a rendu il-
j
uſtre par es ecrits, vous en conſerves la gloire

vötre merite, j ai d' autant plus de voye, qu Elle
nrait donné ordre de vous le fuire ſtavoir; que

ie
4



uber allerhand Materien. 51
je puis me ſervir de cette occaſton pour vous
aſſurer, que je ſuis &re. (8)

Wie wenig dergleichen Laudwigs gibts heut
zu Tag?

BOIILEAU hatte in dem vierten Chantſeines Lutrins vor deſſen Abdruck dieſe Verſe,
die er dem Konig vorleſen muſte, geſetzt:

Alors dun Domino couvrant ſa itte griſe
Deja l Aumuſſe en

Ma lit C.Der Konigaber machte daruber dieſe Anmer
ckung: Domino und Amuſſe waren zwey Sa
chen, die nicht mit einander uberein kamen.
Domino ſey ein Winterund Auruſſe ein Som
mer.Habit. Uberdem, fuhr der Konig fort,
ſagt ihr: Dejeunons, Meſſieurs, beuvons

frais;
Mein Herr, ob zwar der Konig nicht euer

Herr iſt „ſo will er doch nichts deſto weniger cuer
Wohlthater ſtyn, und befichlet mir ſolchemnach,
beygeſchlonenen WechſelBrief, als ein Merekmahl
ſeiner Hochachtung, und als ein Pfand ſtiner Pro-
tection euch zuzuſchicken.

Jederman wriß, wirwurdig ihr dem Beyſpiel des beruhmten vOssil,
eures Vaters, folget, und wir ihr den von thm

erlangten Namen, welchen er burch ſo vielt Schriff
ten verherrlichet, durch dir rurige rühmlich unter-
haltet. Da nun Ex. Majeſtät dieſe Dinge erkannt
haben, ſo ſind Dieſelben nut Vergnugen arneiqt,
euch wtgen eurer Verdienſte eine Gnade angrdehen
zu laſſen, und ich bin um jo mehr erfreuet, daß
Sie mir Befehl grgeben, euch ſolches tund zu thun,
weril ich mich dieſer Gelegenheit bedienen kan, euch

zn ver ichern, wie ich ſey etc.
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frais; fruhſtucken wir, und trincken wir kalt;
welches anzeiat, daß das, was ihr in euremn
Gedicht beſchreibet, im Sommer geſchehen ſeyn
muſſe. BOILEAU anderte ſogleich dieſe
Verſe in Gegenwart des Konigs, welcher lach
lend zu ihm ſagte: Verwundert euch nicht
daß ihr ſehet, wie ich dergleichen gebrauch
liche Sachen auch verſtehe. Jhr mußt wiſ
ſen, daß ich von verſchiedenen Stiffts-Kir
chen DomeHerr bin.

Anmerck. Wie ſchon iſt es, wann groſſe
Herren ſelbſt gelehrte, und andere ihren Hof be
treffende Sachen vernunfftig zu beurtheilen wiß
ſen. Dieſe Wiſſenſchafft lehret ſie, daß ſie ſich
nicht leicht hintergehen laſſen, Leute anzuneh
men, welche den Verrichtungen, wozu man
ſie gebrauchen will, nicht gewachſen ſind. Sie
pruren die Geiſter ſelbſt, und verhuten alſo daß

ihnen niemand auf den Hals geſchuſtert wird
oder ſich ſonſt per caſus obliquos in die Aem
ter hinein ſchleicht. Einem Herrn iſt es leicht
jemand einen Caracter in ſeinen Dienſten zu ge
ben; es iſt aber ſo leicht nicht, denſelben wie
der abzuſchaffen. Turpius ejicitur, quam non

ad-

Ne ſoyex pas dtonni de me voir inſtruit de cus ſor-
wuſages. Je ſuis Chnnoine en pluſieurs Etliſti.

BOILEAU Chant IV p 49 not Ein Konig in
Franckreich iſt Dom- Herr zu Ft. Jean de Lateran zu
Rom ,zu St. Johan zu Lion, von den Kirchen zu
Angers, Mans, St. Martin de Tours, und ttlichen

andern.
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admittuur hoſpes, gilt auch hier in gewiſſer
Maaß.

Der Konig gab dem Printzen von MAR-
SILLAC die eintragliche Bedienung du Grancl
Maltre de la Garderobe (Ober-Aufſeher von der
Kleider-Cammer) mit dieſen verbindlichen Wor
ten: Jch gebe euch dieſe Bedienung, nicht
ruch zu ineommodiren, ſondern vielmehr
eure Sachen wieder in Ordnung zu bringen.
(accommoder vos affaires) Findet ihr
zurraglicher fur euch, dieſelbe zu verkauf—
fen, als zu behalten; ſo will ich ſelbſt euch
einen Kauffmann dazu verſchaffen, der euch
eine Million dafur geben ſoll. Conquetes
Anwureuſer du Grand Alcandre p. 162.

Anmerck. Wo findet man heut zu Tag Her
ren, die auf eine ſo oenereuſe Art ſuchen ihre
treue Bediente aus ihren verdrießlichen Umſtan
den zu ziehen

Der Konig aab in einem Procels, der zwey
Millionen betraff, wieder ſich ſelbſten einen

t1tνtn gericht—

Es ſteckt hier die Pointe in den Wortern accom-
moder und incommoder.

Der Herr von kNIECEN, in dem Hannoverſchen,
gerieth mit Konig GkEORG I. als Chur-Furſten

von Braunſchweig-Luneburg, ſeinem Lands- Herrn.
wævegen einer Gerechtigkeit in einem gewiſſen Diſtrict

auf dru Deiſter, in einen verdrießlichtn Procels.
Der Konig ſetzte darüber eine gewiſſe Commilſion

bnieder, und eſtatigte das gegen ihn ſelbſt aus—
Vierter Theil.

C gefal—
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gerichtlichen Ausſpruch. Madelle vr SCoIDERY
machte daruber folgende Verſe:

FPaut-il donc tousjours vaincre, forcer les
Murailles

Naurons nous des Heros que par des fune-
railles?Non, pour Vous, Grand LOUIS, tout de-
vient glorieux,

Et le Monde eétonné doute, lequel vaut mieux:
Ou perdre des Procès ou gagner des Batuilles.

Recueil des Epigrammatiſtes Francois TIp.353.
Anmerck. Rechtſchaffene Chriſtliche Regen

ten krancken das Recht ihrer Unterthanen nicht,
wenn ſie auch gleich ſelbſt daruber leiden ſolten.
Das erwecket ihnen Liebe von denſelben, und
ihr Gewiſſen wird durch keine Ungerechtigkeit
beſchweret.

Der Konig zeigte einsmals dem Duc de la
Fe. JVerſe, die er aus Plaiſir gemacht hatte/
ohne es ihm zu ſagen, wer der Autor davon
ſey. Der Duec fand dieielbe ſchlecht. Der
Konig ſagte darauf, daß er ſie ſelbſt gemacht

hatte.

—2.

gefallene widrige Urtheil zum Faveur des Herrn
von KNIEGEN. Eben dieſer glorwurdigſtt Konig
jagte einsmals bey Gottingen auf unrechtem Gruno
und Boden, und ward daruber von den Eigen—
thumern aus Schertz gepfandet. Se. Majeſtät
nahmen ſolches ſo wenig ubel, daß Sie nur zu Jh—
rem Ober, Jagermtiſttr ſagten: Kontt man mich
nicht auf mrin eigen Land führen?

.2



hatte. Jenem war es leid, daß er ſo offenher
tzig geweſen, und bat den Konig, daß er ſie
noch einmal leſen dorffte. Nein, verſetzte
der Konig, ihr werdet die Perſon eines
Schmeichlers ſnielon arr

rrrrrr lthoetm urdie von einem redlichen Mann geſpielet
habt. Die erſte Röle iſt mir lieber

Anmerck. O wenn doch alle groſſe Herrren
die Flatteurs oder Schmeichler, als peſſimum
in Aulis hominum genus von ihnen entfer

2 Jnen mochten! wie wohl wurde es um ſie und
ihre Lande ſtehen!

Als der Konig den Tod des Cardinals von
FURSTENBERG, als welcher Abt von St.
Germain de Prez zu Paris war, erfuhr, ließ
er den Cardinal d'ETREEs wiſſen, daß er ihm
dieſe Abtey gabe, und daß er ſich glucklich
ſchatzte, daß er ſelbſt ſeinem Verlangen zu
vor kommen ware.

Anmerck. Bis dat, qui cito dat. Preſente,
ſonderlich von groſſen Herren, ſind noch einmal
ſo angenehm, wann ſie aus freyen Stucken und
mit einem leutſeligen Weſen gemacht werden.

C 2 DerVous joutriez le vdle de flateur, après avoir joiié celui
dun homme ſincere. Je maccommode mitux du pre-
mier rble. Sailllies d'Eſprit p. 220.

JAut Quiil ſe trouvoit heureux, d awoir mime prevenu
fis deſirs on certe occaſion. Lettres curieuſes ſut di-

vers Sujets T. J. Lettt. VII. p. vy.
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Der Konig beehrte den Printzen von

VALIDEMONT mit ſeinem Portrait, und
ſchrieb ihm dabey dieſe Zeilen: Findet ſich die
Gelegenheit, eure Verdienſte zu belohnen
ſeltener, als ichs wunſche, ſo will ich doch
wenigſtens, bis ſich dieſelbe ereignet, euch
ein Merckmahl von meiner Hochachtung
und Geneigtheit gegen euch geben. Be—
haltet diß dortrait, welches ich euch hiemit
uberreichen laſſe, als eine Verſicherung von
dieſen meinen Sentimens. Der geringe
Werth deſſelben muß euch uberzeugen, daß
ich daſſelbe nicht hoher ſchatzen wollen, als
es an ſich ſelbſt iſt, und alſo nicht uber
den Werth, als welchen ihr ihm ſelbſten
beyleget.

Anmerck. Wann wuneigennutzigen Leuten
Preſente, auch von noch ſo geringem Werth
mit guter Manier gemacht werden; ſo ſind die
ſelben ihnen viel angenehmer, als aroſſe, die, wie
man redet, de mauvaiſe grace geſchehen, die man

ihnen

Si les occaſiont de recompenſer vos ſervices ſont
plus rares, que je ne ſouhaiterois, je Vais au moins,
en attendant qu'elles ſe preſentent, vous donner quelque
marque de l'eſtime ae Paffection, que jlai pour vous.
Conſervéæ le Portrait, que je vous envoye, comme
une aſſurance de ces ſentimens; la ſimpliciti du Preſent
doit vous faire voir, que je n'ai pas vouli, qui'il
eut rien au delà de ce, quil tontient en lui, aunſi
rtien au deſſus du prix, que vous y mettriéx. Lettres
euricuſes ſur divers Sujets T. I. Letr. XXIII. p. 127.
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ihnen gleichſam vor die Fuſſe wirfft: Da habt
ihrs, nehmts hin.

Als der Maréchal TURENNB einſt nach
geendigter Campagne am Rhein dem Kom—
ge zu Verlailles ſeine Aufwartung machen wol
te, wegen des Podagra aber nicht geſchwind
genug gehen konte, und der Konig oben auf
der Treppe ſeiner wartete, um ihn zu empfan
gen, bat derſelbe den Konig, wie er ihn an—
ſichtig wurde, um Verzeihung, daß er Se.
Majeſtat ſo lange warten lieſſe; worauf aber
der Konig gantz liebreich erwiederte: Mein
Coulſin, wann man mit ſo vielen Lorbeer
Krantzen beladen iſt, als ihr, ſo kan man
nicht geſchwinder gehen.

Anmerck. Manche Herren ſind uber die
gluckliche Verrichtungen ihrer Suhalternen ei—
ferſuchtig. Sie meynen, es gehe ihrer Gloire
dadurch etwas ab. Von ſolchem Schlag war
der ſonſt ſo vortreffliche Konig in Franckreich,
HENRICH IV als welcher die Siege des
Maréchals vr BIRON mit ſehr ſcheelen Augen
anſahe; und erinnere ich mich eines ebenfals
groſſen Konigs, der uber die glucklichen Ackio-
nes dreyer ſeiner Generals eine Indifference
oder Gleichgultigkeit bezeugte, die, wann ſie un
glucklich abgelauffen waren, ihn und ſein Reich
in die groſte Verwirrung wurden geſetzt haben.

C3 ceckV tòt“n  ç ò q ç n q  çQuanu on aſt chargé de tant de lauriers, comme vous
litex, Mon Couſin, on ne ſpauroit marcher plus vitt.
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Jch konte noch mehr von dieſer Gattung ſinn

reicher Reden Konig LUDWVIGs des XIVten
beybringen; es mag aber mit dieſen anderthalb
Dutzend fur dißmal genug ſeyn. Und wie hatte
es doch wohl anders ſeyn konnen, da dieſer
Herr ſo viele kluge und verſchmitzte Leute taglich
um und bey ſich gehabt, daß er von deren Con-
verſation nicht hatte profitiren ſollen? Wenn
der Verſtand an ſich ſelbſt bey einem Menſchen
anfanglich noch ſo ſtumpff ſcheinet; So kan er
doch endlich, wann anderſt nur die geringſte
Diſpoſition da iſt, durch eine unablaßige Poli-
rung zurecht und in Gang gebracht werden.

Sonſten hat AaMMELOTDoEILAAOUSSAVE
in ſeinen Memoires T.II. p. 174. folgendes, als
etwas beſonderes, angemercket: LUDVVIG der
XlIVte ſey geweſen Hecanus, oder der Aelteſte,
nicht nur von allen Konigen, ſondern auch von
allen ſouverainen Furſten ſeiner Zeit; Er habe
vier Konige in Dannemarck erlebt, CERI-
STIANIV FRIPRICH III. CHRISTIANV. FRIDRICHI IV vier Konige in Schweden,
die Konigain CHRISTINE, CARI. GUSTAV,
CARI XI. CARL XII. fuùnff Koniage in Poh
len, ULADISI.UM, JOHANN Casl-
MIR. ſeinen Bruder, MICHAEL WVISNIO-
WITTZKI, JOHANN SOBIESKI, und FRI-
DRICH AUGUST, Churfurſten in Sachſen:
vier Konige in Portugal  PHILIPP IV. JO-
HANNIV. ALPHONSUM VI. und PR-

TRUM



ůber allerhand Materien. 39
ÓÚÛr.

TRUM II. drey Konige in Spanien, PHI-
LIPP IV. CARI. II. und PHILIPP V. funff
Konige in Engelland, CARL I. CARL II.
JACOB II. VILLIAM III und AnNAIVVdie Konigin; drey Kayſer, FERRDINAND
IV. LEOPOLD I. JOSEPHI C

neunPabſte, und mehr als hundert andere Jurſten,
ſowohl in Teuiſchland, als in Jtalien; und

2 Lwas noch mehr, ſo iſt er Ur-Groß-Vater ge—
weſen, und hat in ſeiner Familic drey Genera-
tiones geſehen. blena Cæſarum domus, ju-
venis filius, nepotes adulti, pronepos re
cens narus. Quæ omnia ultra mortale gau—
diuin. TACITUVS Annal. 4. 15.

III.

Von dem
Jusr JosErn SCALIGER.

S iſt in der gelehrten Welt wohl nie
mand, dem nicht die beyden SCAII

8S, Vater und Sohn, bekanntſeyn ſolten. Sie waren beyde grundgelehrte

C 4 Leute,
Nachdbem AMELOT dirſes geſchrirben, kam noch

der funffte hinzu, nemlich JIHANNES V.
EH JIn Engtlland ebenfals noch einer, nemlich

GEõRG J. Chur-Furſt von Hannover
(**9 und der nachhero glorwürdigſt regierendr Kaue

ſer CaRL der Vitr.
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Leute, und iſt noch zweiffelhafft, ob der Va
ter den Sohn, oder der Sohn den Vater, an
Gelehrſamkeit ubertroffgen. JVLIUS SCAII-
GER, Vir incomparabilis, niſi lOSEPHIM
genuiſſet, ſchreibt HENRICUS CASAI-
BONUS, gleichfals ein groſſer Sohn eines
groſſen Vaters, in ſeinem Tractat de 4.
Languis p.s7 Mein Vorſatz iſt nicht, die Ver
dienſtt dieſer beyden vortreffnchen Manner, wel
che dieſelben ſich durch ihre Schrifften erwor—

ben,

Des Cardinal PERRONS urtheil von dieſen behden Gelehrten war dieſes: JVLIVUS CÆSAR SCA-

LiCEn hatte mehr Scharffſinnigkeit, als Fleiß
JosEPHus aber mehr Fleiß, als Ingenium gthabt.

ISAACUS CaSAUBONVS war ein vortrefflich
gelehrter Mann in der Critique, in dem Griechiſchen
und in den Humanioribus, von deſſen Wiſſenſchafft
die gelehrteſten Leute ſeiner Zeit, FCaLIGER., HEIN.-
sius, SALMasiuUs, WoDvWER, CUNAVUS:.
BAUDIUS, ScCIOPPIVS, BARTHIUS, IupsIUs,
und andere, nicht genug Rühmens machen konnen.
Er gteng aus Franckreich uber nach Engelland, wo
ſelbſt er ſein Leben beſchloſſen, und in der Kirche
zu Weſtmünſter in Londen begraben worden, allwö
ein ſchönes bpitaphium von ihm zu leſen, welchts
alſo anfangt:

ISAaAACOS CASAUBONUS
(O Doctiorum quidquid eſt aſſurgito

Huic tam colenao Nomini)
und mit dieſen Worten ſchließt:

Qui nofſe vult CaSaUBONVM,.
Non Saxa, ſed Chartas legat,
Luperfuturas Marmori,
ſit profuturas Polſteris.
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 —eben, durch eine etwaige Critique zu verklei—

nern. Jch halte ſie billig fur Lumina Mundi,
dergleichen einen kaum ein eintziges Seculum
itziger Zeit hervorbringt. So groß aber
auch ihre Verdienſte um die gelehrte Welt ſeyn
mogen; ſo ſind ſie doch Menſchen geweſen, und
haben folglich menſchliche Schwachheiten an ſich
gehabt. Es hat ſich ſolches in ihren Schrifften,
in Anſehung des Verſtandes ſowohl, als auch
des Willens, mehr als an einem Orte geauſſert.
Ggch will fur dißmal nur den jungern SCALI-ESER vor mich nehmen, und aus deſſen ſoge

nannten Scaligeranis (tr) zeigen, was derſelbe

C5 furMan kan die Judicia ber Gelehrten von dieſen
beyden Mannern unter andern leſen bey dem
BAILLET in ſtinen ugemens des Savans T. II.
THOMA POPE BLOUNT in ſeiner Cenſura Auto-
rum delebrium p. 6Goo. os. 1r CLERC in ſetiner Bi-

J

bliotheque Choiſie, T. J. P. 12. Cc.
an) Dieſt Sealigerana haben tinen jungen Menſchen

von etwan zwantzig Jahren, mit Namen JEAN va
VASSAN, jum Autore gehabt. Er war geburtig
aus Champagne, Reformirter Religion, und rin
Schwreſter-Sohn der beruhmten PrrrIokoRnM zu
Paris. Dieſer begab ſich zu unſerm SCaLiGER in
Holland, nachdem er von WAACO CaSaUBONO
Addreſs- Brieft an denſelben mitgenommen hatte,
und, wir die gelehrteſten Leute alle Woche bey dem
SCALiGER zuſammen kamen, und ſich von verſchit
denen gelehrten Sachen mit tinandrer unterredeten,
hortr dieſer VAsSAN gantz aufmerckſam zu, und
ſchrieb hernachmals dasjenige nirder, was SCALI-
GER in ſolchen Converlationtn geſprochen. Und
daraus ſind dann nun dieſe aligerana entſtanden;

welchen
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fur eine ungemeine Eigen-Liebe gehabt, andere
gleichfals gelehrte Leute ſeiner Zeit gegen ſich ge
ring gehalten, ja ſogar dieſelben mit ehrenruhri
gen Worten angegriffen; wodurch es dann ge
ſchehen, daß man ſeiner in Schrifften hinwie
derum nicht geſchonet, und ihm dadurch dauLe
ben ein wenig ſauer gemacht hat. Es wird
ſolchemnach dieſer Articul zwey Stucke in ſich
halten, nemlich SCaLIGEKs Groß-DPrahlerey/

und
welchen dann um ſo mehr Glauben beyzumeſſen
als man in familiairen Diſcurſen weit freyer ſpricht/
als man ſonſt in offentlichen Schrifften zu thun
pflegt. Dieſer VAsSAN iſt nach vollbrachten ſtintn
Reiſen Prediger bty tiner reformirten Gemtindt
geworden, hat ſich aber durch den Cardinal PER-
Row, mit Verſprechung ciner anſehnlichen Penſion,
verleiten laſſen, die Romiſch-Catholiſche Keligion
anzunechmen, und wie beſagte Penfion hernachmals
nicht erfolget, ſo iſt er zuletzt gar ein Monch ge
worden, und hat oberwehnte scaligerana im MsCt.
den Herren vo PUv, oder PUTEANIS, ju Paris
uberlaſſen.
Der Herausgeber der Critiſchen Anmerckungen

in Engelland, welche man im Jahr 17 32. zu Am
ſterdam in die Lateiniſche Sprache, unter dem Ti

S—tul: Miſcellanes Obſervationes in auctores veteres
eccentiores ab eruditis Britannis Anno 1731. edi cœptis

uberſetzet, ſchreibt in der Vorrede von dicſemsCAln-
GEK aiſo: Faſtus Jeſephi Scaligeri æqualis fere magnis
ejus dotibus, atque animus ille cenſarius, ipſi ma-
gnas turbas creavit, multos excitavit inimicos:,
qui, licet ci doctrina longę concederent, nihilomi-
nus ſatis malignæ eruditionis habebant, qua ipſi
animi tranquillitatem turbarent, bilemque moverent.
Conl. les Huetiana Art. V. p. 8. ſeqg.
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und hernach deſſen Scheltworte. Von der er—
ſten Gattung habe ich unter andern folgende be
mercket:

Pag. 3. Nemo Chriſtianus poteſt de illis
(Abyſſinis) melius loqui, ut ego, quia illorum
computum Æthiopicum dedi.

P. 26. Hoc poſſum gloriari, me nihil igno-
rare eorum, quæ in Apocalypſi.

P. 36. Fai decouvert (en Chronologie) ce
que hon ne ſavoit pas il y a 2000. ans. (y)

P. 38. De ſe dicentem audivi:, Meum eſt bo-
nos illos veteres Autores corrigere, qui

»QLinguarum Hebraicæ, Chaldaicæ, Syria-
ciœ, Græcæ, Latinæ, Hiſpanieæ, Italicæ

Gallicæ peritiam, nullius Dictionarii ope,
earumque omnium Analogias Etymo-
logias ſummo labore, nec minori diligen-

»tia mihi comparavi, aſſiduusque ſem-
vver fui in Locorum collatione ex veteribus
»Mxemplaribus, tum excuſis, tum Mss.

quorum tot ſunt variæ Seripturæ, quot
»Varii Libri.

P. 39. Ego cum Cujacio noſtro nihil quic-
quam ſcire eum exiſtimaverim, qui nihil no-
vit, quam quod vulgus, mediocriter docti.

P. 42. La famille de la Scala eſt noble des le
temps d Autila Totila.

a  äô P.77.
(5 Jch habe in der Chronologie das entdeckt, was

man vor zwey tauſend Jahren nicht gewuſt
c9) Dtt Familie derer von Seala iſt adtluh von denZeiten Attilx und Totilæ her.
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mais Hieni
uclideunu.

Germanos
e de meil-

p ur avoir
été loüé par moi pour ſa doctrine, comme
auſſi Rhodomannus, ont eté eſtimess--—
Caſaubon m'appelle Autorem famæ ſuæ; cela
eſt vray. Creit le plus grand homme, que
nous ayons en Grec; je Lui cede. (v)

P. 87. De Chaldaico anno Dilputationem
pulehram ego hodie abtolvi. Muita præcluru
cogitavi, quæ nunquam venerant in mentem:
dcbeo hoc cuidam Monacho Græco, qui
tribus aut quatuor verbis multa me docuit.

P. 92.
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“”Òꝑ P 77. Sethus Calviſius, Ludimagilſter

n cubi in Saxonia, curavit edi Chronologiam
un optimam, in qua me perpetuo ſequitur; necllntn aliter poterat bene inſtituere Chronologiam,
uun quam ut monui in fine Prolegomen
w P. go. Jac. Capellus a écrit des

ij ſt iln Unum ſi demas, totum corruet &e.
il me loué, puis diſſentit à me,

Iu

ul
JI

L

flf

ſil ſ P. ead. Monſieur Caſaubon o

ridiculement. Mena cohærent ut E

unn innn P. 82. Le Scazon de Caſa ad

nn in leurs.

t

 A

 Des Caſa ſein Scaron an die Teutſche iſt nicht
ſonderlich gut; ich wolte deren beſſere machen.

(*)Die Herren Caſaubon und Rhodomann hat man
hochgehalten, weil ſie wegen ihrer Gelthrſamkeit
von mir ſind grlobet wordtn. Caſaubon nenntt
mich Autorem famæ ſuæ; das iſt wahr. Er ſiſt ti
ner von den großten Leuten, die wir im Gritchi
ſchen habtu; ich weiche ihm.

S
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P. 92. Qui voudra faire ute Chronologie,
il faudra ie gouverner Jelon la mienne. Les Ma-
thematiciens Chronologiſtes amaſſent beau—
coup de paſſages, mais ſans eſprit, ſans
jugement.

P. 104. Matthias Corvinus, Roy de Hon-
grie, étoit de nötre famille des Scaligers. Il
s'appelloit Comte de Liſa; il étoit fils dun
Grand Capitaine, il étoir Roy, non par ſuc-
ceſſion, mais par election.

P. ead. Ils ſont faches comre moy, mais ils
noſent m attanues Ileo ſarra

ν ν ν—ν να ο )y,que jecris tout ce que je veur (*xt
JP. g1. Carrio cepit ex Gellio folium, in

quo correxeram verſus Menandri; ego voluilum occidere, mihi reddidit valde timens.

P. 1i5. Nullus eſt, qui de Legibus 12. Tubul.
quicquam docere me poſſit, ne Cujacius qui-

dem,
Wer cint Chronologie ſchreiben will, dtr muß ſich

nach der mrintaen richten. Die mathematiſcht Chio-
nologiſten raffen viele Stellen zuſammen, aber
alles ohne Witz und Verſtand.

E*) Matthias Corvinus, Konig in Ungarn, war von
unſrer Familie der Scaligers. Er ſchrieb ſich Graf
von Liſa. Er war tin Sohn eines groſſtn Gene-
rals; er war Konig, nicht durch die Nachfolge, ſon
dern durch die Wahl

Sie ſind boſe auf mich, aber ſie doörffen mich
doch nicht angreiffen. Sie wiſſen, daß ich von der
Art der Hunde der Scaligers bin; ſir wiſſen, daß

 ich alles ſchreibe, was ich will.
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dem, qui non inficiabitur, me illi multa de iit
indicaſſe, quæ hactenus illum latuerant.

P. ead. Dominus cł Albin nobis retulit, Cu-
jacium hoc menſe Lugduni apud omnres Jol.
Scaligerum plurimi feciſſe. Non minoris etiam
eum fecit Poſtellus, qui ſolus in tota Gallia
Arabicam linguam optime novit.
P. 122. Delrio aux prix de moi ne ſcait

rien. E)
P. 148. Mon Euſebe ſJera bon; le chappon

eſt bon, mais la ſaulce ſera auſſi bonne.
P. 152. Jai ecrit mon Livre contre Serra-

rius en colere; je ne nren ſouvenois vlus;
je le relüs dernierement, mais il y a de bonnes
choſes. (ux)

P. 170. Lorsque j'étois jeune, je gagois,
qurà Fouverture du Livre, là où je mettrois la
main Poeil clos, Jy trouverois faute, quod frci.
Jamais je ne me ſuis ſervi de Lexicon, que
d'un ſimple, non pour y chercher les mots-
mais pour y mettre ce que je liſois. Je crois
qui jy aurai mis de belles choſes. (P)

P. 190.
Delrio in Anſehung meiner weriß gar nichts.Mtin Kuſebius wird gut ſeyn. Der Capaun iſt

gut, ſo wird auih die Bruhe dran gut werden.
(**u) Mein Buch wiber Lerrtarius hab ich im Zorn

geſchrirben; ich hab mich nichts mehr davon erin
nert; letzthin laß ichs wieder aufs neue, aber es

ſind gute Sachten drinnen.c) Als uch jung war, wettete ich, ich wolte auf der
Stelle, wo ich mit geſchloſſenen Augen dit Hand
hinlegen wurde, allemar einen Fehler finden, wel

chei
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—“ÔÚP. 190. Le Landgrave de Heſſe a envoyé
à Snellius une chaine d'or i9

dor piutot, qu'a unhonnête homme, comme moi, qui ſuis parent
de a femme ſelon mes ancetres.

P. 199. Je ſuis ex Patre Italo, matre Galla.
Ma Mere értoit Parente de Mrs. de la Rochepo-

2ay, quoiqu'un peu de loin.
P. 205. Ego nil ſcio, ſed vellem plus præ-

ſtare quam illi omnes fimul. (Jeſuitæ.)
P. 209. On dit, que je ſuis Grammairien,

oui vrayement je le ſuis,  bon avec; il wy
auroit Grammairien, qui ſcut deviner cela. (r)
Pread. Jai tant deviné de Vers, qui étoient
aux Inſcriptions, que perſonne n'eut devine
cque moi.

P. 240.
 tn ç ttòr ç öches auch geſchehen. Jch habe mich niemals eines

Lexici bedienet, als nur eines ſchlechten, nicht um
die Worter zu ſuchen ſondein ds

an, was ich laſe,danin zu ſchreiben. Jch glaube, ich habe vitle
ſchone Sachen dahin geictzt

 Der Landgraf von Heſen hat dem Snellius lieber
rine göldne Kette zuge chickt, als einem ehrlichen

Mann, wie ich bin, der ich doch von meinen Vor
rahren her ein Verwandter von ſriner Gemahlin
bin.

Enh Meine Mutter iſt eine Verwandtin von den
Herren de la Rochepozay, wiewol ein wenig weit.

cenn) Man halt mich fur einen Grammaticum; war—
lich, das bin ich auch, und pazu ein guter. Es iſt wol
kein Grammaticus, der diß hottt errathen jollen.

(N Jch habe ſo viel Verſe errathen, die ſich in den
Inicriptionen befunden, und die niemand, als ich,
hat treffen konnen.
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P. 240. Gloriari ſe poſſe dicit Joſ. Scaliger,
plus præſtiuſfe ſe in Lingua Lutina ſine veteribus
Codicibus, auum alii omnes cum iis.

P. 249. Les Lutheriens wont perſonne entrt
eux, qui ſache guelque choſe, E) nec nos niſi
Caſaubonum. Lutherani omniuim hodie im-
perituſuni clamoſiſſimi.

P. 253. Manilium, nullus fuit, qui voſſet
intelligere Acur ego. Oportet bene legiſie Au-
tores, ut intelligatur.

P.257. Inry a point de gens fi ignorans
fi barbares que leslutheriens en Allemagne.

P. 265. Merula ne irapprendra rien de nou-
veau dans ſa Cosmographie;: non legam.

P. 286. Nullus eit in tota Gallia qui verſio-
nis meæ ſtyli Sophoclenſis iudicium rerre poſut,
aceo infelices ſumus; nullus enim hodié ſtu-
det, unum Auratum excipio.

P. 304. Les Ancbtres de la Comteſſe Pepoli
étoient Princes de Bologne, comme mes An-
cetres de Verone, mais ils ne Font pas ſi long-
temps tenuè. On m'a voulũ farre epouſer à
Geneve la Comteiie, tellement qu'un Scaliger
eut epouſé une de Pepoli; le Prince de Ve-
rone une Comteſſe de Bologne, ubi aliquan-

diu

c Die Lutheraner haben unter ſich niemand, der
etwas welß.Jn Teutſchland iſt niemand ſo unwiſſend und ſo

roh, als die Lutheraner.Neiula wird mir in ſeiner Coſmographie nichtl

neurs lehren.
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diu regnavit Pepoli, ſed non ita diu ut Scali-
geri Veronæ.

P. 351. Scagen eſt une Maiſon fort noble,
ils ſont deſcendus de la même Maiſon de Ba
vière comme moi, ſed illi per batards, ego par
la main gauche d'une femme de Baviere.

P. 364. Je me fie, que je repondrois auſſi bien
à un argument, que le Scholaſtique Dujon
eut fait, encore que je æy qye etudiè. (Svvy

P. 370. Pai fait beaucoup dhonneur à Serra-
rius, quod illum docuerim.

P. 386.
c Die Vorfahren der Grafin von Pepoli ſind Her—

ren von Bologna geweſen, wie die meinigen von Ve-
rona, aber ſie haben ſich nicht ſo lange erhalten.
Man wolte mich uberreden, zu Genff dieſe Grafin
zu heyrathen, daß alſo ein Scaliger eine von Pepoli
gtheyrathet hatte; ein Printz von Verona eine
Grafin von Bologna.

Ch Scagen iſt ein ſehr edel Haus; ſie ſtammen, wir
ich, von eben demſelben Baperiſchen Hauſt her, ſie
aber durch unnckt G

ν êÊrnnvttenh hingrgtn vurq tine zurlincken Hand getrautr Gemahlin von Bahern. Es
hat abtr der bekannte SCroppiDs in ſeinem Scali-
gero Hypobolymao dieſe unverſchamte Fabel von der
SCALIGERORVUM ihrem angegebenen Herkommen
ohnwiberſprechlich vernichttt.

Ceun) Jch grtraue mir noch eben ſo gut, als der Scho-
laſticus Dujon, auf ein Argument zu antworten,
ob ich gleich nicht darauf ſtngirt hattr.

ch Jch habe dem Serrarius viel Ehre angethan, daß
ich ihn unterrichtet. Hier fallt mir dir Groß-Prah
lerey des vormaligen Sprachmeiſters GRIMARET
zu Paris beh, welcher einsmals ſagte: Zar donni

Vierter Theil.

D leſpris
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P. 386. Nemo eſt in tota Gallia, qui Ter-

tullianum tam bene intelligat, qui tam ac-
curate legerit, atque ego.

Der Articul von SCALIGER p. 352. iſt
voll von Aufſchneidereyen und ubermaßiger Ei—
genLiebe, und wurde ich noch eine Seite anful
len, wann ich alles daraus ziehen wolte; es wird
aber mit dieſen bereits angefuhrten Brocken ge
nug ſeyn. Wenigſtens werden meine Leſer da
durch uberzeugt werden, daß ich dem jungern
SCALIGER nicht Unrecht gethan, wann ich
denſelben oberwehnter Fehler beſchuldiget.

Was nun zweytens die Verachtung, ſo er
gegen andere gleichfals gelehrte Leute ſeiner Zeit
bezeiget, wie nicht weniger die Schelt-Worte/
und theils Injurien, womit er dieſelben angegrif
fen, betrifft, ſo wird man ſich wundern, wann
ſie bey Dutzenden, und zwar in eben nicht allzu
hoflichen Terminis, aus oberwehnten Lealige-
ranis angefuhret werden konnen. So nennet
er, zum Exempel, pag. 11. einen ErtzBi—
ſchoff von AIx einen Narren, und zwar ei
nen HauptNarren (kou de race.) P. 19. CA-
ROLUM SCRIBANIVUM einen ungeſchliffe-
nen Kerl (maraut). P. 8o. JAC. CAPPEI-
LUM einen Narren, Sohn eines Narren, ei
nen rechten Narren. P. 104. COTTON ei—
nen abgeſchmackten Menſchen, (lat,) Ignoranten,

Nar
Peſprit à tout le Pais du Nord weil er die Danen,
Schweden und Pohlen in der Frantzoſiſchen Spracht

unterrichtete.



ber allerhand Materien. 51
Narren, talis agnoſcitur. P. 114. NAN-
SInAM ebenfals einen Narren. P. 120. DEL-
RIO einen Ignoranten. P. 185. HEINSIVM
einen abgeſchmackten Menſchen (fat). P. 193.
dben Biſchoff von PORT à PORT gleichfals
einen Ignoranten und abgeſchmackten Autor.
P. 199. FRANC. HOTTOMANNUM ei—
nen elenden armen Tropff (pauvre homme).
P. 243. LIPSIVM einen einfaltigen Tropff
(pauvre Eſprit). P.265. MERUI.-AM ebenfals
einen einfaltigen Tropff, (oauvre Lipritj abge—
ichmackt (fat). P. ead. MEURSIVM einen
Ignoranten. V.a90. RUFFINUM einen garo
ſtigen Kerl (vilain maraut). P. zo5. PERE-
RIVUM einen Eſel. P. z15. PITHOEUM
gleichfals einen Eſel. P. 3223. POS TELLUM
einen wahren Narren. P. 330. ERVCIVM
PUTEANUM und WOUVERIUM Waä—
icher. P. z40. ROBORTELLUM einen Eſel,Beſtie, der viel Wurmer im Kopff habe (grand

ratiſſeur). P. 364. SCIOPPIVUM atcherlich
(ridicule). P. z70o. SERRARIUM einen
Schulmeiſter, Ienoranten. P. 384. TAUB-
MANNM einen Narren. P. 392. die Jeſuiten
Eſel, und ſ. 104. Narren. P. 409. RACLIN
einen Trunckenbold. P. ead. BERTIVUM einen
Pedanten. P. 412. FULVIVM uRSINUM
a

leinen Affen (Simia mea) Und was noch das
rgſte, ſo nennet er z338. den Kayſer RU-
Mr Drr e-

—2
c) Die Stellt iſt gar zu merckwurdig, als daß ich ſie

nicht
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er: Die Mathematici ſind heut zu Tag nichts
als Eſel. P.95. Clavius iſt ein dicker Teut
ſcher; er hat ſo viel Barnheutereyen wegen des
Armi Papalis geſchrieben (S) Putabam
Clavium elle aliquid, id eſt, confit en Mathe-
matiques, ſed nihil aliud ſcit. Eſt Germanus,
(un eſprit lourd patient) ein ſchwerer Kopff
und arbenſam, tales eſſe debent Mathema-
tici, præclarum ingenium non poteſt eſſe Ma-
thematicus. (xn) P. 132. Druſius antwortet ſei
nem Gegner nicht wohl. Er antwortet ihm mit
cinem F. P. 248. Die Teutſchen ſind unver
ſchamt. (ff) P. 291. Das Buch, du remerci-
ment dOrleans, verdienet, daß man.. (ffJ. 320.

nicht hirher ſetzen ſolte: Rhodolphus Imperator eſt
vere porcus, nunquam videt fratres; habet ſacel-
lum prope ſuum cubiculum; audit mediam miſſam
ingreditur piope initium, exit ante finem. Ni-
hil agit quam pingere ſouffler. Das mag mir
frey railonnirt ſeyn. Ein faſt gleiches findet ſich
F. 20. allwo es heißt: Rex Jacobus J. dixit Domino
de Rosny: Ego imelligo, me ſolum eſſe Regem Gal-
liæ. Ceſt une grande Fatuitéè. Und 344. De
ſoixante trois Rois de France, nous n'en avons pas dix

qui ayent valu quelque choſe.
J*) Aujourd'hui les Mathematiciens ne ſont que des Anes.

Clavius eſt un gros ventre Allemand. Il a faut
tant de coiarderies, touchant l'année Papali.

Hier mogen ſich die Mathematici verantworten.
Druſius ne repond pas bien à ſon Auverſaire. I

ne fait qu'un pet pour ſn rôponſe.
c Les Allemunds ſont impudens.
 Le Livre du remerciment a' Orleans merite, qu'on

ehie deſſus.
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P. 320. Arnald Pontac hat viel abgeſchmackt
Deug geſchrieben. P. 373. Snellius kommt
einsmals zu mir und ſagt, ich hatte mich geir—
ret, weil ich nicht nach ſeiner Methode rechnete;
ich ſchickte ihn ſort, und ſagte zu ihm: *)Aline,
cur numerarem ſteundum tuain merhodum?
An einem andern Ort in ſeinen Schrifften nen—
net er einen ſeiner Wegner: Lutum tkercore ma-

ceratum; und einen andern ſogar: Stercus
diaboli.

Was deucht meinen Leſern von dieſen Floscu-
lis? So iſt auch an dem SCALICER das nicht
zu loben, daß er gautze Nationen ſchilt und ta—
delt, und das zwar eben nicht auf die allerbof—
lichſte Art. Wer wolte von uns ehrlichen Teut—
ſchen ihm das zu gut halten, wann er p. 14. ſagt:
Les Allemands ne ſe ſoucient pas, quel vin uls
boivent, pourvilque ce ſoit vin, ni quel I.ntin
ils parlent, pourvuque ce Joit Jantin... Les
Allemands vegardent le monde de travers, torvi-
tas Germani, faſtus Iberi. Læes Aliemunds

Hollandois ne tiennent guéres promeſſe, muis
ils ne vous. derobent pus comine font les hruu-
cois. Cvh Germani hodie valde ſunt fatui

D3 TPontacus a fait de grandes fadauſes.
hnellius me vint dire une ſois, que je m'étois tronipes

parce que je ne comptats pas ſelon ſJa inetlhode, Je le
renvoyai Lui dis.

Dit Teutſchen fragen nicht darnach, was ſte für
Wein trincken, wanns nur Wein iſt, noch was fur
Latein ſie reden, wanns nur Latein heißt. Die

Teutſchen
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indocti. In inferiori Germania ſunt bar-

bari crudeles erga peregrinos. P. 119.
Teutones ſunt valde ſuperbi. Wie viel ware
nicht gegen alles dieſes noch zu ſagen? Die
Teutſchen Weiber bekommen auch p. 15. von
ihm ihre Lection: Habent in Germania mu-
lieres diabolica capita, ſed præeipue Dantiſci.
Les femmes, quoiqu'elles ſoient enfermées, nt
laiſſent pas etre mechantes. In Germania
fœminæ includuntur. Ils en ſont fort jaloux,

ideo non multa adulteria ibi. Und p. 275.
Mulieres valde verberantur in Germania, quia
ſunt ibi peſſimæ. Andere Nationen bekommen
gleichfals ihr Theil. Von den Frantzoſen ſagt
er p. 97. Coignee eſt fort impudent ceit Por-
dinuire des Prangois; il ny a nation n impu-
dente ni ſi affronteuſe, que la Prangoiſe; ie nt
laiſſe pas detre Frangois. (x) Von den En—
gellandern heißt es p. zo9. Les Anglois tros-ſu-
perbes; tant moins une Nation eſt civiliſee, taut
plus Juperbe eſt elle. Ex) Vaon den Hollan

dern

Teutſchen ſchen die Leute ſcheel an... Die Teut—
ſchen und Hollander halten ſelten, was ſie verſpre
cen; doch nehmen ſie nicht das Eurige, wie dit
Frantzoſen.

ce) Ob zwar dit Weiber eingeſchloſſen gehalten wer

den, ſo ſind ſie doch boſt.
C

re*) Coignée iſt uhr unverſchant; dat iſt den Fran
tzoſen gewohnlich; es iſt kein Volck ſo unvrr

 noüme

ürii vintnith vorh in eytunhobe
J

i*) Dir Engellander ſind ſehr hoffartig. Je weniger
tinc Natuion civiliſirt iſt, je hoffartiger iſt dieſelbe.
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dern p. 196. Les Hollandois Jont longs tardifs,
ſfales ords en leur manger boire. Gens
viluins, avares ingrats. Von den Jtalia—
nern p. 215. Nne Je faut point fero Italien,
car il eſt ſans Religion; il iweſt Chretien que
pour ſa commodite. E*) Die Spanier nennet
er 144. Ignorans Rarbares. Hiſpani boni
ingenii ſunt, ſed ſuperbia amhitio hono-
rum facit, ut non multi magni Viri ibi ſint.
Mehr mag ich davon nicht beybringen.

Man ſiehet aus dieſem allen, daß SCALI-
GER nur bloß ein Schul-Gelehrter geweſen,
welche der Herr ir CLERC in ſeinen Parrha-

ſianis p. 250. folgender Maſſen abſchildert:
Die Leute von dieſer Gattung, und welche man
nicht fur gemein halten kan, fallen offt ein er
barmlich Urtheil, und wiſſen ihre Gedancken
im geringſten nicht in Ordnung zu faſſen; ſie
uberhauffen ihr Gedachtniß mit einer unzahligen
Menge Worter, aber mit ſehr wenigen Sa—
chen; ſie ſind mit einem lacherlichen Hoch—
muth angefullet, welcher macht, daß ſie von al
len Sachen den Ausſchlag geben, und zwar auf
eine ſolche befehlende Art, die geſchickten Leuten
unertraglich falt; ſie fallen alle an; ſie zan—

D 4 ckenc Die Hollander ſind langſam und ſaumſelig, ſchmu,
tzig in ihrem Eſſen und Trincken. Garſtige, geitzige
und undanckbart Leute.

Man muß keinem Jtalianer trauen; dann er hat
keine Religion; er iſt nur in ſo weit ein Chriſt, als
ss ſeine Gemachlichreit zuläßt.
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cken ſich unter einander wegen Kleinigkeiten, und
ſchelten ſich einander aus, wie die Trodel-Wei
ber; mit einem Wort, an ſtatt dieſer artigen
Hoflichkeit, welche, wie ſie ſagen, man nur bey
den Alten findet, laſſen ſie von ſich nichts an
ders ſehen, als eine Pedanterie, die man nicht
ausſtehen kan, als nur bey den Schul-Bu—
ben; 2c. und man will, es habe mit dieſen
Worten der Herr iun CIERC auf PERI7TO-
NIUM, vornemlich aber auf den Herrn BUR-
MAN zu Leyden, gezielet. Die wahre Gelehr—
ſamkeit aber, welche in Tugend, Klugheit und
Erfahrung, oder, wie dieſelbe der Herr THO—
MaAs IVs in ſeinen Noten zu des Melchiors von
Oſſe Teſtament Cao. J. p. 206. beſchreibet, daß
ſie in der wahren Erkanntniß des rechten Ge
brauchs des menſchlichen Verſtandes und Wil—
lens beſtehe, war bey unſerm SCALIGEX nicht
zu finden; anderſt wurde er andere ſeines glei
chen neben ſich nicht verachtet, noch mit Schimpff

Worten belegt haben. Deſſen
J
u) Des gens de ce Caractere, qu'on ne peut pas compter

parnii le vulgaire, raiſonnent ſouvent d'une maniere
pitqyable. ne ſavent en aucune fagon ranger leurs
penſees, ils chargent leur memoire bune infinite de mots:
mais de irds peu de choſes, ils ſont pleins d'un orgueit

ridicule, qui fait, qu ils decident de tout aver un air
de Maitre, qui eſt inſupportable aux habiles gens  uls
moradent tout le monde, ils ſe querellent entre eux
pour das bagatelles, ſe diſent des inſures des haran-
geres, enſin, au lieu de cette politeſſt charmante, qu ils
diſent, que Jon no trouve que dans les Anciens, ils
n'offrent a nos yeux, q'une pedanterie, qu'on ne peut
ſouffrir que parmi les Bcoliers, Go.

a—
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Deſſen allen aber ungeachtet, ſo trifft man

in dieſen Sealigeranis viele gelehrte, vortreffliche
und nicht gemeine Sachen an, worunter jedoch,

nach dem Urtheil ds THOMM POPE
BLOUNT in ſeiner Cenſura Autorum Cele-
briuim p. so9.einige ſehr gefahrlich ſind. Es ge—
het ihnen, wie allen dergleichen Schrifften in
Ana. Sunt bona mixta malis.

Es iſt nicht moglich, daß das Gemuth des
Menſchen, wann es arbeitet, gleich aufgeraumt
ſeyn, oder daß, wann man in Corverlſationen
redet, man alle Worte gleichſam auf die Wag
Schaale legen ſolte. Jn den Menagianis findet
ſich T. J. p. 258. eine Plaiſanterie, worinnen

üuber die dreyßig Schrifften in Ana erzehlet wer
den; ſchließt aber, daß alle dieſelben nicht ſo viel
werth ſeyn, als die hecacuanba Dieſe hat
ihre Meriten, die Schrifften aber in Ana ſind
deßfals nicht zu verwerffen. Nach der Zeit, da
itztgedachte Plaiſanterie bereits gemacht geweſen,
ſind noch zum Vorſchein gekommen die Taub-
manniana, die Huetiana, die Carpenteriana, die
Poggiana, die Leibnuiuna die Conrmr

Leana,die Seleniana, die Gundlingiana, die Ducatiana,
die Moleriana, die Gröningana, &c. Der Herr
Paſt. LILIENTHAb hat in ſeinen Selectis Hi-
ſtoric. Liter. p. i41. eine beſondere Obſerva-

trion de Libris in Ana, worinnen viele artige
ourioſe Sachen enthalten.

Nul de tous ces Ana
Ne vant lb Jpecacuanba.

D 5 IV. Be

t qt
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IV.

in
Bedencken:

Ob es rathſam ſey, Juden in einer
J

ſn
ui

2

Republic aufzunehmen?
C6 ſind wegen der Aufnahme der Juden

e

Se

tlil in Chriſtlichen Staaten, ſowohl von den
ihn Theologis, als Juriſten, allerhand Be
J

tnki

üllft

J

L dencken in offentlichen Schrifften bekannt ge
L

f

II

worden. Einige derſelben haben die Au nahme
dieſer Leute ſchlechterdings verwortffen; andere
aber haben angerathen, dieſelben unter gewiſſer
Bedingung aufzunehmen. Jch will mich in Un
terſuchung beyderſeits Grunde hier nicht einlaſ
ſen, als welches bereits von verſchiedenen be
werckſtelliget worden. Jch kan aber nicht umhin/,
meinem Leſer ein noch ungedrucktes Bedenrken
in dieſer Materie mitzutheilen, welches vor
etwan zwanzig Jahren von einem vornehmen
Theologo aufgeſetzt, und ſeinem damaligen
LandesHerrn, occalione der vorgeweſenen Re-
ception dieſer Leute, pflichtmaßig ubergeben
worden; das dann, meines Erachtens, das
mehreſte in ſich begreifft, was in dieſer Sache
nach den Principüs der Religion und der geſun
den Vernunfft geſagt werden mag; und laſſe
ich meines Leſers eigenem Urtheil uber, wie weit
er die hierinnen angefuhrte Grunde bey ſich will
gelten laſſen. Es lautet aber, proœmilſſis præ-
mittendis, in extenſo folgender Maſſen:

Habe

g S i
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Habe ich mich Gewiſſens und Amts halben

verbunden erachtet, daruber Ew. 2c. eine theo-
logiſche Vorſtellung zu thun, (als nemlich in ei
ner wicktigen Sache, die nicht allein ein poli-
tiſches Geſchafft, ſondern hauptſachlich die
Chriſtliche Religion mit betrifft) der untertha—
nigſten Zuverſicht, Ew. re. werden die Sache
vor GOtt erwegen, und allenthalben gebuhrende
Sorgfalt tragen, damit Sie in dieſem Stuck
Dero Gewiſſen in keinerley Weiſe krancken und
beſchweren, welches mich ſonſt hertzlich betruben
ſolte. Dieſemnach ſetze ich zu grundlicher Erwe
gung folaende Puncte:

(1) Iſt ein Unterſcheid unter Juden und
Juden; dann ein Jude, der nach dem Geſetz
Moſis ſeine Religion, ſo viel ſichs itzo thun laſ

ſet, einrichtet, uber der Beſchneidung, Unter
ſcheid der Speiſen, und dergleichen, annoch feſt
halt, und ſeinen Meßiam noch erwartet, und
ſich, was JEſum von Najareth anbetrifft, in
beſcheidenen Schrancken halt, der iſt weit unter
ſchieden von dem, der noch daneben JEſum la
ſtert, dieſe Religion und die Chriſten verfluchet;
dann auch die Apoſtel mit jenen ihren Umgang
hatten, in ihren Synagogen predigten; aber von
dieſen, ſobald ſie laſterten, ſich abſonderten, der
Heil. Geiſt ſie auch Blaſphemanten und Gottes
laſterer nennet, Apoſtel Geſchichte Cap. XVIII.
yns. u. C. XIII.. 45 und nach Chriſti Ausſpruch
Off. Joh. C. II. v. ↄ. it. C. III. V.g. nicht anders,
als Teuffelsoder SatansSchulen oder Syna-
gogen tonnen conlideriret werden. Dahero

bey

J
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(2) bey RKeceprtion der Juden ein ſolcher

Unterſcheid billig in Contideration gezogen wer
den muß; Dann bleiben Juden in dieſen erſten
Schrancken, ſo konten ſie zwar in ſolcher Reli
gion nicht ſelig werden, ſondern muſten ver—
dammt werden, nach der Schrifft; dannoch
aber konte man ſolche in der Republique wohl
dulten, dieweil GOtt nicht gewolt, daß das
unglaubige Juden-Volck, welches JEſum nicht
annehmen will, ſolle, wie die Cananiter, gantz—
lich ausgerottet werden, ſondern ſie ſollen unter
alle Volcker zerſtreuet. werden. Darum ich die
dawider von verſchiedenen gethane Vorſchlage
nicht billigen kan, zumalen ihre Zerſtreuung ein
ſchones Argument gibt fur die Wahrheit der
Chriſtlichen Religion. Dieſer Diſtinction ha—
ben ſich auch wurcklich die WormſerJuden ge
gen die Chriſtliche Kayſer anfanglich zu ihrem
Vortheil bedienet, da ſie ſich befurchtet, man
mogte ſie, als Feinde und Morder JEſu Chriſti—
verjagen; Haben dannenhero mit pielem bar—
thun wollen, daß ihre Synagoge und Sitz in
Worns bereits vor Chriſti Ereutzigung allda
geweſen, und ſie folglich an ſolcher That un
ſchuldig waren; dahero mags dann auch grkom
men ſeyn, daß ſie vor andern gute Privilegia
erhalten. Allein, dieſem allen ohngeachtet, iſt

(z)eine ausgemachte Sache, daß die Teutſchen,
wie auch andere Juden in Europa, und vielleicht
uberall, nicht mehr in ſolcher Unſchuld ſtehen.
Dann die Juden in Judaa haben zeitig an alle
Synagogen hin und wieder von JEſu und den

Chri
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Chriſten aufs argſte geſchrieben, und uberall
dieſelben in groſte Bitterkeit geſetzt; wie aus des

alten JVSTINI Martyris, eines Mannes,„der
gleich nach der Apoſtel Zeit gelebt, annoch vor—
haudenem Geſprach mit dem Juden TRY-
PHON zu erſehen iſt. Und die Erfahrung ſelbſt
lehret es noch heutiges Tages, daß die jetzige
Juden uberhaupt, ob ſie ſchon Chriſtum nicht
getodtet, dennoch in Gebetern, Laſter-Buchern
und taglichem Umgang unter ſich, JEſum, ſeine
Lehr und Bekenner, verſpotten, verſpeyen und
laſtern, welches man in vorigen Zeiten, aus
Ermangelung der Erkanntniß der Ebraiſchen
Sprache und anderer Urkunden, nicht recht ver—
ſtanden, noch gewuſt, zumalen da die Juden
uberaus heimlich damit geweſen, auch noch ſind,

auch allſtets tapffer abgeleugnet haben. Aber
anjetzo, da man aus der Prolelyten Entdeckung,
ihren eigenen Buchern, die man in Handen hat,
und vieler Juden ſelbſt eigenem Geſtandniß, dieſe
Bosheit ſattſam erweiſen kan; ſo ſoll und kan
billig keiner der Sachen recht kundiger Mann
daran zweiffeln. Es vermeynen zwar eltliche
Chriſten, daß fie ſolche Juden gefunden, welche
ſolche Laſterung nicht billigten, ſolche Laſterung
verfluchten, und mit theuren Eyden verſicherten,
daß ſie niemals daran Theil nahmen; aber, da
ihr allgemeines Betragen, nach klarem Zeuaniß,
das Gegentheil weiſet, auch ein treuhertziges Ge
ſtandniß ihrer Nation groß Ungluck bringen
konte, wie kan man ſolchen Conteltationen
glauben? Beſonders, da ſie ſich nicht verbunden

achten,
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achten, den Chriſten die Wahrheit zu ſagen.
Und wenn auch ſich jemand fande, der hierin
die Wahrheit ſagte, ſo wurden ſolche doch uber
aus rar ſeyn, und ſie dorfften ſichs gegen die

Al

andern kaum mercken laſſen. Bey Aufnahme
der Juden darff man nicht auf dieſe oder jene
eintzele rare Perſon, ſondern man muß auf die
Religion, wie ſie im Schwange gehet, ſehen.
Daraus dann

ſo viel erhellet, daß unſere teutſchen Ju
den, unſtreitig von der Phariſaer Secte, unſere
bitteren, Feinde ſind, welches ſie inſonderheit ſich

gegen die Proſelyten mercken laſſon, welche um
zubringen, wenn ſie nur konnen, ungeſtrafft blei
ben, ſie ſich kein Gewiſſen machen, wie mir ein
Proſelyt ſelbſten geſtanden, und auch Exempel
davon zu unſerer Zeit bekannt ſind; und das iſt

kein Wunder, ſintemal Chriſtus ſelhſt gepro
phezeyet, daß ſie meynten, ſie thaten GOtt
einen Dienſt daran. Von andern Wirckungen
ihrer Feindſchafft, die aus denen Geſchichten
ſattſam bekannt, will ich nichts ſagen. Das
iſt einmal gewiß, wo ſie in einem Lande uber
hand nehmen, kan es der Kepublic Gefahr
bringen, wie der Kayſerl. Minilter und Præſi-
dent der Konigl. Cammer in Bohmen, Herr
Graf CHRISTOPH FRANTTZ von VRA-
TISI.AU, gegen den Jtalianiſchen Grafen
COMATZIDA Anno 1685. in Prag ſelbſten ge
ſtanden, ſagende: Lueſta Canagliaue nel Regno
ai hoemin in tanto numero, da far terrore al

Gö-

Ê

S
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Governo. Dooch iſt mein Zweck nicht, bey
politiſchen und Staats.Raiſons mich aufzuhal
ten; das uberlaß ich andern. Mein Zweck gehet
jetzo nicht weiter, als nur zu zeigen, was Art
Leute die heutigen Juden, die man recipiren
will, ſeyn, indem ein Chriſtl. Landes-Herr, bey
Aufnahme der Unterthanen von anderer Religion
in ſeine Lande, zuforderſt Chriſtlich zu erwegen
hat, wie ſolche nach ihren Principüs geſinnet
ſeyn. Nachſt dieſem, ſind auch

(5) die Urſachen waruum Jd d1
an unen u—tet oder aufnimmt, Chriſtlich zu erwegen; dann

es konte ſich ein Calus zutragen, da man aus
purer Liebe u d Cn onmnmileration der ungluckli—chen Leute, wenn ſie nicht verderben ſolten, ſich

annehmen muſte; das ware allerdings billig,
weil ſie ſowohl Menſchen ſind, als wie wir, und
wir auch unſern Feinden Gets 1

wutes zu thun verbunden ſind, wobey jedoch alle Chriſtliche Klugheit
nicht hintan zu ſetzen ware. Es kan auch ge
ſchehen, daß ſie ſich ſolchergeſtalt um eine Re—
puhlie verdient gemacht haben, daß man ihnen
dafur Obligation hat; wie dann,
in

irAÜL treue Vienfte geleiſtet haben,daß ſie dadurch ſolche gute Freyheiten erhalten
haben. Es konte ſich auch eine gute Hoffnung

(9 Dieſe Canaille iſt in dem Konigreich Bohmen in
ſo groſſer Anzahl, daß ſich die Regierung vor ſie
furchten muß.
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zu ihrer Bekehrung hervor thun, daß man
dadurch bewogen wurde, ſie aufzunehmen; ſol
ches wurde ich nicht mißbilligen, wann nur dieſe
Hoffnung ſattſamen Grund hatte, und rechte
Anſtalten dazu vorhanden waren; allein das
wurde eigene Leute und Koſten erfordern. Es
haben zwar etliche Chriſtliche Regenten zu dem
Ende Verordnungen gemacht, aber ohne Nach
druck. Juden haben ſchon Mittel, dergleichen
Vorſorge ohnkrafftig zu machen; iſt dahero
dieſer Vorſchlag mehr zu wunſchen, als zu hof

fen. Es gibt auch Obrigkeiten, welche aller
dings in dieſem Stuck nicht Meiſter ſind, indem
Se. Kapſerl. Majeſtat dabey ſelbſt intereſlirt
ſind. Wie es dann mit den ReichsStadten
in Teutſchland meiſtens alſo bewandt iſt; da iſt
leicht zu gedencken, daß ſie muſſen geſchehen laſ
ſen, was nicht zu andern iſt. So haben auch
wohl Vaſallen ein wohlhergebrachtes Jus reci-
piendi Judæos, welches ihnen dann muß ge
ſtattet werden; wie ich hore, daß aus dieſem
Fundament die Juden zu Z. im W.gedultet werden. So iſt und bleibt noch im o

mer ein Unterſcheid, Juden, die langſt aufge
nom

 Diclſe urſache mag wohl der Grund ſeyn, warum
man ſie zu Rom auſgenommen, wie nicht weniger
auch zu Florentz, und an andern Orten in Jtalien.
Zu Rom weiß ich, daß ſie gewiſſe zu ihrer Bekth
rung eingerichtete Prrdigten beſuchen muſſen, welcht
in der kleinen Kircht, t. Gregorieita all' Iſola ge
nannt, alle Samſtage Nachmittag gehalten werden.
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ommen ſind, zu laſſen, und ſie von neuem
ufzunehmen; ſind ſie von den Vorſahren be
eits angenommen, und haben durch bundigen,
uch wohl eydlichen Verſpruch ein Recht nun—
iehro erhalten, ſo muß man ihnen ſowohl, als
ndern, Treue und Glauben halten; aber wo
as nicht iſt, da hat man ſeine vollige Freyheit,
ind thut man wohl, wann man ſich nicht uber—
ilet. Die allergeringſte und von der wenigſten
Gichtigkeit ſeyende Urſach aber iſt wohl, wann
nan nur um zeitlichen Vortheils willen, Krafft
ees habenden Regals, die Juden aufninmt, und
s, als ein bloſſes Mittel einer neuen Cammer
tevenus, anſiehet; da dann freylich einem
andesHerrn nicht zu verdencken, wann er ſeine
zegalien auch zu ſeinem Nutzen braucht; den
ioch aber muß ſolcher Gebrauch nicht mit der
riebe ſtreiten, die man ſeinen Unterthanen ſchul
Rig iſt, und auch dem Glauben und Ehre Chriſti
eine Gefahr bringen. Da gilt des Apoſtels
Regul: Jch habe zwar alles Macht, aber es
rommet nicht alles. Aus dieſer Urſache iſt
demnach

(6) zu erwegen die gemeine Klage, daß die
Juden mit ihrem ubermachten Wucher die Leute

vis aufs Blut ausſaugen, und die Chriſten
neben ihnen offt verarmen muſſen. Das iſt
Jewiß, daß es ein allgemeiner und faſt zum Ge—
etz gewordener Brauch iſt, daß die Juden faſt
nichts thun, als handeln und ſchachern wollen,
abey ſie faule Tage und guten Tiſch haben
Re armen Chriſten aber ſaure Arbeit thun, undJ

Vierter Cheil. E die
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die meiſten ſich kummerlich nahren muſſen, wel
ches das ohnedem hochmuthige Volck ſehr auf—
blehet, daß Chriſten ihnen im Schweiß des Ange
ſichts das Brod erwerben, von ihnen borgen
ihre Schuldner werden, und ihrer Gnade leben
muſſen. Viele rechtſchaffene Manner, und
unter denſelben ſonderlich der ſelige LUTHE-
RUs, mißbilligen dieſes, und halten es fur
eine Hinderniß ihrer Bekehrung.

Veſſer ware es freylich, wann ſie ſchwere Arbeit
thun, und Taglohner ſeyn muſten, damit ſie ihre
Gefangenſchafft recht fuhleten, und man uber ih
ren Wucher nicht klagen dorffte. Aber nun iſt
es ſo, daß ihnen auf allerhand Art zu handeln
frey ſtehet, und ſie ſolcher Geſtalt das Meſſer
in Handen haben, die Chriften recht zu ſchine«
den; ihr feindſeliges Gemuth gegen uns hilfft
dazu, ſie ſtarcken ſich auch in dieſem Wahn mit
dem Spruch 5. B. Moſis Cap. XIII. 19. 2o.
An den Fremden magſt du wuchern, aber
nicht an deinem Bruder. Sie beruffen ſich
auch auf die Kayſerl. Permiſſion; wie dann
nicht ohne iſt, daß Kayſer CARL der Vte den
Juden Anno 1562. d. 9. Januarii zu Prag die
Freyheit, welche ſeine Nachfolger von Zeit zu
Zeiten conlirmiret und beitatiget haben, erthei
let, daß ſie ihre Baarſchafften und Zinſen, und
ſonſten zu ihrer Nothdurfft und Nutzen, um
ſo viel deſto hoher, und etwas weiter und meh
rers, denn den Chriſten zugelaſſen iſt, anlegen
und verwenden, und ihnen ſolches gedultet
werden moge. Bey ſolcher der Sachen Be

wand
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wandniß iſt nun leicht zu erachten, wie ſie ſich
des Wucherns mißbrauchen werden Es haben
verſchiedene gelehrte Manner bereit. ihren Wu
cher nachgerechnet. D. MULIER in ſeinem
Judenthum rechnet alſo: „Es ſind etwa 600.

Juden in einem Lande, die geben der Obrig—
»keit 2ooo. Thaler; ſolche Anzahl Juden rechne

man, Perſon fur Perſon, jede zo. Thaler, die ſie
jahrlich verzehrt, das macht in einer Summa

»z3o0oooo: Thaler. Solch Geld muſſen ſie nun
»von den Chriſten gewinnen; denn ſie kom—

men nicht, die Chriſten aus ihrem Beutel
»reich zu machen, ſondern ſich von ihnen zu nahren

und reich zu werden. Die Chriſten nun muſ
ſen ihnen dieſes Geld unvermerckt geben, und

werden alſo von ihnen zoooo. Thaler ausge
»wuchert. Davon bekommt nun etwa die
»Obrigkeit 2ooo. Thaler, die Juden aber be
»halten noch 28ooo. Thaler fur ſich ubrig, daß

alſo die armen Chriſten ein Groſſes hingeben,
aber ein Kleines und Geringes wieder einneh

»men dabey die Chriſten verderben muſſen.
Es hat ein gelehrter Juriſt Anno 1688. unter
dem Namen: Chriſtlieb Wucherfeind, ein
Buch geſchrieben: Der verdammliche Ju
denSpieß genannt, darin er ſonderlich im
zten Capitel in drey Tabellen gezeiget, wie nach
NudenArt auf einen Gulden wochentlich zweyPfennige, und dann Zinß auf Zinß gerechnet,

in 2o. Jahren 51854. fl. 13. Schilling 63. Heller
konte gewuchert werden. Item, einen Thaler in
wenig Jahren zu 1ooo. Thaler, und von 1000o.

J Ea alljahr



hn 4 8.Pfenn.item, einen Thaler in 20. Jahren auf 997 Thlr.
lan! 7. Schilling 10. Pf. 1. Heller. Daraus offen
dar, daß die Aufnahme der Juden, wann ihnen

im Wuchern freye Hand gelaſſen wird, den
Unterthanen ſchadlich, und alſo ein Landes—

JJ err im Gebrauch dieſes Regals leicht wider
die Liebe handeln kan. Und meldet obgedach
ter Autor im 7. Cap. P. 114. daß dieſer uber,
maßige Wucher mit eine Urſache geweſen, warum
Kayſer LEOPOILDUs die Juden aus ſeinen
Erb.Landen ausgeſchafft habe; und obgleich die
Juden in einer Supplique an HochgedachteKayſerl. Majeſtat den Vortheil, den ſie dem
Kayſer gebracht, und noch bringen konnen, treff
lich wuſten heraus zu ſtreichen, hat man doch
darauf keine Ketlexion gemacht. Dieſem iſt

(57) beyzufugen das diebiſche Gemuth der
Juden, daß ſie nach ihren Principiis ſich kein
Gewiſſen machen dorffen, Chriſten und andere
Volcker zu betrugen, zu beſtehlen und zu berau
ben, und zwar aus dieſem Grunde: Sie halten
alle Juden fur Konige und Konigs-Kinder,
anderer Volcker und der Chriſten Guter ſeyen

ihnen
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alliahrliche Zinſe a12. T l. 1. Sclill.

J .2 22

Jm Talmun heißt es: Gantz Jſrael ſind Konigs
Kuarer, und zwar mit einer dreyfachen Krone
verjehen, nemlich mit der Krone des Geſttzes, mit
der Krone des Prieſterthums, und mit der Krone
des Konigreichs. Die Krone des Vrieſterthums
iſt der kamuue Aarons  die Krone des Konigreichs
iſt der Familie Davids; die voruchmſte Krone aber,

welche
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ihnen Preiß, als der Sand am Meer, und
moge ſelbige behalten, wer ſie nur kriegen konne;
das Gebot 2. B. Moſis XXII. y. 1. erſtrecke ſich
nur auf die Juden, daß man denen das Jhrige
nicht nehmen ſolle, nicht aber auf die Chriſten
und andere Volcker.(s) Diß hat unter andern
der bekehrte redliche Jud, ClIRISTIAN
GERSON, in ſeinem Juädiſchen Talmud, aus
ihren Schrifften erwieſen. Nun iſt leicht zu
erachten, wie eine ſolche Lehre bey einem ohne
das feindſeligen, hochmuthigen und vielbedurff
tigen faulen Volck werde tieffen Eingang ha—
ben, und das Gewiſſen fein weit machen, daß
man, wenn das Schachern und Wuchern nicht
hinlangen will, zu dieſem Mittel greiffe, betruge,

E3 beſtehwelche ſie dem Prieſterthum und Konigreich vor—
ziehen, nemlich des Geſetzes, iſt allen Juden zu
Theil worden.

ch Jn ihren Augen iſt nichts geringers und vrracht
lichers, als andere Volcker, ſonderlich dit Chriſten;
dann ſolche muſſen unbeſchnittene, verächtliche und
von GOtt verworffene Heyden, Hunde, und viel
dergleichen mehr hriſſen; und läugnet ſolche hof—
fartige Art der ſeinigen der RSALOMO BeN-
SCHEEET ſelbſt nicht, ſondern bekennet offenhertzig:
Saperba ambitio, qua aliqui ex gente noſtra labo-
taie cœperunt adeo ur in Chiiſtianos, loci indi-
genas rerumque Dominos, ſupetbe imperium eſſe-
ctavetint; wie ſolches der ſelige SChVDT anſuh—
ret in der Vorrede ſeiner Beſchreibung von dem
uber die Gebuhrt des Kayſerl. ErbPruitzens Anno
1715. zu Prag und Franckſurt von denen Juden
angeſtellten Freuden-Feſt p. 4.
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beſtehle, ſo viel man kan, oder ſey ein Hehler
oder Beforderer ſolcher Rotten, wie bishero
die Erfahrung gelehret, daß kaum eine Bande
Diebe gefunden, dabey nicht Juden intereſſi-
ret ſind. Es duncket manchem fremd, daß—
wann Juden des Diebſtahls und Beraubung
uberfuhret, des allen geſtandig ſind, und zum
Tode verurtheilt werden, dennoch keine Reue
uber die Sunde haben; wie zu Zelle Jonas
Meher rund heraus ſagte: Es ware ihm nicht
leid; es ware ihm leid, daß er nicht mehr ge
ſtohlen. Obgedachter Graf CoOMATTI be—
richtet, daß er von dieſer Sache ſey vollkommen
uberzeuget worden, da er in Wien der Execu—-
rion eines ſolchen diebiſchen Judens, aus einer
groſſen Bande Rauber, beygewohnet. Dieſer
Jud habe den Raub geſtanden; dabey aber de—
clariret, daß er unſchuldig ſey, und vor GOtt
nicht geſundiget habe; ſtarb auch auf die Art.
Seine eigene Worte davon ſind dieſe: Coſlui
confeſſanao d' uver rubato, oſtinumente perſiſteva
in dichiurutſt innocente, cl'avanti Dio non
aveva peccato, e mortl con queſta proteſia di
morir ladro, uid non peccatore. Aber wer
dieſe falſche Lehre der Juden weiß, darff ſich hier
uber nicht vewundern, dann ſolche Lehre bringt
auch ſolche Fruchte. Wie nothig iſt demnach—
daß ein Reg.nt hiebey ſein Gewiſſen bedencke,
und mit Aufnahme und Dultung dieſer Leute
den Chriſten nicht Tort thue. Unter den Ur
ſachen, warum Jhro Kayſerliche Majeſtat
IEOPOLDus die Juden ausſchaffte, war

auch
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auch dieſe, daß die Juden alle Diebereyen un
geſcheut getrieben hatten; wie ſolches der Bi—
ſchoff zu Neuſtadt von der Cantzel kund machen

muſte. Das allerwichtigſte aber bey dieſem
Werck iſt

(Z) das Laſtern JEſu, Chriſtlicher Religion,
und der Chriſten uberhaupt. Die Sache iſt
ausgemacht; die Juden mogen laugnen, und
ſagen, was ſie wollen, ſie verdienen hierinnen
teinen Glauben, weil man es ihnen gnug erwei—
ſen kan. Hierinnen nun den Juden ihre Frey
heit zu laſſen, und ſich wenig darum  zu bekum—

mern, was ſie dißfalls thun, iſt eine ſchwere
Sunde der Obrigkeit, und ſtreitet mit der Liebe
und Ehrerbietung, welche man Chriſto ſchuldig
iſt. Darum muß Chriſtliche Obrigkeit auf ih
rer Hut ſeyn, nichts verſaumen, was in ihrer
Macht und Vermogen ſtehet, dieſem heilloſen
Weſen zu ſteuren; Und weil, leyder! bey man—
chem die Sache obenhin angeſehen wird, ſo hat
der beruhmte und in Judiſchen Sachen grund—
lich erfahrne Juriſt und Profeſſor zu Altorff—
ungeachtet er ſonſt die Juden in manchen Stu
cken defendiret, und daruber blamirt worden,
D. WAGENSEIL, eine Chriſtliche Ankundi—
gung an alle hohe Potentaten, wegen der

E 4 baſte
Er nennet ſolche Paræneſin ad Principes Chriſtia-

nos, und geſtehet ſelber darinnen, daß eine Chriſt.
liche Obrigkeit unrecht handle, wann ſir die Ju—
den dulte, eines theils, weil ſie nichts anders
thun, als Chriſtum laſtrin, und die Chriſten ver—

fluchend



72 Vernunfftige Gedancken
ĩ Laſterungen, womit die!. Juden unſern Heyland

JEſum Chriſtum ſonder Aufhoren freywillig

nJ ſchmahen, heraus gegeben, darinnen er um der

n Barmhertzigkeit GOttes, um der Wunden
Chriſti willen bittet, dieſem Unhell mit ErnſtJ ĩJ zu ſteuren. Weil nun aber dieſes ſo eine leichte

linn Sache nicht iſt, indem unmoglich iſt, den Ge

l

u  dancken und heimlichen Opinionen der jetzigen

n.  Jubden zu befehlen und Einhalt zu thun, und
1 foolglich nicht practicable, zu verhindern, daß

—2

die Juden uns nicht, als Abgotter, mit Chriſto
und gantzer Religion in ihrem Hertzen verachten
und verabſcheuen, ſo haben viele Herren lieber
nichts mit ſolchem gefahrlichen Handel wollen
zu thun haben, und zumal um Geldes willen
durchaus nicht recipiren wollen. Ein Exempel
hievon iſt Hertzog CRISTOPH von Wur
temberg:; dann wie ſelbigem etliche von ſeinen
Rathen zugeredet, daß er die Juden in ſeinem
Gebiet, des groſſen Nutzens wegen, mochte auf—

und annehmen, antwortete er: Wenn dieſe ver
fluchte Leute mir wolten Geld vollauf geben,
wolte ich ſie doch in meinem Jurſtenthum nicht
leiden. Wann aber um anderer wichtigen Ur—
ſachen willen Juden recipirt ſind, ſo iſt wenig
ſtens hochſtnothig, daß ſolches Laſtern auſſerlich

verhu—

 ννν νfluchrn; andern theils, dieweil ſie die ſchädliche
Prſt in einem Staat ſeyn, als die nur von der
Ehinſten ihrem Schweiß und Blut leben. Vid.
7SCHACKVWIIZENS Abhandlung der Oeconeama
Politice Cameralis L. II. C. IX. p. a29.

S

—S
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erhutet werde, zumalen bey ihrem Gottes—
ienſt; und das kan ohne Zwang des Gewiſ—
ens geſchehen; dann das Laſtern iſt eigentlich
ein nothiges Stuck ihrer Religion, und thut
u ihrer vermeynten Seligkeit nichts, ſondern
in unbandiger Eifer, dem man Einhalt thun
an; aber auf was Art es mit Etkect anzu—
angen, iſt zu bedencken. Mit bloſſem Obrig
eitlichem Verbot iſts nicht ausgemacht; dann
aran werden ſie ſich wenig kehren, wann ſie
llleine ſind. Andere meynen, mit einem con—
tituirten geſchickten Aufſeher in ihrer Verſamm
ung die Sache zu heben; allein, auch das will
us vielen Urſachen nicht hinlanglich ſeyn. Das
intzige Mittel mochte der Eyd ſeyn, den ſie
lljahrlich ſchworen muſſen, daben dannoch, ſo
vohl, was die Formul, als andere Ceremonien
nbetrifft, vieles muß in Acht genommen wer—
en, davon vieles insgemein nicht bey ihrem
Schworen ausgelaſſen wird. Obgedachter
VAGENSEIL hat in ſeiner Denunciation
n Hand gegeben, wie alles aufs bundigſte
uuſte eingerichtet werden.

So weit geht vorbeſagten Theologi Be—
encken. Und da in demſelben No.6. von dem
nmaßlichen Wucher der Juden Erwehnung
eſchiehet; ſo kan nicht umhin, wegen Gleich—
eit der Materie, hier ein von einem gewiſſen
uten Freunde mir commumicirtes Scriptum
nonymum mit beyzufugen, als wodurch obi
es noch mehr erlautert wird.

Ey Die
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Die viele tauſend Juden, ſchreibt der Au—

tor dieſes Scripti, welche alleſamt keine Hand
wercker treiben, keine Felder bauen, weder zu
Land noch zu Waſſer in Krieg gehen, oder darin
umkommen, dannoch ſich gar jung heyrathen/
und gar ſehr vermehren, dichten und trachten
Tag nnd Nacht, von der Chriſten Nahrung
ſo viel durch Liſt und Wucher abzuzwacken, als
ſie konnen, zu ihrer Kleidung, Speiß und
Tranck, ja gar zur Uppigkeit und wolluſtigem
Leben, auch wohl, um den Chriſten, deren
gebohrne und geſchworne Feinde ſie ſind, damit
ſchaden zu konnen. Vornemlich aber uben ſie
ſolche ihre Bosheit aus durch diebiſchen Wu—
cher; wie ſolcher hiedurch nur ein wenig ange
zeiget, und aus Chriſtlicher ehrlicher Intention
zur treuen Warnung und weiterm beliebigem
Nachſinnen vorgeſtellet wird.

Zum Exempel: Wann ein Chriſt von ei
nem Juden entlehnet hat 1. fl. oder 15. Batzen
um wochentlich davon Intereſſe zu geben 2.
Pfenning, ſo wuchert dieſer eine Gulden von
Wucher zu Wucher jahrlich, mit Schillingen ge
rechnet: (den Schilling zu 9. Pfenningen)

Jm
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Jahr 11 Schilling 5 Pfenning
1fl. 4  86 5 22 632 192 Go 3

292814e 195
22e 4
33 949 22
74 2 10

e1102 18
164e 18
244 573626 10
1537e2 10
7966 16
z1180 181749 2 18
22592 2 17
e3841 2 13
15691 2 16

2o0. fl. laut dieſer Rechnung, in 20.
1854. fl. 13. Schilling 63. Pfen.

nochte aber jemand ſagen: Es ware
llich, daß ein Gulden ſo lange unab—
te bleiben; und ob es ſich ſchon alſo
o wurde doch dem Juden ſolches nicht

Jch antworte: Wann ſchon der

VB nn W

2

jach dem erſten Jahr mit feinem Geſuch
bezahlet
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bezahlet wird; ſo leihet doch der Jud dem er—
ſten, der ihn bekommt, mit guten Pfanden ſolch
Geld wieder, das alſo fur und fur wuchert.

Dieſer Rechnung nach ſiehet man wohl,
wann der Jud die Woche nur einen Pfenning
Intereſſe mmmt, daß es doch in kurtzer Zeit viel
tragt, ſonderlich wo der Jud viel Gulden aus
gelehnt oder in Arbeit hat. Viele reiche Juden
handeln wohl auch, wie Kauffleute, auf jahrliche
Intereſſe, oder von Meß zu Meß; doch iſt be—
kannt, daß ſie 8. 10. 12. 15. 18. 20. und mehr
pro centp nehmen, und dadurch manchen Chri
ſten ruiniren und banquerout machen. Die
geringere Juden aber, und welche auf Pfander
leihen, brauchen alle den Wochen--Wucher.

Doch ſind die Juden ſo liſtig, daß ſie nicht
mit groſſen Summen. auslehnen, wann ſie es
ſchon wohl haben. Es muſſen ihnen auch die
armen Leute zum Wucher, abſonderlich in den
Dorffern, noch etliche Tage arbeiten, graben,
fahren, Holtz hohlen und hauen, und derglei—
chen, ſonderlich, wo ſie den ubergroſſen Wucher
nicht dorffen vollkommlich nehmen. Auch lei
hen ſie keinem etwas uber einen, zwey oder drey
Monate, dann muß doch der arme Mann den
Geſuch erlegen, und auf ein neues das Haupt—
Geld empfangen, daß der einfaltige Mann der
Sache nicht nachdencke oder nachrechne, und daß
nicht zuviel aufwachſe, und der Wucher bald
groſſer werde, als das Capital oder Haupt
Geld, wie offt geſchiehet, und es alſo hervor
komme, und an die Obrigkeit gelange. Jch
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Jch fuge dieſem Artieul noch folgende An—

merckung hinzu, daß nemlich in kleinen Stad—
ten und Flecken, wo Juden wohnen, die Chri—
ſten mehrentheils zuruck kommen, jene aber flo—
riren. Die Urſach iſt, meines Erachtens, un—
tet andern dieſe, theils, weil die Chriſten in der
Handlung nicht ſo raffinirt ſind, oder ſich nicht
ſo viel Muhe darinnen geben, als die Juden;
theils auch, weil einige unter den Chriſtlichen
Handelsleuten noch ein Gewiſſen haben, einen

k

dergleichen ubermaßigen Wucher von ihren Ne—
benChriſten zu heiſchen, oder denſelben zu be—
trugen. Jn aroſſen Eſtahten akor nokon niala

De BStoſſfrin Druvien ubel hehen vieieHandelsleute mit den Juden, dem Schein
nach, vertraulich um, lernen unvermerckt ihre
Etroieko ſcMlat

 νt heit iint ihtirn ulitereiner Decke, und da ſind dann dergleichen Chri—
ſten zuweilen arger, als die Juden ſelbſt, ſo
daß man auf dieſe Unchriſten das Jtalianiſche
Sprichwort: En Tedeſeo hralianiſato &c. ap-
Pliciron. iuint 21t.

Un Chriſtiuno fudaiſato
E uu Diavolo incarnato.

V. Nach
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V.

Nachricht
von dem Herrn RAMSAV, und

deſſen Doctor Promotion
zu Oxford.

ad Er Herr RAMSAV, welcher durch ver

S ſchiedene Schrifften ſich beruhmt ge
macht, iſt von Geburt ein Schottlan

der, und der proteſtantiſchen Religion zuge—
than geweſen. Wann und wo er eigentlich ge
bohren, und was er voraehabt, ehe und bevor
er zu dem Herrn FENELON, Ertz-Biſchoffen
von Cambray, ſich begeben, iſt mir unwiſſend.
Das weiß ich, daß er Anno 17 10. das erſte mahl

zu dieſem Prælaten nach Cambray gekommen
als einer, der, ſo zu ſagen, keine Religion ge—
habt. Er ſchreibt in ſeiner Hiſtoire de la Vie de
Mr. de Fenelon, Archeveque de Cambruy
v. r11. ſegq. von ſich ſelbſt, er hatte die mehreſte
Keligionen durchgelauffen, um die Wahrheit
darinnen zu ſuchen. Der Fanaticiſmus, oder
der Widerſpruch, welcher in allen proteſtanti-
ſchen Syltematibus regiere, hatten ihm alle
Secten in der Chriſtenheit verleitet. Da ſein
Hertz durch keine groſſe Leidenſchafften ware ver
dorben geweſen; ſo habe er an den Ablurditaten
des Atheiſini keinen Geſchmack gehabt. Er hatte
darauf ein fronimer, vernunfftiger Deiſt werden

wollen/
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wollen, welcher in dem Reſpect gegen die Gott
heit, und den unwandelbahren Ideen einer voll—
kommenen reinen Tugend ſich einſthranckt, olne
weder um einen auſſerlichen Gottesdienſt, noch
Prieſterthum, noch Geheimniß, ſich weiter zu
bekummern. Jedoch hatte er die Gochachtung
gegen die Chriſtliche Religion, deren Sitten—
Lehre ſo erhaben und unvergleichlich, nicht un

terdrucken konnen. Tauſend Zweiffels-Knoten
hatten ſeinen Verſtand eingenommen. Sich
auf einmal in den Deiſmum zu ſturtzen, hatte
ihn gar zu gefahrlich gedaucht. Sich bey einer
Secte der Chriſtlichen Religion aufzuhalten,
hatte eine kindiſche Schwachheit angezeiget. Er
hatte in den weitlaufftigen Principiis einer To-
lerantz herumgeſchweifft, ohne einen gewiſſen
Mittel-Punckt finden zu konnen; und in
ſolchem Zuſtand ſey er nach Cambray gekom
men. Hierauf erzehlet er in obangezogenem Ort
weitlaufftig die Diſcourſs, welche er mit dem
Ertz-Biſchoff wegen der Religion gehabt, und
ſchließt endlich 145. mit dieien Worten: Ceſt
ainſi, que Mr. de Cambrov me ſit lentir, qu'on
ne peut etre lagement Deiite ſans devenir Chre-
tien, ni phiioſophiquement Chrêtien Jans devenir
Catholique. Vermuthlich iſt er bey dieſem

Prœ-
c) Auf ſolche Weiſe machte der Herr von Cambray

mich begreiffen, daß man kein vernunfftiger Deiſt
ſeyn könne, ohne ein Chriſt zu werden noch auf

Ppiloſophiſcht Art ein Chriſt, ohne ein Catholic zu
i werden.
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Prælaten bis an ſein Ende, welches den 8. Jan.
1715. erfolget, geblieben, da er ſich wieder nach
Paris begeben, allwo er ſeinen Unterhalt ſonder—
lich der Generoſitat des Duc or SUIL LY zu
dancken gehabt. Es erhellet ſolches unter an
dern aus der Zuſchrifft, welche er an dieſen
Herrn gerichtet, als er ſeine Poyage de Gyrut
herausgegeben, und worinnetn er alſo ſchreibt:!
Un tel Ouvrage Vous apartient de droit;
mon cœur devoit cet homage à Pamitié, dont
vous mhonorex. Ceſt par elle, que je jouis de
cette paix, de cette libertè, de ce doux loiſir
fi propre ę& ſi neceiſaire pour les Productions de
Eſprit. (S) Zu aris hat man ihn auch mit
dem Ritter--Orden St. Lazari beehret. Auf
was Art er hernachmahls nach Rom gekommen/
und daſelbſt des Prætendentens Kinder Infor-
mator geworden, ſolches habe, wie ſehr ich mich
auch darum bemuhet, nicht erfahren konnen.
Endlich hat er, nach erhaltener Konigl. Erlaub
niß, ſich wieder nacher Engelland begeben; und
iſt, nicht ſonder viele Schwierigkeiten, wegen
ſeiner Neigung gegen das Stuartiſche Haus von
der Konigl. Societat zu London, als ein Mit

Glied
—Ô

ce Ein ſolch Werck kommt euch mit Recht zu, und—
mein Hertz war diß Opffer der Freuwoſchafft ſchul
dig, womit ihr mich beehret. Die iſts, wodurch
ich dieſe Ruhe, dieſe Freyhtit, und dieſe angenchine
Muſe genieſſe, welche ſo geſchickt und ſo unumgang
lich nöthig iſt, ſinnreiche Hirn-Geburten hervorzu

bringen.
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Glied derſelben, aufgenommen worden. Noch
mehrere Schwierigkeiten aber hat man ihm zu
Oxford gemacht, als er daſelbſt den Ehren-Ti—
tul eines Doctoris in Jure Civili ambirte.
Man berief daſelbſt, auf Ordre des Cantzlers
der Univerſitat, Brudern des Hertzogs von
ORMOND, eine allgemeine Verſammlung
von Doctoribus und Magiſtris der Kunſte und
Wiſſenſchafften, um uber dieſe Sache ſich zu be
rathſchlagen. Als der Vice- Cantzler im Na
men des Cantzlers den Vortrag gethan hatte,
trat ein junger Magiſter, Namens MARTIN,
auf, und hielte folgende kurtze, aber nachdenck
liche Lateiniſche Rede:

Liceat mihi ea, qua par eſt, reverentia
erga hunc venerabilem Cœtum paucis dicere,
qua de cauſa hanc, petitionem ſuffragio meo
nequeo comprobare. Quod ad Candidati
ſeripta attiner, quæ legi, iaudo admiror,
quæ non legi, (etſi male audiunt) damnare
fugio. Aſt pro certo habemus, l'atres
Fratres, eum non ſolum in Papiſticos incidiſſe
errores, verum etiam Filiis ACOBI, qui
Regis Anglicani titulum ſibi arrogat, dome-
ſticum fuiſſe Pædagogum. Quid, obſecrot
Anno his præſtans ſe Prœceptorem, una ea-
demque opera dignum quoque, quem ambit
gradum, ſe preeſtitit? vel quia Regia Majeſtas
pro ſingulari ſua humanitate illum ſalvum ire

redite voluit, ideo ſequitur, quod hono-
res, quibus majores fortaſſe Academia non
indulget, quibusque ipſe Dominus Cancella-

Vierter Cheil. 8 rius



e

82 Vernunfftige Gedancken
rius gauder, huic etiam concedendi ſint?
Regiam bonitatem utcunque miremur, ta-
men in hac re neutiquam eſt noſtrum, in-
tempeſtiva facilitate imitari. De ſubditorum
officio optime ſentit Academia, ſentit, æter-
numque ſentiet. Pictatem ſuam erga Regem
nunquam quidem nimis magnopere præcdi-
cat, neque tamen celar no melius quid
deceat. Si vero nemo Academico honore
inſigniri debet, qui juramentum de acnoſcen-
da GEORGlII ſuprema poteſtate luſeipere
recuſat; quanto minus dignum hunc cenſe-
bitis, qui ſaluti commodo JACOBI us-
que adeo proſpexit conſuluit?

Dieſe Rede machte in der Verſammlung
eine ungemeine Bewegung; doch ſchritte man
zum Scrutinio, und der Herr RAMSAV bekam
85. Stimmen gegen 17 Er ward darauf in die
Verſammlung gefuhrt, und dem Vice-Cantzler

præſentirt, worauf der Director KING, Prin-
cipal des Collegii von Sancta Maria, folgenden
Diſcours hielte:Habetis, Academici, ANDREAM Ml-
CHAELEM RAMSAV, Ordinis S. Lazari
Equitem, Virum omnes doctrinæ partes emi-
grantem, ideoque Britanniam veſtram vos
apprime (a) Virum quidem, qui totam

vitam
c3) Hier iſt in meinem MsCr. ein Wort nicht recht

ausgeſchrieben, und
(a) ein anders gar ausgelaſſen worden, welche dann

der Leſer nach ſeiner Einſicht ergantzen mag.
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vitam inſumpſit in excolendo delectando
humanum genus; Qui veteris Philoſophiæ
præcepta conſervat, qui divini EILATONIS
veſtigia ex longinquo adorat, ſed amabiles
veritatis imagines inducit, ad ſacroſanctas
Literas revocat humanam rationem. Quare,
quis nobis jure ſuccenſeat, ſi Virum hunc
amplectamur in omnigena doctrina eruditum,
moribus ſpectatiſſimum, verbis factisaue
humaniſſimum, poſtremo, (quod inſtar
omnium eſt) FENELONIS, Magni Archi-

Prelulis Cameracenſis Alumnum. lnligniſ-
ſime Vice-Cancellarie, vosque egregii Pro-
curatores, præſento vobis hunc clariſſimum
Virum, ut ad gradum Doctoris in Jure civili
honoris cauſa admittatur.

Verbeſagte beyde Lateiniſche Reden habe in
AMsCt. weiß auch nicht, ob ſie irgendswo ge
druckt anzutreffen ſeyn werden. Auſſer obange
zogenen Voyages de Cyrus, hat der Herr RAM-
SAV auch noch herausgegeben: J Hiſtoire du
Vicomte de Turenne, 4. Vol. 8. J. Niſtoire de la
Vie de Mr. de fenelon, Archevêque de Cam-
bray, in 12. Eſſai ſur le Gouvernement Ci-
vil, eyc. welche Schrifften als rechte Meiſter
ſtucke von allen Kennern bewundert werden.
Bepy Gelegenheit der Lebens-Beſchreibung des
Ertz Biſchoffs von Cammerich, hat ſich der
Herr RAMSAV geirret, wann er vorgibt,
J. 146. es waren zwey von des Herrn FR-
NELOnNs Wercken, nemlich /Euiſtence de

84 Dien,
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Dieu, und dann ſeine Lettres Jur la Religion,
erſt nach deſſelben Tode gedruckt worden. Die—
ſer Herr ſtarb den 8. Jan. 1715. und beſitze ich
ſelbſten von der Ex!ſtence de Dieu eine Edition,
welche bereits Anno 1713. in g. zu Paris her
ausgekommen.

C yr
VI.

Bedencken
uber das 1712. an Preuſſen auf—

getragene Nieder-Sachſiſche
KrayßDirectorium,

nebſt einigen kurtzen Anmerckungen.

ETSAnn man erfahren will, welches die
 rechte und wahre Urſache ſey, waruimn
2

doe Jhro Konigl. Majeſtat (in Schwedem

von den benachbarten Brandenburgiſchen und
Hannoveriſchen Hofen itzo ſo ſtarck zugeſe

tzet

c*) Dieſes Bedencken iſt Konig CARLN dem Xllten
von Schweden den roten April 1715. nach ſeiner Zu
xuckkunfft aus Bender, von tinem geſchickten Miniſtro
im Hertzogthum Bremen und Verden, der viele
Jahre lang zu Stade bey daſiger Schwrdiſchen
Regierung in einer der vornehmſten Bedienungen
geſtanden, zu Strahlſund eigenhandig ubergeben
worben.

War damals, als die Preußiſchen Bewegungen
in ponunern gegen Schweden ihren Anfang nahmen.
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tzet, und die fernere Verſtarckung der hieſigen
Armée ſo diſticil gemacht werde; ſo wird
ſich bald finden, daß ſolches eintzig und allein
daher komme, daß man das Nieder-Sachſiſche
CrayßDirectorium Anno 1712. an Preuſſen
ohne Noth ubertragen, dadurch Hannover ſich
zum heimlichen Feind gemacht, und Preuſſen
das Pouvoir wider uns in die Hand gegeben,
deſſen man itzo am meiſten ware benothigt gewe
ſen. Solches nun deſto begreifflicher zu machen,
dienet zu wiſſen, daß, vermoge des Weſtphali
ſchen Frieden-Schluſſes, Jhro Majeſtat von
Schweden bey Abtretung des Hertzogthums
Bremen zugleich auch das Nieder-Sachſiſche
CrayßDirectorium alſo und dergeſtalt uber
tragen worden, daß ſolches von Schweden und
Brandenburg von einem CrayßTage zum an
dern wechſelsweiſe gefuhret, dem Hauſe Lune—
burg aber allemal dabey das Con- Directorium
behalten bleiben ſolte. (k) Dem zu Folge hat

g 3 nunÔ

c Hier wird gezielet auf die Begebenheit, welcht
dem General- Leutrumſchen aus dem Hertzogthum
Zweybrucken nach Strahlſund deſtinirten Kegimenr
wiederiuhr, als welches die Regierung zu Hanno—
ver nicht paſliren laſſen wolte, wovon jedoch noch
viele ſich durchſchlichen und in Pommern anlangqten.

c Weil dier an Schweden abgetretenen Tentſchen Pro—
vintzen den Luneburgiſchen Landen angräntzeten;
ſo konte man wohl nicht anders, als dem benach—
barten Hauſe Braunſchweig-Luneburg das Con—
Directorium behzubehalten; und da erforderte es
allerdingz Schwedens Interelle, mit dirſem Funſt

luchen
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nun auch ſothanes CrayßDirectorium zwiſchen
Schweden und Brandenburg alterniret, und iſt
bey dem in Anno 1681. gehaltenen letzten Crayß
Tage von Brandenburg an Schweden wieder
ubertragen worden. Von ſolcher Zeit an hat
die SchwedenBremiſche Regierung das Crayß
Directorium bey die dreyßig Jahr beſtandig ge
fuhret. Und obwohl Brandenburg immer wie
der daran gewollt, und zu dem Ende einen neuen
CrayßTag inſtandigſt verlanget; ſo hat es doch
nicht reüiſliren können, weil Schweden damals
mit dem Luneburgiſchen Hauſe, als Con-Di-
rectore, in gutem Vernehmen geſtanden, wel
ches aus einer fur Brandenburg jederzeit gehab
ten Jalouſie, und damit daſſelbe des CrayßDi-
rectorii, ſowohl wider Sie ſelbſten, als andere
CrayßStande, ſich nicht mißbrauchen mochte,
lieber geſehen, daß bey Schweden das Crayß
Directorium noch langer verbliebe, und deßwe
gen mit Schweden die Haltung des geſuchten
CrayßTages allemal mit decliniren helffen,
alſo, daß ſolcher bis auf dieſe Stunde noch nicht
gehalten worden. Wie aber in Anno 1712.
die Daniſche Invaſion ins Bremiſche bevor
ſtund, wurde das CrayßDirectorium an Bran
denburg in aller Stille ohne einen gehaltenen

Crayß
lichen Hauſe, als perpetao Circuli Con- Directore,
in brſtandigem guten Vernehmen zu ſtehen.

J

ſ») Dus l'rimum Nobile in pieſer Sache war der
General. Graf VELLING, der Hertzogthumer
Bremen und Verden damaliger General- Gouver-

neur;
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CrayßTag ubertragen, ehe ein Menſch einſt
gehoret, daß daruber ware tractiret worden.
Wiewol nun Brandenburg dagegen zwey bis drey
hundert Mann ſogenannte CrayßTrouppen
der darauf belagerten Veſtung Stade zu Hulff
ſchickte; ſo war doch ſolches nur pro forma, und
wuſten die Danen ſolche bald wieder zu obligi-
ren, daß ſie kurtz hernach unverrichteter Sache
aus Stade wieder ausziehen und zuruckkehren
muſſen. Indeſſen hat Hannover von ſolcher
ihm auch gantz unvermuthet geweſenen Uber—
tragung des CrayßDirectorii groſſe Ombrage,

&F 4. und
neur, welcher aber, ſobald die Danen ins Bremi—
ſche eindrungen, dieſe Lander ohne Noth Preiß
gab, und ſich anfanglich nach der Stadt Bremen
nin retirirte, nachgehends aber ſich zu Hamburg
wohnhafft niederließ. Ein groſſer Staats-Fehler
von einem ſolchen Mann, der in den Terutſchen
Reichs Sachen ſonſt Erfahrung genug hatte; wel
cher Fehler aber um ſo unverantwortlicher war,
als dieſe wichtige Sache, ohne der Staoiſchen Re—
gierung Vorwiſſen, wovon er doch der Chek war,
und die er, jeinen Pflichten gemaß, zuvor daruber
hatte zu Rathe ziehen ſollen, vorgegangen; welches
ihm dann auch in der gegen ihn Anno 720. zit
Stockholm angeſtellten Inquiſition unter andern zur
Laſt iſt gelegt worden. Dir Urſachen, dir ihn et
wan dazu mogen bewogen haben, will ich eben hir
ſelbſt nicht unterſuchen.

c Jſt eine Nieder-Sachſiſche Redens-Art, welche
man dem daſigen Gebrauch zu gut halten muß.
Denen zarten Sachſiſchen Ohren wird ſolche vrr—
muthlich rauh und ſeltſann vortominen.
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und eine heimliche Feindſchafft gegen Schweden
geſchopfft, und Brandenburg hat ſich deſſen
bey aller Gelegenheit wider Schweden rechtſchaf
fen zu bedienen gewußt, ſonderlich ſeither dem
durch die erfolgte Succellion von Hannover in
Engelland das latereſſe des Preußiſchen und
Hannoveriſchen Hofes mehr als jemals vorhin
vereiniget und befeſtiget worben. Wodurch
es dann ſerner geſchehen, daß Preuſſen und En

lld 15 D.ge an „as Crayn- mectores,
(1) verſchiedene Reichs-Stande abgemah

net, an Schweden keine Trouppen zu uberlaſ
ſen, noch ſich im geringſten mit der Nordiſchen
Sache zu meliren.

(2) Solches dem Kayſer ſelbſt, und dem
gantzen ReichsConvent bekannt machen laſſen.

(z3) Die nach Pommern deſtinirte Schwe—
diſche Recrouten arretiren, und bey ihren neu—
geworbenen Trouppen unterſtecken laſſen.

(4) Alle
c*) Die Vereinigung zwiſchen dieſen beyden hohen

Hauſern iſt jedoch nachhero nicht crfolgt, wier zwar
der AUrok vieſes Bedenckens daſſelhe vermuthet
grhabt. Und was ware doch mehr zu wunſchen;
als daß ditſe Vereinigung dereinſt ſtatt haben
mochte? Was konte dem proteſtantiſchen We—
ſen in Teulſchland nicht tur ein Gewicht dadurch
gigeben werden? Itzo eben, da ich dieſes
ſchretbe, lommt die Nachricht von dem tödtlichen
Humrut des Komgs in Preuſſen. Solte wohl bdiß
Fvcuement nicht ein oder andere Veränderung in

den Hitemate Ekuropæ vtrurſachen?
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(4 Alle Zufuhr von Vivres und Verkauf—

fung von Pferden anhero verboten.

(5) Eine CrayßArmeèe zu formiren an
gefangen, damit Pommern einzuſperren, und
Ew. Konigl. Maj. zum Frieden zu lorciren.

Welches alles unmoglich geſchehen konnen,
wann man das Crayß-Directorium an Bran—
denburg nicht uberlaſſen, ſondern ſolches bis zu
geendigtem Nordiſchen Kriege behalten, und
zugleich das vorhin allemahl mit dem benach—
barten Hannoveriſchen Hauſe geweſene gute Ver
nehmen unterhalten hatte; (S) dann alsdann
hatte Brandenburg ſich mit nichts meliren, und
Hannover, als Con-Director, wider Schwe—
dens, als Directoris, Willen zu deſſen Præjudiz

81 auchc Diß gute Vernlehmen war zu CARIS des XIten
Zeiten ungemem groß, ſo, daß dieſer Konig in Fa-
veur des Hauſes Hannover alles mogliche that,
um demſelben die Chur, Wurde zu verſchafſen;
welches dann auch, vornemlich in Anſehung Schwe—
dens, glucklich erfolgte. Daher, als Hannover
Anno 1716. den Nordiſchen Allurten in der Be—
lagerung Wißmar einige Volcker zu Hulff ſchickte,
Konig CaRLber Allte ſolches nicht vergeſſen konte,
ſondern auf Rache bedacht war, das, wir er ſagte,
ohne jein Verſchulden ihm angethane Unrecht zu
beſtraffen. Dit jolcherweqen damals kormirte Deſ-
ſeins ſind mir nicht erlaubt zu entdecken. Doch die
Gottliche Schickung nahm dieſen Herrn mitten in
dem Lauff ſeiner glucklichen Waffen in Norwegen
hinweg, und machte alſo aller bisherigen Fehde
tin Endr.
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auch nichts verhangen konnen, ſondern es hat
ten vielmehr die fur Schweden wohlgeſinnete,
jetzo aber von Engelland und Preuſſen gantz ab
geſchreckte und ſchuchtern gemachte Reichs—
Stande, auf Schwedens Anſuchen, freye Hande
behalten, mit Volck und Geld ihnen zu alſittiren,
und dadurch Ew. Konigl. Majeſtat in Stand zu
ſetzen, die verfallene Sachen mit Macht wieder
aufzuhelffen, und einen raiſonnablen Frieden zu
befordern; welches alles bloß damit gehemmet
worden, daß man das Cravß-Directorium,
als ein Schwerdt, aus den Handen, und demjeni
gen in die Hand gegeben hat, der ſich deſſen zu ſei
nem Vortheil, und zuSchwedens Jugulirung bey
fernerem Lauff der Sachen wird bedienen konnen.

VII.
Womit ſich groſſe Herren, wenn ſie

allein ſind  zuweilen be—
ſchafftigen?

Ge ſind nicht allemahl wichtige Staats
Allairen, womit ſich die Groſſen dieſer
Welt beſchafftigen, wann ſie in ihrem

Cabinet ſich eingeſchloſfen halten. Sie bringen
die Zeit offters mit Kleinigkeiten zu, und wann
man ſie hinter dieſem Vorhang in puris natu-
turalibus ſehen ſolte, was fur Schwachheiten
wurde man nicht an ihnen gewahr werden?
RICHEIAEU, der groſſe Cardinal und Staats

Mini-
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Mmuſter in Franckreich, dem ſo viele wichtige
Sachen im Kopffe ſtacken, war nicht allemahl
in ſeinem ernſthafften Weſen, wann er ſeinen
Doctor von der Sorbonne in ſeinem Cabinet bey
ſich hate. AMELOT Dr Ia HOUSSAVE
hat in ſeinen Meioires eine Nachricht, die gar zu
merckwurdig iſt, als daß ich ſie nicht hieher ſetzen
ſolte. „Der Cardinal RICEIAIICU, ſſchreibt

 er 7 J. u. 434.) hatte, auſſer dem Abbé vr
BOISROBERT, auch um und neben ſich

»einen Doctor von der Sorbonne, welcher ſich
»RACONlIS nannte, und der nachgehends
„Biſchoff zu Lavaur ward. Jch habe aber

von dem Pere bv LAURENS vernommen,
»(ſagt der Herr SIMON in dem zweyten

Briefe ſeiner Lættres choiſies, daß derſelbe
bey Sr. Eminenz mehr als ein Poſſenreiſſer,
dann als ein Doctor, geweſen. RICELIEV
hatte mehr Leute um ſich, die nichts anders

„thaten, als ihn nur zu divertiren. Unter
andern

 Jch habe in der kaition von den Lettres choiſies
des Herrnsluod, die ich beſitze, und die A. 1700.
zu Amſterdam in groß 12. gedruckt worden, dieſen
hier angeführten zweyten Brirf nachaeſchlagen,
finde aber darinnen nichts von dem, was der Herr
AMELOT hier beybrinqget. In dem erſten Briefe
zwar hat der Herr SIMON verſchirbetie Particularia
von deu Cardinal utnid dent P. vu LAaURENS; ditſe
Paſſage aber iſt nicht darinnen. Vielleicht iſt ſolche
in den erſten Editionen ditſer Lertres geweſen, dtren
ſich AMELOT brdienet, welche aber nachgthendz
in der Amſterdammer ausgelaſſen worden.
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„andern gab er dieſem RACONIS zuweilen
einen wunderlichen Text auf, woruber derſelbe
 in ſeinem Zimmer, welches er hinter ſich zu
ſchlieſſen laſſen, ex tempore predigen muſte.
»Dieſer Doctor, welcher von dem Cardinal
»exprés unterhalten wurde, um ihn lachen
»nzu machen, brachte bey ſolcher Gelegenheit
„hundert grobe abgeſchmackte Sachen vor:;
„Nund, wie der Cardinal Befehl gab, daß
 zu ſolcher Zeit niemand, wers auch ſeyn
„mochte, der ihn zu ſprechen verlangte, zu
nihm gelaſſen wurde, ſo pflegte er zu ſeinen

vertrauteſten Freunden zu ſagen: Man
glaubt, wir haben hier die allerwichtigſten
Religions-Geſchaffte zu trackiren. (X*)CROMV/EI gab vor, er betete, wann er ſich in

ſein Cabinet gantz allein eingeſchloſſen hatte; al
lein, das war eben der Ort, wo er die meiſten In
triguen ſchmiedete, die die Zerruttung des
Staats und den Untergang und die Verfolgung
ſo vieler unſchuldigen Leute nach ſich zogen.
GRACIAN ſagt in ſeinem Honnne parfait
C. XX. p. 251. es habe GIANELIO, ein Jta
lianer, Konig CARLN V. in Franckreich in

ſeinem

(H Es muſſen wohl ſehr erbauliche Predigten geweſen
ſeyn. Man ſolte vielmehr glauben, man hatte
mit der Religion und den dahin gehorigen Sa—
chen ein unverantwortlich und unerlaubtes Geſpott
getrieben.

t
/rr) On croit, que nous traitons ici dis Affairei les plus

importantes de la Religion.
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 ô ô„ Êòôçôſeinem Cabinet mit Uhren und Marionetten die

Zeit vertrieben. Die Hof-Bediente CARLS
des Vlten, ebenfalls Konigs in Franckreich, di-
vertirten denſelben, wann er nicht bey gutem
Humeur war, mit Spiel-Karten, deren man
ſich noch heut zu Tag bedienet, wie ſolches ME-
NETRIER in ſeiner Biblintheque curieuſe T.Il.

174. angemercket hat. Von dem CONNE-
TABLEoE LUINES, welcher ein Edelmann,
oder, nach der heutigen Redens-Art, ein Cava—
lier, von Avignon geweſen, erzehlet NVANI
in ſeiner Hiſtorie von Benedig 2. 1 7. er habe
keine andere Verdienſte gehabt, wodurch er ſich
bey Konig LDWIG XIII. inſimuiret, als
daß er denſelben mit Diſcourſen von der Jagd,
von Vogeln, und andern dergleichen Divertiſ-
ſemens, unterhalten; hatte ihn aber dadurch

derge

I———

Wann jemand Fremdes an unſere Trutſchen, ſo
aar kleineſten Hoft kommt, ſo fragt man gleich:
ſt er tin Cavalier? Man ſolte vielmehr fragen:
Db er ein Edelmann ſeh? Denn Tugend und
Tapfferkeit machen einen zum Cavalier, die Geburt
aber nur zum Edelmann. Alſo kan ein gebohrner
von Adeleigentlich kein Cavalier ſehn, wann ſein Leben
läcke und laſterhafft iſt; da hergegen etn unadelicher

zwar kein Edelmann, wohl aber, ſriner Meriten
halben, ein Cavalier ſehn kan. Nach des Cassio-
DoRI Meynung ſind der Adel und die Frehheit
einerley. Schuſter und Schneider aber ſind, nebſt
einigen andern Handwerckern und Prokfelſſionen,
Genus Servorum. Vid. PFEEFINGERI Viriariun
illuſtratum XXII. J. not. b. 163.
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dergeſtalt eingenommen, und einen Appetit darD— J nach gemacht, daß er Zeit ſeiner Regierung faſt
un q. aichts anders gethan habe. Pabſt VR-

I—Qe BANWUS VIII. beluſtigte ſich mit Bouquet-
ztu D

linr uur machen von Blumen, welche er hin und wieder
an die dkomiſchen Dames austheilte. Jch finde

in ſeinem Tractat de PUſuge det Romans C. J.
90. Der Mercure Hiſlorique Politique

berichtete im Auguſt-Monat 1738. von dem
jungſthin verſtorbenen Pabſt CLEMENSs XII.

J

es hatte ſich derſelbe einſtens auf einmal verlohren;
und als man ihn lange im Pallaſt geſucht, habe
man ihn endlich in einem kleinen Cabinet ge
tunden, woſelbſt er ſich mit Macaronen-Machen
iehr beluſtiget hatte. Es macht aber der Autor
dieſes Mercure folgende Bruhe daruber: Es
ſey ſolche Schwachheit ſeinem ſehr hohen Alter,
und der ubermaßigen Application auf die
ſchwereſten StaatsAfkairen, worinnen er ſowohl
vor als in ſeinem Cardinalat ware gebraucht
worden, zuzuſchreiben. Sein Verſtand fange
allmahlich an, dermaſſen ſchwach zu werden,
daß er zu Zeiten Merckmale eines kindiſchen
Weſens an ſich ſpuren lieſſe. Es iſt bekannt,
daß Kayſer DOMITIANDS ſich mit nichts

an
*5

ul

Prevaleva il Signore vx LUINES, Gentiluomo d Avi-
gnone, di non altri Natali appunto introdotto appreſſo
il! R2, accioche con le caccie, con gli uccelli, e con altri
minuti piacceri lo tratieneſſe. Ma egli con queſti lirren
in moue tale, che ftce praſto tutto il regno ſua proda.

—S
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anders, als mit Fliegen todtſchlagen beſchaffti
get, wenn er allein geweſen. Eine ſehr edle Be—
ſchafftigung fur einen Kayſer von Rom, welcher
zu der Zeit ſo viele Konigreiche beherrſchte, und
ſo vielen Millionen Menſchen zu befehlen hatte!
Der Autor der Franckfurter Aniuſemens Lutte-
raires vom i739ten Jahr ſchreibt Tom. II.
P. 151. es habe ein gewiſſer Kayſer zu Rom durch
ein Edict befohlen, man ſolte alle Spinneweben,
ſo in Rom anzutreffen, mit Fleiß ſammlen, um
zu wiſſen, wie viele Centner etwan dieſelben an
Gewicht ausmachen mochten, und macht daru—
ber dieſe Reflexion: Es ſcheine, als habe er
ſich vorgeſetzt, ſelbſt die Natur zu inlultiren,
als wie er die Romer gefoppet, indem er das
jenige zuſammen bringen laſſen, was lacherlich
und der geſunden Vernunfft zuwider ſey. Wie
kan ein Menſch dergleichen wunderliche Einfalle
haben, die man Leuten von mittelmaßiger Er
ziehung, geſchweige einem Kayſer, der wichtigere
Sachen zu thun hat, nicht wohl pardonniret?
Daran hat Konig OHANN V. in Portugall
ſein Belieben, ſchreibt der Autor der neulich her
qus gekommenen Memoires inſtructift pour les
Vovageurs dans les divers Ptats de Europe
TII. p.i65. daß er ſeine Magnificenz und
Herrlichkeit in der Kirche und in dem auſſerli
chen ReligionsWeſen ſehen laßt. Man thut
ihm aber unrecht, wenn man glaubt, daß dieſer
Herr Luſt gehabt, Meſſe zu leſen. Das, was
iu dieſem lacherlichen Mahrlein Anlaß gegeben,
iſt dieſes, daß Se. Majeſtat von Kindheit auf

ſich
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ſich mit allem demjenigen beſchafftiget, was den
Gottesdienſt angegangen, gleichwie andere Her—
ren ſich erluſtigt haben, Pfannkuchen zu backen.
Auf wen itztbeſagter Autor mit dieſer Expreſ-
ſion zielet, kan ich nicht ſagen. Wenigſtens
weiß ich aus der Hiſtorie kein Exempel, daß
groſſe Herren Pfannkuchen ſolten gebacken ha
ben. Das weiß ich aber von ſicherer Hand, dah
ein gewiſſer Minilter an einem groſſen Hof—
welcher gerne was Gutes iſſet, ſeinen Mund
Koch des Morgens in ſein Schlaff. Gemach kom
men laßt, und gantze Stunden mit demſelben
uberlegt, wie die Tafel zu Mittag zu beſtellen ſey/
da mittler Weile andere Miniſtres und Herren,
auch von der groſten Diſtinction, mit Ungedult
in dem Vorzimmer warten, bis er ihnen Au-
dienz verſtatttt. Mein Herr, der DVC pr
LERMA, und ich, ſagt GILBLAS nE SAN-
TILLANE in ſeinen Avantures Lib. VIII.
C. VI. wir ſind angeſehen, als wann wir noch
ſo viel ernſthaffte Geſchaffte vorhaben, und doch
finds nichts anders, als Bagatellen, wovon wir
reden. So iſt die Gemuths-Beſchaffenheit des
Menſchen, ſchreibt der Lecteur Koyal p.71. et
beruhmt ſich weiſe zu ſeyn, und will vermoge
ſeiner Vernunfft weit gehen. Ein Hut inzwi
ſchen iſt es, deſſen Form niedrig, und der Rand
ſchmahl; ein Schuh iſt es, der vorn rund oder breit
iſt, womit er ſich gantze Stunden beſchafftiget.
Er wirfft alles von ſich, und hat keine Ruhe/
bis er den Hut auf dem Kopff, und die Schuhe

an
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an den Fuſſen hat. Cx) Und ſo iſts: Arce—
ſilas kan in ſeinem Cabinet gantze Stunden
mit ſeinen Hunden ſpielen; Dion mit ſeinen
Cammerdienern und Laquayen kurtzweilen, und
ihnen einen gnadigen Naſenſtuber und Tritt vor
den Hindern nach dem andern geben; Mar—

cellus

Faſt gleiche Gedancken hat der Autor dts Tra-
ctats:  Homme le Siecle, ou diverſes Maximes
Sentences Critiques Morales ſur les differens Cara-
cteres de bun de bautre, welcher im vorigen Jahr
zu Amſterdam in groß Duodec. heraus gekommen,
wann er Pp. 214. alſo ſchreibt: Les hommes paſſent
ſouvent leur vie dans des riens importans, dans
des bagatelles de conſequense, qui ne ſont telles que par
application, qu'ils y donnent. Barcius entretient
un Parterre de Fleurs de toutes les Eſpeces, il sy
amuſe, il sy occupe, il sy applique tellement, qu'il
eſt tousjours dans les Fleurs, il ne sleleve que pour ad-
mirer le calice dune Tulippe, la beauté d'une Ane-
mone; il donne la preference à toutes en particulier;
il va, il revient, il ſe baiſſe pour admirer une
Violette;, il eſt paàméè dtο α à l'aſpect dun
oignon de Lis. cependant le jour ſe paſſe, Barcius
a und des Fleurs. Olius a la mème folie pour les
Fruiti, il en, a de routes les eſpeces, il ſavoure la
chair dune Prune, il vante le Rouſſelot, c la Tu-
blette de ſa Bibliotheque ne preſente que des Tomes
d Abricots de Muſcat. Felicius paſſe ſa vie aux
Medauulles, il en poſſede de Pantiquiteé la plus reculte.
Altius ne coecupe que d Inſectes; il a des Papillons cheæ
tui de toutes les couleurs; une Chenille du plus beau
velouté qu'on puiſſe voir, aver une mouche de lurquie,
qui a les ailes blauh

c as e corps rouge, enſin voilales rient, quij font limportaute occupation de ta
plupart.

Vierter Cheil. G
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cellus mit ſeinen Confidenten und Maitreſ-
ſen in Karten ſpielen; Eurilas mit ſeinen Fa-

J voriten ſich bezechen; Morophilus an Poſ—
ſenreiſſern ſich ergetzn; Lyſander Spa—
niſche Lufft-Schloſſer bauen, und ſich in Ge
dancken vertieffen; mittlerweile, daß man

Affairen auf dem Tapet ſind, und daß man die
Miniſtres beklagt, wie ihnen eine ſo unbeſchreib
liche Laſt der Regierungs-Geſchaffte auf dem
Halſe liege. Nichts weniger, mein Freund!
Der Glantz der auſſerlichen Hoheit verblendet
dich; du ſieheſt nicht ins Heiligthum hinein.
Solteſt du den Vorhang aufziehen dorffen, du
wurdeſt deinen Herrn in einer gantz andern Ge
ſtalt erblicken, als wie du ihn mit ſeiner Hof
Statt umgeben ſieheſt. Cs gibt wenia

CARIS

AuGuUsTmus ſagt an einem Ort: Majorum
nugæ negotia vocantur.

e Il me paroit, ſchreibt der Herr ALGAROTTI in
ſtinem Nervtonianiſme pour les Dames T. J. p. 141-
quel homme regarde preſque tousjours au travers de
certnins Priſmes, les hommes d'une gondition benucou
plus relevée que lui, il les voit tranſportes dans le
Ciel,  abreuvant de nectar, joiiſſant de lintretien
des Dieux, en un mot, comblis de gloire c de feli-
cité, pendant que ſur la terre, ils ne ſont pas motnss
que nous, les jouets de leur propre foibliſſi, ades
caprices de la fortune. En quittant le Priſme, on
voit les objets retourner à leur place; on quittunt les
principes du Vulgaire, on voit ces demi-dieux ſimbla-
bles an reſte des Mortils, ſouvent dans unse ſituation,

Aont
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CARI.S XII.in Schweden; wenig GEORGE I.
in Engelland; wenige Hertzoge Regenten in
Franckreich, welche nicht anders vor den Au—
gen der gangen Welt ſind, als wie man ſie in
ihrem Cabinet antrifft. Ferne ſey es von mir,
daß ich durch dieſe vielleicht allzu freye Schreib
Art der Wurde groſſer Herren zu nahe zu treten
gedachte. Jch weiß, was ich denenſelben fur Re-
ſpect und Ehrerbietung ſchuldig bin; Jch weiß
aber auch, was fur ein Unterſcheid ſey unter Her
ren, die ſowohl ihrer Gebuhrt, als ihren perſonli
chen Qualitaten nach, wahrhafftig groß ſind,
und unter die, welche ihre Gebuhrt, wozu ſie doch
das geringſte nicht beygetragen, eintzig und allein
groß gemacht hat. Dieſen gibt man den

G2 Reſpectaont on eſt peu jaloux, des qu'ons attache à conſulter
le bon ſens.

cj Der AUTOR des Nouveauteés dediées à Gens do
differens Etats depuis la Charruè juſqu' aàu Sceptre,
macht Tom. II. uber dieſes Sujer unter der Rubric,

es Echalſes, oder die Steltzen, vrrſchitdent Refle-
xiones. Jch will einige davon, dir er aus dem
AMontagne genommen, hicher ſetzen: Savez- Vousg
ſchreibt er p. 287. Pourquoi vous eſtimeæ quelqu'un
Grand? Vous comptex la hauteur de ſes patins, la
baſe n'eſt pas dans la ſtature; meſurez-le ſans ſes
cchalles; quil mette à part ſes richeſſes ſes hon-
neurs, qu'il ſe preſente en chemiſe... Si nous
conſiderons un Paiſan un Roin, un Noble e un
vilain, un Magiſtrat un homme privè, il ſe pre-
ſente ſoudain à nos yeuæx une extreme diſparitè; ile

ne ſont lifferens par maniere de dirt, qu'en leurs
Echaſſes. aluſſi Empereur, dugquel la

Fopnpe



ĩ Z

J

100 Vernunfftige Gedancken
Reſpect und die Ehrerbietung, welchen die ſo—

genannte Eſage du Monde, oder das Ceremo—
niel der Welt, eingefuhret hat; jene aber
haben auſſer dieſes, ſonderlich von denen, die

ihren

Pompe nous éblouit en Public, voyesz le derriere le ri-
denu, ce n'eſt rin, qu'un homme commun, peut-
étre plusvil que le moinare de ſes Sujets. Und p. 290.
Peut-on mieux exprimer, que vient de faire Montagnt.
l'erreur, okn l'on eſt de proportionner lidee, qu'on ſe
forme des Hommes, à ce qui les entoure, quoiqu'ils
2ynyent point d'autre part, que den etre entourest
Il faut avouer, que cet Auteur eſt auſſi admirable
que naif dans ſes penſtes dans ſes expreſſion:. Ci
qui il vient de dire, me ua ſervir de texte pour ton-
ber dans un petit detail, qui repreſeutera ces hommis
qu'on ne reconnoit pour Grands, qu'à cauſe de leuts
Echaſſes, oun de leurs pieds deſtaux. Jfe pourrois
donner à ce ſujer une vaſte etenduë, fi je pretendois
examiner toutos les ſortes des Grands, qui ſe preſin-
tent a mon eſprit. Comme je ne veux pas le pouſſer
auſſi loin qu'il pourroit aller, je mo bornerai! à par-
ler en bref tout au plus d'un quarteron des Grands.
Un quarteron des Grands! dira-t-on; qualle ma-
niere de compter des gens, qu'on eſt obligé d&honorer»
qu'on doit craindre, di qui on peut eſperer! ſi-
ce ainſi, qu'on traite la grundiurt Jfe réyonds, que
ſi Pon veut, que jemploye, à propas de Grandeurs
auene meſure plus noble, je la garderai pour ceux, qus
étant veritablement Grands, en ſeront veritablement
dignes. En attendant, que je traito ce ſuitt, sil
men prend envie, je viens à mon quarteron. Diſons
donc, par préliminaire. Que de Grands petits hom-
mes! Que de Grands, qui n'ont point 'autre gran-
deur, que de hauts pieds deſtaux, que des Echalſes,

qui les elevent, &e.
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ihren Perſonen nahe zu ſeyn das Gluck haben,
eine wahre Liebe, Ehrfurcht, und weiß nicht
was fur eine anziehende zartliche Neigung.
Der Grund davon iſt, meines Erachtens, wohl
le merite perſonel, wie es die Frantzoſen nen—
nen, das iſt, daß ſie ſich nicht vergeſſen, ſon
dern ihrem Stand gemaß ſich auffuhren, und
nichts unternehmen, was ihnen unanſtandig,
und ihrer Wurde verkleinerlich ſeyn moge.
Das iſts, was SALOMO ſagt Proverb. VIII.
X.6. Jch will reden, was furſtlich iſt c. Uber
welchen Ausſpruch der ſelige LUTHILXKOs fol—
gende Gloſſe macht: Furſten ſollen ehrlich,
lobhlich thün, reden, nicht wie die Tyrannen,
Unflather, Cyclopen, 2c. Allein, das kan ich
groſſer Herren Miniſtren nicht verzeihen, daß
ne, nach dem Frantzoſiſchen Sprichwort: Veu-
lent trancher au Muitre, ſo groß thun wollen,
als wenn ſie die erſten in der Welt waren, die
ihres Gleichen nicht hatten. Es ſind einige von
ihnen ſo inſolent, ſonderlich die, welche bey
ihrer Herrſchafft in Gnaden zu ſeyn, ſich einbil—
den, (h daß man bey ihren eigenen Herren eher,

G 3 alsSie erinnern ſich nicht des Sprichworts: Herren.
Gunſt, Aprillen,Wetter. Sit ſind von ihrer ver—
meyntlichrn Geſchicklichkeit dergeſtalt eingenommen,
daß ſie meynen ſie ſaſſen noch ſo feſt im Sattel,
ſie kontens bey ihren Herren nicht verſchütten, ob—
gleich hundert und hundert Exempel ſowohl in den
alten als neuern Zeiten ſie das Gegentheil beleh—

Ten fonnen. Und wann dann ein ſolcher Miniſtto
in ungnade kommt; ſo iſt er ſo niedrrgeſchlagen,

und
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als bey ihnen, zur Audienz gelangen kan. Sie
laſſen einen Clienten, oder der ſonſt etwas bey
ihnen zu thun hat, ich weiß nicht, wie lange, auf
ſich warten, ehe und bevor ſie ſich zeigen, da
mit man glauben moge, ſie hatten noch ſo viel
Geſchaffte; da ſie doch mittler Weile nichts an
ders gethan, als ihre Weiber, oder, nach dem
heutigen Stylo, ihre Gemahlinnen, carelfiet
mit ihren Kindern, oder mit der jungen Herr—
ſchafft, geſpielet, oder ſich mit einer TiſchGe
ſellſchafft luſtig gemacht. Der Autor des vor—
angezogenen Tractats: I. Homme ?9 le Siecle,
ſchreibt p. g1. gar artig: Nearque ſchlafft, ſagt
euch ein Laquay im Vorzimmer, oder er hat
wichtige Sachen zu verrichten. Jhr mogt hier
einen gantzen Tag auf ihn warten, oder wieder
kommen. Nearque iſt inzwiſchen bey ſeiner
Toilette, oder liegt auf einer Sofa ausgeſtreckt,
und lieſet die Zeitung. Jhr werdet ungedultig:
ihr ereifert euch; ihr machts, wie des Gold
ſchmids Aunge; ihr mußt dennoch warten. Der
gleichen Auffuhrung mochte einiger maſſen noch
hingehen, wofern ſie nur diejenige traffe, welche
Subalternen von ſolchen Leuten ſind; wiewohl
auch vicle von dieſen zuweilen edlere Gemuther,
als jene, haben, denen eine ſolche Geringſchu
tzigkeit um ſo mehr unleidlich fallet, als ſie das
Fort und Foible ihrer Vorgeſetzten kennen; die

auch

und ein ſolcher Poltron, ſo tin fier Artaban er auch

vorhtro war.
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auch wiſſen, daß nicht ihre Verdienſte, ſondern
ein blinder Zufall, Recommendationes, Wei—
ber, Geld, penuria bonorum Virorum, und
andere Abſichten und Umſtande ihnen ſolche
Charge zuwege gebracht. Allein, Leuten, die
nicht aus Schuldigkeit, ſondern aus Hofligkeit,
ihnen die Cour machen, die bey ihnen nichts zu
ſollicitiren haben, denen ſie auch nichts zu befeh
len haben, auf ſolche Weiſe zu begegnen, das thut
genereuſen Gemuthern wehe, ſonderlich, wenn
ſie noch dazu ein Air d'importance an ſich neh
men, auf das, was man mit ihnen ſpricht,
entweder gar nicht, oder doch nur modo La-
conieo antworten, ſich ſtellen, als ob ihnen
noch ſo viel Gedancken im Kopff herum giengen,
da doch der Geiſt mit nichts, oder doch nur mit
Bagatellen beſchafftiget iſt. Solche Miniſtres
nenne ich politiſche Pedanten, die werth

G 4 waren,

O) Si vous ditex à un Grand, qu' Oronte a de heſprit,
il vous repond, tant mieux pour lui, ſi vous inſiſte
à lui dire, qu'il a du merite, il demande, quelle
heure il eſt, il vous quite. Au contrnire, ſi vous
lui parlix dun Tabarin, qui fait des ſubtilites, it
vous demande à le voir, un Bateleur entre dans
ſu familiarité. L Homme le Siecle p. 211.

ſan) Von dem Adel, ſchreibt  UdoLPH rRIEbRICHr TELGMANN in ſeriner Conainentatione Juris Publici

Romano- Germanici von der Ahnen Zahl, deren
Urſprung, wie auch vormaligem und heutigem Nu—
tzen C. iV. s. 8. Es ſcheinet auf Seiten des Adels
raſt ein politiſcher Pedantiſmus zu ſchn, rin Stifft—
maßiges Geſchlecht ſo weit in dir abgegangene

Secula
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waren, daß ein MOLIERE wieder aufſtunde,
und ſie, wie den Marquis ridicule oder den
Bourgeois Gentilhomme aufs Theatre brach
te, oder ein BOIILEAU in einer Satyre
ihnen ihr lacherliches Weſen unter Augen ſtellte.
Stoff wurden ſie genug dazu bekommen. Jch
halte dafur, ein jeglicher bleibe in ſeinem Na—
turel, und nehme nichts gezwungenes an ſich.
Ein durchdringender Geiſt entdecket ſogleich die
Schwachheiten an demſelben. Nichts deſto
weniger ſind und bleiben Regierungs- und
Staats-Geſchaffte ſchwere Verrichtungen/
die auch dem allerhurtigſten und geſchickteſten
Kopff warm genug macben konnen. Es muß
aber keine Affectarion dabey ſeyn, ſonſt ver
derbt dieſelbe alles Gute; und iſt ein Miniſter
doppelter Ehren werth, wenn er ſeiner Leiden
ſchafften Meiſter, aufgeraumt, leutſelig, ſei—
nes Vorzuas vor andern ſich nicht uberhebt, und
uberhaupt in allen ſeinen Verrichtungen klüge
lich zu Werck geht. Es iſt inzwiſchen nicht
moqlich, daß groſſe Herren oder ihre Bediente
unauſhorlich arbeiten; auch iſt ihnen nicht zu—
zumuthen, ſich fur andere vor der Zeit aufzu—
opffern. Plauſirs und Ergetzlichkeiten ſind ihnen

aller
Seeula hinaus zu ſetzen, und ſelbiges auf eine weit—
laufflige Anzahl Ahnen ſo genau zu reſtringiren,
duß etn Adelicher Candidatus wegen etines eintzigen
WPranaels an der feſtgeſetzten Zahl fur Stifft, maſ
ſig nicht paßiren muß, wann brey ihm alcich Tugend
und Geſchicklichkeit ohnſtreitig vorhanden ſunh.
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allerdings erlaubt, nur daß dadurch nethigere
Geſchaffte nicht hindan geſetzt, und die Unter—
thanen durch unnothige darzu herzuſchieffende
Koſten nicht belaſtiget werden. Sehr loblich war
es von dem neulich verſtorbenen Hertzogen von
BOURBON-CONDE, daß, ſobald derſelbe
Premier-Miniſter ward, er ſogleich ſeiner al—
lerliebſten Pallion, nemlich der Jagd, gantzlich
abſagte, und ſeine Jagd-Hunde ſeinem
Herrn Bruder, dem CoOMTE vr CIARO-
LOIS, verehrte, als welcher mehr Zeit zu jagen
hatte, als er. Ein gewiſſer Scribent machte
damals hieruber folgende KRetllexion: Es ſey
eine augenſcheinliche Probe, daß der Hertzog
Herr uber ſich ſelbſt ſey, und daß er, ob er gleich

ein Diener ſeye, doch mehr Liebe fur ſeines
Herrn Unterthanen habe, als viele Vater des
Vaterlandes, welche lieber ihre Unterthanen
laſſen zu Grunde gehen, als daß ſie ihrer Jagd
Luſt, welche doch den Unterthanen zur groſten Laſt
gemacht wird, abfagen ſolten. Es iſt eine ſehr
ichwere und den menſchlichen Krafften weit uber
ſteigende Laſt, ein groſſes Konigreich zu regie—

G
ren,

Nach den Sraligeranis war Konig JaCOoB in En—
gelland gantz anders geartt JacQurs ro

11d Angletterre, heißt es daſtlbſt p. 2oo. eſt clement,
hormis à la chaſſe, qu'il eſt cruel, e; ſo
ne pouvant attraper la bte. Dieu, dit- il eſt cour-
roucé contre moi, ſi eſt ce que je 'aura l

1tr orosqua, il met ſon bras tout entier dans le e les
entrailles de la bote.



106 Vernunfftige Gedancken
ren, ſchreibt der AbBBE or BELLEGARDE
in ſeinen Maxumes avec des Exemples Part. III.
7.442. Man hat vor GOtt und der Welt nicht
nur ſeine eigene Fehler zu verantworten, ſondern
auch anderer ihre. Welches dann auch den
DUC or BOURGOGNE, als man ihn
auf ſeinem Sterb-Bette fragte, ob er den Tod
futchte, zu ſagen bewog: Jch fuürchte denſelben,
wie ein jeder Chriſt ihn furchten muß; ich habe
mich aber noch mehr fur der Laſt gefurchtet, die
meiner wartete, wann mich GOtt langer hatte
leben laſſen, um einmal den Thron zu beſteigen.

Anhang zum vorhergehenden Articul.

es ich dieſe Anmerckung bereits geendiget
Vhatte, ſo gerieth ich von ohngefehr uber die
Beytrage zur Critiſchen Hiſtorie der Teut
ſchen Sprache, Poeſie und Beredſamkeit
welche eine gelehrte Geſellſchafft zu Leipzig im
Jahr 1732. angefangen, und, wo ich nicht irre,
bis daher noch fortſetzet. Und da finde ich in
dem 13ten Stuck p. 132. ein ſehr artig Gedicht
angefuhret, welches der ſelige BENJAMIN
NEUKIRCI, als damaliger Informator
des itztregierenden Herrn Marggrafens von

Bran
c Wie dieier Herr in ſeiner erſten Jugend von de—

nen ihm faſt angebohrnen Fehlern durch eine ſon
derbare Erzirhung zurecht gebracht worden, ſolches
erzehlet der aUTOR der niſtoire de la Vie de Mr. de
Funelon, Archæ veque de Cambray, p. 16.
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Brandenburg-Anſpach Durchl. auf Dieſelben
verfertiget. Weil nun ſolches viele ſchone Ge—
dancken in ſich faſſet, die zum Unterricht groſſer
Herren dienen, daſſelbe auch, ſo viel mir wiſ—
ſend, noch nirgends, als nur an obangezoge—
nem Orte, gedruckt anzutreffen, dieſe Beytrage
aber nicht jedermanns Kauff ſind, mithin in we
niger meiner Leſer Handen ſeyn dorfften; als
habe fur nicht undienlich zu ſeyn erachtet, es, we
gen Connexion der in vorhergehender Anmer
ckung enthaltenen Materie, anhero zu ſetzen.
Die UÜberſchrifft von dieſem Gedicht iſt: Schrei
ben der Minerva an den Durchlauchtigſten
ErbPrintzen von Brandenburg-GOnoltz
bach, den 12. May Anno 1718. Das Gedicht
aber ſelbſten lautet alſo:

Minerva, die vor dem den Telemach gefuhrt,
Minerva ſchreibet dir, o theurer Printz der

Brennen!Gluckſelig iſt der Furſt, den meine Stim̃e ruhrt;
Denn wer ſie flieht und haßt, iſt kaum ein Menſch

zu nennen.
Er bleibet armu. klein, und war er noch ſo groß,

Die Laſter fuhren ihn an tauſend Zauber—
Stricken;

Reißt er von einem ſich auf wenig Stunden loß;
So muß er ſich beſchimpfft vor ſieben andern

bucken.
Er iſt des Landes Herr, und doch der Diener

Knecht,
Ein Spotter der Vernunfft, und Sclave wilder

Luſte;

Jm
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Jm Herrſchen ohne Witz; ein Richter ohne

Recht,
Und endlich, kurtz geſagt: ein hohes Schaugeruſte,

Auf dem die Uppigkeit in Gotter-Tracht er
ſcheint,

Der Hochmuth mit Gewalt auf EhrenWagen
fahret

Der Anfang lachend iſt, der Ausgang aber
weint,

Und alles ſich zuletzt in Ach und Weh verkehret.
So ſtarb Sardanapal; und ſo fiel Belſazar:;

So fuhr auch Nero hin nach wohlgepeflegtem
Leibe;Gantz Rom erzitterte, ſo offt er zornig war,

Doch ,da ſich Rom gefaßt, warder zu einemWeibe.
Ach! fliehe dann, o Printz! flieh aber in der Zeit

Der Jugend Eigenſinn, und ihre Fruhlings
Sunden;Was nur den Sinnen buhlt, iſt lauter Weich

lichkeit;
Ein Weiſer muß die Luſt in hohern Dingen finden.

Er forſchet die Natur; er prufet den Verſtand;
Er ſuchet wahr und falſch vernunfftig zu ent

ſcheiden;Sein Will iſt GOttes Knecht; ſein Hertz iſt

GOttes Hand;Er lebet in der Welt; doch weiß er ſie zu meiden.

Das Schone ſiehet er; es ruhrt ihn aber nicht;
Phaſanen ſchmeckt er wohl; doch kan er ſie auch

laſſen;Er horet, wo man gut, nicht aber Boſes, ſpricht;
Und fuhlt er Ungedult, ſo weiß er ſich zu faſſen.

Und
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Und dieſes iſt der Weg, der uns zu Ehren tragt.

Wer nie mit ſich gekampfft, und naar mit andern

krieget,
Der hat noch wenig Ruhm auf Erden eingelegt.

Der allergroßte Held iſt, der ſich ſelbſt beſieget.
Willſt du, mein theurer Prink, auf rechtem

Wege gehn,
So zahme deinen Mund, und laß dich andre

lehren.
Die Sprache der Vernunfft laßt ſich nicht

gleich verſtehn;
Eh man zur Weisheit kommt, muß man die

Weisheit horen.
Man muß gehorſam, fromm und auch gedultig

ſeyn;
Dann Widerſinn und Trotz ſind Zeichen frecher

Jugend;Wo Frommigkeit gebricht, zieht keine Weis
heit ein;

Wo die Gedult nicht bluht, da wachſt auch keine

Tugend.
Ein Printz iſt von Natur das, was ein jeder iſt,

Nur die Geburt hat er von GOtt voraus em
pfangen;Wo er den Willen nun nach ſeinem Stande

mißt,So wird er nimmermehr das rechte Ziel er—

langen.
Die Hoheit und die Pracht, der Speiſen

Niedlichkeit,Das luſterne Geſprach von wild- und zahmen

Thieren,

Und
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Und dann die Schmeicheley, gehn, leider! itzt
ſo weit,

Daß Printzen, was ſie ſeyn, offt ohne Schwerdt
verlieren.

Geh, hochgeliebter Printz, hier ſtets die Mittel

Bahn!
Laß dir die Augen-Luſt nicht den Verſtand ver

blenden!
Und ſchau in dem Geſchopff auch ſeinen

Schopffer an!
Dann was du biſt und haſt, das kommt aus

ſeinen Handen.
Ohn ihm geſchiehet nichts, ohn ihm beſteht kein

Reich;Ohn ihm kan auch kein Furſt in ſeiner Wurde
bleiben.

Wir arme Menſchen ſind nur einer Nulle
gleich,

Soll ſie was mehrers ſeyn, muß GOtt die Ziffer
ſchreiben.

Loſcht er die Ziffer aus, ſo fallt auch alle
Krafft,So ſind wir wieder nichts, und nur ein Spott
der Erden.

OOtt ſchenckt; doch fordert er auch ſchwere
Rechenſchafft;Wer nicht geſtrafft will ſeyn, der muß vernunff

tig werden.
Wohl jedem, der es fruh, und in der Jugend

thut!Wann erſt das Alter kommt, ſo ſind wir zu ver
droſſen.

Und
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Und andert mit der Zeit ſich auch das wilde

Blut,So ſind die Thore doch zurWeisheit zugeſchloſſen.
Dann ſieht man allzuſpat, was man verſaumet

hat;Dann zeigt ſich der Betrug der ſuſſen Schmei
chel-Geiſter;Was uns vorhin ergotzt, wird nun zur Miſ—

ſhethat;Man ſchilt den Lehrer aus; man flucht dem Ho
femeiſter.

Den, daß er nicht geſtrafft; den, daß er
nicht geklagt;

Und beyde, daß ſie nicht behertzter angetrieben
Sie werden billig auch mit Schimpffe fort— 2

gejagt;Dann, was uns ſo geliebt, das braucht man nicht

zu lieben.
Ach, dencke, theurer Printz! der treuen Lehre

chnach!Sey, wie Ulyſſes Sohn, mein Telemach,
geweſen!

Was ich mit Telemach durch ſeinen Mentor

ſprach,Das hat dein Mentor dir vielfaltig vorgeleſen.
Nimm ſeine Warnung an, und wirff die Kind

heit hin;Der Tag, der heute ſcheint, erfordert andre Sitten!
Schreckt dich der Jugend Joch? Schreckt dich

dein Eigenſinn?Mein Printz, erſchrick nur nicht! Du haſt noch
nicht geſtritten.

Greiff
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Greiff deinen Willen an! vertritt ihm ſeinen
Lauff!

Er iſt dein argſter Feind, er ſuchet dich zu binden.
Haſt du ein FurttenHertz, ſo ſetz es kuhnlich auf.

Wer GOtt zur Seiten hat, der muß wohl uber
winden.

Vertraue nur aufihn; er iſt der Weisheit Licht;
Halt an um ihren Geiſt, ſo kan ſie dir nicht fehlen;

Jtzt macht ſie dich betrubt, wann ſie den Wil
len bricht;

Doch kunfftig wirſt du ſie zu deiner Braut er
wehlen.

Was dir itzt niedrig ſcheint, das wird dich
dann erhohn;

Du wirſt dem Lande Krafft durch dein Exempel
geben.

Dann, wo die Weisheit iſt, kan Ehre nicht
e

entgehn.
Wo wahre Klugheit herrſcht, da iſt auch Heil

und Leben.

VIII.
Von den Frantzoſiſchen Gelehrten

BIGOT und BiGNON.
Aumrr BERNHARD zu Hanau ſchreibt
ecã in ſeiner Curieuſen viſtorie der Gelehr
Soœ) cten, Lb. II. C. V. p. ss. BIGOT ware

einet

cG Jch muß hieſelbſten einen Jrrthum anzeigen
den ich in dem zweyten Cheil dieſer meiner Gedan

cken
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einer mit von denen dreyen geweſen, welche der
Cardinal pr RICHEI. IEV fur die beruhmteſten
keute ſeiner Zeit gehalten; die iwey andern wa—
rens aALMAsIUSund GROTIVS; fuühret auch
an beſagtem Orte an den MARVILLE( in

ſeinen
cken Num. 2. p. io. begangen. Jch habe den Au—
torem der Hiſtorie der Gelehrten daſelbſt rinen Pro-
teſſor genennet, und denſelben zugleich ins Reich
der Todten verſetzet. Breydes aber iſt falſch.
Dann der vormalige und vor einigen Jahren ver—
ſtorbene Profeſſor BERNHARD zu Hanau iſt nicht
Auror von itztbeſagter Hiſtorie der Gelehrten, ſon—
dern ein anderer gleiches Namens, welcher ats Ar-
chivarius bey der Regierung zu Hanau dermalen in
Brdienung ſtehet, und, ſo viel mir wiſſend, ſich
annoch bty guter Geſundheit daſelbſt befindet. Jch
bin aber zu dieſem Jrrthum dadurch verleitet wor
den, weil ich nicht gewußt, daß zwey Gelehrte
gleiches Namens zu Hanau gelebt, und etwas ge
ichrieben haben; da dann die Præſumtion fur den
Profeſlor ausgefallen. Sie ſind aber nicht mit ein—
ander verwandt geweſen

Wegen drs Autoris dieſer Melanges ſind die Gtlehr—

ten verſchirdener Meynung. STRUVIV ſagt in ſei
nen Supplem. ad Not. Rei Liter. C. IIS. 15. P. 131.
es ſtecke unter dem Namen MaRVILLE der Abbé
vr GARENCE, und berufft ſich auf das Zeugniß
des ECKARDs in ſeinen Monatlichen Auszugen
1701m. Majo p. 22. welcher ſeine Muthmaſfung
aus dem dem zweyten Tomo vorgeſetzten Avertiſſement

behauptet, wovon aber das Blat, woſelbſt diß
Avertillement uch befunden, nachgehends ausge—
ſchnitten, mithin in den mehreſten Lanuonen nucht
wieder eingedruckt worden. Der Herr LilikN.
7THaAl zu Konigsberg ſcheint in der ſechſten ob—
ſervation ſelnet belectorum Hiſtor. Literar. gleichfalls

Vierter Theil.

H den



ä

114 Vernunfftige Gedancken
ſeinen Melanges d Hiſtoire de Literature T. J.
P. 174. oder nach meiner Edition p. 9. welcher
ihn aber an dieſem Ort nicht BIGOT, ſondern
BIGNON, nennet. SCHURTZTFLEISCER,

welchen

den Abbé vr CARENCE fuùr den Autorem derſelben
zu halten, und zwar ſchließt er dieſes aus dem
Vorbericht des dritten 2omu, als worinnen unter
andern dieſe Worte ſich befinden: Ler Melanges
Hiſtorre de Literature, qui paruârent Pannée der-
niere ſous le nom de Mr. px MARVILLE, e dont je ſuis

readevable à Mr. Abbé vi GARENCE, bomme ſavant
c poli, ayant bien eté refüs du public, je ſuis obligé
nen donner une ſeconde Edition. &c. Gs iſt aber
dirſer Vorbericht eben derſelbe, welcher in dem
zweyten omo enthalten, uno wovon oben der Herr
ECKARD gercdet; wit ich ſolches aus meiner Pa
riſer Edition von Anno 1713. in s. wahrgenom—
men. Dieſen beyden ſtimmen ſowohl die Memoi-
res de Trevoux von Anno 1701. m. Jun. als auch
derr Nouveau Merture Galant von Anno 1702, p. j26.
bey. Der AUTOR hergegen ae la Pefenſe de Mr. 14
ERUVERE e de ſes Caracteres contre Mr. MARVILLE,
welche Ao. 1702. zu Amſterdam in 12. herausgekom
men, ſchreibt in der Vorrtde: Es wärt ein Car
thauſer unter dem Namen MARvVILLE verborgen
welchem auch der Marquis pARGENS in ſeinen
Lettres Juives T. V. Lettr. XXXVII. p. 206. beh
pflichtet. Der AUTOR der Nortn zu dts BAVLE
Frantzoſiſchen Briefen T. II. p. sso. wie anch CA-
MUSAT in ſeiner Hiſtoire Critique des Jfournaux
T. J. p. 234. nennet ihn Don BANAVENTURA
vARRACONA, Prieur de la Chartreuſe de Gaillon.
Der ſelige D. DEIECMANN zu Stabe muthmaſſet,
es ſth der bekannte RICHARDUS sSIMoNIVvs unter
dem Namen MARVILLE verborgen, welche Muth
maſſung aber in dem ausführuchen Bericht von

neuen
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welchen Herr BERNHAKRD ebenfalls allegiret,
nennet ihn auch BIGOT. GEs ſind aber ſowohl
in der Bignoniſchen als Bigotiſchen Familie von

H 2 jeneuen Buchern im zehnden Stuck. ↄ91. widerlegt
wird. BAyLE fallet an obangezogenem Otie ein
ziemlich gut Urtheil von dieſen Melanges. CAkU-
SAT aber, und der aUTOR des Milanges de Latera-
ture, tirées des Lettres MsSCtes de Mi. CHAPELAIN,
wrlcht Anno 1726. zu Paris herausgekommen, wol—
len ihn nicht ſo gar ſehr loben. Jener ſchreibt in
vorgedachter Critigue T. J. p. 234. von ihm alſo:
Le pretendu VIGNEUI. -MARVILIE, homme reconnà
de tout le monde pour être un peu trop enclin à miilire des
Perſonnes les plus reſpectueuſes, pour chercher même
de donner un tour odieux aux actions les plus inno-
center, &c. Dieſer aber in ſeiner Zueignungs.Schrifft
von itzterwehnten Melanges: VIGNEUL MARVILIE,
homme d'eſprit, mais ſatirique, ramaſſoit indifferem-
ment rtoutes les Anecdotes, qu'on lui racontoit,
ſe ſoucioit aſſes peu de la veriti d'un fait, pourvu
quiil y pit donner un tour joli malin, wit dann
auch die Nouvelles de la Republique des Lettres gletch
falls nicht ſonderlich viel von dieſen Melanges hal—
ten. Gs iſt, meines Erachtens, ſaſt kein Buch,
worinnen nicht noch etwas Gutes odrr Angenrh—
mes ſolte zu finden ſthn. LEIBNITZ laſe aus dit-
ſer Urſache alle Bucher und Chartequen, die ihm
vorkamen, ohnte Unterſchtid. Es iſt auch der Ge—
ſchmack der Gelehrten zu unterſcheiden, in Anſe,
hung ſowohl der Wiſſenſchafften, als auch der Ge—
muths-Beſchaftenheit ſolcher Gelehrten. Alle in
ſolchen Schrifften vorkommende Articul konnen
nicht von gleicher Force ſehn. Ditjenigen, die in
dergleichen Sachen nicht wohl beſchlagen ſind, kon
nen keine Judices competemes davon abgeben.
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je her grundgelehrte Leute geweſen. Doch halte
ich dafur, es ſey nicht BIGOT, ſondern Bl-
GNOVM, und zwar mit dem Tauf-Namen HIE-
RONYMuUS, vormaliger General-Advocat
beym Parlement zu Paris, Staats-Rath, und
Sur- Intendant der Koniglichen Bibliothec, wels.
chen RICHEI. IEU hieſelbſt gemeynet; dann die
ſer pallirte zu der Zeit fur ein Ausbund eines ge
lehrten Mannes; und SCIURTZFLEISCI
redet von einem andern, Namens BIGOT, in
dem von dem Herrn BERNHARD angezogenen
Ort. BAYLE gedencket auch hin und wieder
in ieinen Briefen eines BDIGOTS. Derrſelbe
hieß mit dem Tauf-Namen EMERICUs., lebte
zu Rouen, und ſtund mit den gelehrteſten Leu—
ten ſeiner Zeit im Briefwechſel. Es ſind nemlich
zwey Gelehrte dieſes Namens geweſen, dieſer
LMERICUS, und dann ein anderer, mit dem
Vornamen VILHELMUS, ein Medicus und
Philoſophus von Laval in du Maine, welcher
ſeiner Frauen halben viele Verdrießlichkeiten ge
habt. EMERICUS BIGO hat den Palia-
dium de Vita Chryſoſtomi Griechiſch herausge
geben. v. Hiſtoire Critique des fournaux par CA-
MiySAT LII.p.i9. Die von den BIGOTIIS
geſammlete ſchone und zahlreiche Bibliothec iſt
Ao.i1706. zu Paris offentlich verauctionirt, und der
Catalogus davon damals im Druck herausgege
ben worden. Die Familie der pIENONiſt noch
heut zu Tage in Franckreich ſehr beruhmt. Das
Hauvt derſelben iſt wohl der Abbé BIGNON,
obbeſagten HIERONYMI Nepos, von der

Acade-
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Academie Frangoiſe, Abbé de St. Quentin,
ordinairer Konigl. Staats-Rath, und Deca-
nus dieſes Collegii, Koönigl. Bibliothecarius;
ein Herr, deſſen Verdienſte in der Republic
der Gelehrten alle Lob-Spruche uberſteigen.
Man muß bekennen, er habe wenige ſeines glei
chen. Ein anderer BIENON iſt Maitre des
Requêtes, und hat die Survi f de

vance au JCharge eines Koniglichen Bibliothecarii bereits
erhalten.

IX.

Anmerckungen
betreffend die Geſandten und Ge

fandtſchafften.

Sge Materie von Geſandten und Geſandt
ſchafften iſt von ſehr weitem Inbegriff.

S.vDie Doctores Juris Publici, und andere

uoa gene—ralia, als auch per ſpecialia Capita, zur Gnuge
ausgearbeitet. Jch werde ſolchergſtalt in

H 3 dieſemrrrrrt ò ç  q
Die Alten, ſo von Geſandten und Geſandtſchaff—

ten geſchrieben haben, ſind bey der heutigen Ver—
faſſung ber Europæiſchen Hoft kaum mehr zu gr—
brauchen. Von den Neuern ſind zu recommendi-
ren die Memoires und Inſtructions pour les Ambaſſa-
deurs par VVALSINCHAM; I Ambaſſadeur ſes
fonctions par WICQUEFORT Memvires de TEMPLE:

einer
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dieſem Articul nichts beybringen, als nur kurtze,
in gewiſſe Paragraphos abgefaßte Satze und An
merckungen, und deren weitere Ausfuhrung ge—

ſchicktern Mannern uberlaſſen.

ſ. 1.
Das Syſtema Luropæe iſt dermalen in ſol

cher Verfaſſung, daß die darinnen herrfchende
hohe Haupter wegen Krieg und Frieden, wegen
Bundniſſe, wegen Handlung ihrer Untertha—
nen, und vieler andern Vorfallenheiten, un

aufhor

einet ANoNvuI Naité des Ambaſſades e des Am-
baſſadeurs; Le Miniſtre Public dans les Cours Etrange-

res par un IA SARRAZ pDu FRANQUESNAV; De
la Maniere de negocier avec lies Souverains par CAI-
LIERFS; De bArt de negecier avec les Souverains par
PECQUET; des Ritters JOoNIANN FINETS Cere-
moniel der Ambaſſadeurs, GOTTFRIED STIEVENS
Europaiſches HofCeremoniel, dit Herren Rousser
und LüdNiG in ihren Schrifften und Collectivnen von
dieſer Marterie, und andere. Derer, die von
Special-Calibus geſchrieben, ſind eiue ſehr groſſt
Menge. Wegen der Inviolabilitat dtr Geſandten
ſind die, occalione dtr Auétirung dts Baron
Gök TZFNS in Holland, und des Graftn von GyL.-
LENBORG in Engelland, wie nicht weniger noch
ohnlangſt des Meranis vn MoNrI zu Dantzig
herausgekommene Schrifften ſonderlich nachzuleſen.

Zuweilen ſind auch Souveraine ſelbſt, und andere
groſſe Hrrren und Obrigkeiten in den Handlungen
ihrer Unterthanen nitt interellirt; wie ſonderlich
heut zu Cag der Koönig von Portugall, vielt lords
in Engeſſand, verſchtebene Geneial- und Provincial-
Staaten der Verrinigten Nitderlande in den Oſt

und
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aufhorlich mit einander zu thun haben. Es iſt
nicht moglich, daß nicht ſolcherwegen dann und
wann Jrrungen unter ihnen entſtehen ſolten.
Nun konnen und wollen ſouveraine Fuiſten
nicht allemal ſelbſt in Perſon zuſammen kom—
men,) und die unter ihnen etwa entſtandene

J 9J 4 Zwiſtig
und Weſt-Jndiſchen Compagnitn, und einige Ma-
ZiſtratsPerſonen in denen Reichs- und Hanſte
Stadten. Jn vorigen Zeiten war der Groß-Her—
tzog von Toſcana, COsMDS I. ein ſehr groſſer
Handelsmann, als von welchem die noch ſtreitige
anſehnliche Allodial-Verlaſſenſchafft mehrentheils
annoch herruhret.
Wegen des an den Europæiſchen Hofen nunmehro

eingeführten Ceremonicls gibt es mit den Geſand
ten zuweilen viele Verdrüßlichkeiten. Was wurde
geſchehen, wann Louveraine ſelbſt zu etnander
kommen ſolten, inſonderheit dirjrugen, dir man
al pari nicht zu tiactiren acdencket? lnd wann
diß auch gleich aus dem Weg geraumet ware, ſo
konnen oder wollen doch Louveraine ſich nicht gerne
ſelbſt ſagen, was ſie einander zu ſagen haben, ſon—
dern laſſen ſolches lieber per rertium, durch ihre
Miniſtres, verrichten. Als CaRLder XII. Ao. 1706.
die Dreiſtigkeit hattt, uud, vor geſchloſſenem Alt,
Ranſtadtiſchen Frieden, nur von einem ſemer Ce—
netal-Adjutanten begleitet, in Dreßden hinein ge—
ritten kam, um ſeiner Tante, der verwittibten
Churfurſtin, Königs AUCOsTI Frau Mutter, die
Viſite zu geben, und dieſer Monaich bey ſolchrr Ge—
legenheit von ihren Diſterentien zu ſprechen antan—
gen wolte, detournirte der Konig in Schweden den
Diſcours allemal dahin, daß von nichts auders,
als von ſteiffen Stiefeln, groſſen Degen der com

ũ Jmoden Schwediſchen Klridung, und dergleichen,

geredet



nd genothi
J get, geſchickte Perſonen zu erwehlen, welche

ilu ihrer ſtatt daſſelbige bewerckſtelligen. Daher
erntſtehen dann die Geſandtſchafften, und die
Perſonen ſo dazu gebraucht werden nennet
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Zwiſtigkeiten eniſcheiden, ſondern ſi

man Geſandte. J

ſ. 2.
Es ſind aber die Geſandten nicht von einer

ley Gattung. Sie ſind unterſchieden

Ill (1) wegen ihrer Wurde;
un (2) wegen ihrer Verrichtungen.

zwar einige darunter cum Caractere repræſen-

e S—

A tativo, andere aber ohne demſelben. Jene heiſJ

lII
ln ſen Ambalſſadeurs, Legati, Geſandte, Botſchaff
J ter; dieſe heiſſen Ablegati, Abgeſandte, Envoyes.

manlti in Beyde Gattungen werden emgetheilet in Ordi-
nur jun narios und Extraordinarios. Die an Ro
Jue miſch-Catholiſche Hofe vom Pabſt geſandte Per

aui r
J ſonen werden genennet Legati à Latere, Nuncii

IJ

Apoſtolici, Internuncii. Die Legati Nati ge—
horen

gercdet wurde. Wann auch ein Miniſter ttwas
verdrirßliches ohne oder durch Orare an rinem
fremoen Hoſe vorbringt, woraus Weitlaufftigkti
ten zu brſfurchten, io kan tin Souverain allemal vor
ſchützen, es ſeh ſolches ohne ſeinen Vorbewuſt ge
ſchehen; ud die Schulb fallt ſodann auf dtn Mi-
niſten, worlcher dann das unſchuldige Schlacht—
Opffer ſeyn miuß, wodurch dem vermeyntlich belei—
digten Theil Saunfaction geſchichet. Exempla ſunt

odiola periculoſa.

2

See

52
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horen nicht hieher. Der vom Kayſer an die Ot—
tomanniſche Pforte abgeordnete Geſandte wird
Groß-Botſchaffter genennet. Die ohne Rang
abgeſendet werden, nennet man Miniltres, Ple-
nipotentiarios, Reſidenten, Læegations -Secre-
tarios, Agenten, Depuratos, Conſuls. Den
Unterſcheid unter allen dieſen Perſonen lernet
man in der Staats-Wiſſenſchafft. Wegen
ihrer Verrichtungen ſind ſie unterſchieden, indem
einige Staats-Geſchaffte zu rtractiren haben

Jandere aber werden nur geſandt, um Compli—-
mente zu machen.

J

d. 3.
Ein auſſerordentlicher Abgeſandter, welcher

zwantzig bis dreyßig Jahr beſtandig an einem
fremden Hof reſidiret, kan nur improprie
Aaiſſarauvh

ineteerrntenrt eeſunoler, nur ein oder etlicheNegotia zu tractiren haben, nach deren Ver

H5 richtung
iedens, Negotia, Bunduiſſe,

Als Kriegs- und Fr
ee
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tichtung er ſodann entweder wieder davon
ziehen, oder aber den Caracter eines ordent
lichen Abgeſandten annehmen muſte. Ob aber
ein Souverain gehalten ſey, eine Geſandt
ſchafft viele Jahre nach einander bey ſich zu dul—
den? daruber laßt ſichs pro und contra rai-
ſonniren.(*)

d. 4.Obzwar die Legations-Secretarii, Con-
ſuls, Agenten, Commillarii, in Abweſenheit
eines ordentlichen Geſandten oder Abgeſandten—
die publiquen Geſchaffte ihres Prĩncipalen an

einem

/u Der AUTOR du Traité des Ambuſſades des Am-
baſſadeurs laßt ſich uüber bieſen Punet x. go. alſo
vtrnehmen: Quelques Savans ſoutiennent, qu' uns Ri-
ſidence perpetuelle donne un ſujet legitime de refus-
parce que par là on decouvre tous les miſteres de la
Cour, on developpe tout ce que le Prince a de plus
caché, que la trop grande connoiſſance de ſon Etat
c de ſes affaires fournit tres-ſouvent occaſion au Mi-
niſtre etranger de renverſer les Projets les mieux con-
certes, les plus ſecrets, les plus auantageux. D'au-
tres, qui mont pas aſſes étudiè la delicateſſe des Souve-
rains, ni bétenduè de Leurs Droits, prètendent, que
par le moyen dune Reſidence perpetuelle les cœurs aes
Souverains Juniſſent de plus en plus pour Pavantage du
Bien public, que la Magnificencte du Prince en repoit
du Luſtre, que le Droit des Gens la Paix ſe conſer-
vent mieux. Je ne decide pas, ſi la Reſidenee perpe-
tuelle eſt nuiſible ou avantageuſe. Mais je ſoutiens;,
qu'un Prince ne peut honnétement renvoyer une Am-
baſſade, n'ayant pas de preuve, qu'elle ſera perpetuolle,
e lorsqu'elle eſt de durée, il ne ſaurojt en exiger li
rapel que pour de bonnes raiſons.
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einem fremden Hofe beobachten, ſo konnen die
ſelben doch jener ihre Privilegia undFreyheiten
nicht prætendiren, als welche nur dem Rang
und der Wurde der Perſonen ankleben.

g. j.
Aus der Hiſtorie iſt bekannt, daß gewiſſe ge

ſchickte Leute, auch zuweilen von gar gerimgem
Stande, incognito, (yohne offentlichem Cara-
cter, die allerwichtigſten Negocia tractirt,

und
 Der Ritter dr erzehlet in ſeinem Ceremoniel

der Ambaſfaden-

οadeurs nicht tractirte noch derſelbenEinladung, als etwas nothwendiges, hirlte; ſo
hatte ihm doch ber Oker  Ea

i 44 1.

S uhftr ullb pa—nien zuwegen Der Heir uudNackk that, als
Banquier von Rouen, gar offt eine Reiſe incognito
nach Eugelland zu dem damals daſcelbſt gefanqgenen
MARECHAL ne TALLARD, und rannite

Utrech—
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und den Grund zu einem Stillſtand der Waf—
fen, Frieden, Bundniß, Vermahlung, und der
gleichen, gelegt haben. Diijeſe muſſen erſt, wie

man

Utrechtiſchen Frieden hatte verhindern konnen.
Der Herr CaGNONI, Commercitn-Rath, war in
dem Turckiſchen Lager vor Belgrad, und wuſtt
man nichts von ihm, bis er im Namen der Rußl
ſchen Kanſtrin, ſeiner Principalin, den neulichtn
Krierden mit den Turcken, unter Vermittelung des
„rantzoſiſchen Geſandten, mit unterzeichnen halff.
Die Herren vr 1a BEAUME und r'Es TANG waren
zu Wien und Petersburg, als der Polniſche und
Frantzoſiſche Krirg, wetgen der Wahl Konigs STA-
NISLAlI, noch in voller Flamme war; und durch
die heimlichen Negoeiationes bes Grafens von WIED
und des Herrn von NIERODT, ward der leste
Friede mit Franckreich endlich zu Stand gebracht.
Dermalen, da ich vieſes ſchreibe, ſollen verſchie
dene Frantzoſiſcht Emiſſarii und Agenten ohne Ca-
racter zu Hannover ſich bennden, vermuthlich wt
gen Beylegung des gegenwartigen Krieges zwiſchen
Engtlland und Spanitn. Ein Jtalianiſcher Kauff
mann watr incognito zu Wien, und faeilitirte die
Admittirung des Spaniſchen Geſandten, des Gra
fens von VENCLARA. So brachte auch der Herr
BOLTA. nachgehends Graf und Miniſter des Köe
nigs von Pohlen, am Spaniſchen Hof die Ver—
mahlung des Konigs beyder Sicilien mit der Kö—
niglich-Polniſchen Printzeßin zuerſt aufs Tapet;
und ein gewiſſer mir bekannter Handelsmann zu
Franckfurt am Mayn war urſach an der Vermah
lung des Konigs von Sarbinien mit der Heſſen—
Rheinfelßiſchen Printzeßin. Alle dieſe Perſonen
aber geneſſen, wahrend ſolcher heimlichen Nego—
ciationen, weder die Wurde, noch die Privilegien
öffentlicher Abgeſandten.
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man ſagt, den Terrain ſondiren, und ihre
Commilſſiones bey den Miniſtern, ohne derer
ſelben Principalen Vorbewuſt, anbringen.

ſ. 6.
FERDINAND MENDEZ PINTOſagt, E) daß in OſtIndien die Weiber zu Ge

ſandtſchafften gebraucht wurden. Er bemercket
aber nicht eigentlich, wo?

Oſt-IJndien iſtgroß, und alſo iſt dieſes Vorgeben noch eini—
gem Zweiffel unterworffen Bey uns Euro—

apaern iſt es zwar nicht gebrauchlich, daß man
WeibsPerſonen die Functiones eines Geſand
ten offe tl'chnin verrichten laßt; Doch geſchichts
zuweilen heimlich, und iſt die Gemahlin eines
Geſandten in Negociationen offt geſchickter und
glucklicher/ als ihr Ehe,Herr. En)

d. 7.
Jn ſeiner Peregrinaca, und aus ihm dit Diverſi.

tés curieuſes jme Partie p. 114.

éen) Sie haben Witz und Malice genug, à conduire
une intrigue d Amour. Was ſolte ihnen in andern
fehlen? ſchreibt der Herr von MAlIRENHOLTZ
in ſeinen Meditationibus p. 14. Und der aVToOR
der Hiſtoire de Cleveland verthtidigt 7 n

P. 154.die Damen in dieſem Stück, wenn er alſo ſchreibt:
Les mauvais- plaiſans les ennemis du rejettent

ſur i autres cauſes Puſage preſque generalement etabli

uſéloigner les femmes des affaires; ils Pattribuent à

leur foibleſſe à leur ignorance. Mais j'avois
exemple ches les Abaquis, qui ditruit injuſte
accuſation. Les fermmes y vivant ſans contrainte,

ne recevant point d'autre éducation, que colle

Hom-
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ſ. 7.
Sind aber Souveraine gehalten, Geſandt

ſchafften von andern Puiſſancen nothwendig
anzunehmen? Ob zwar ein jeder Souverain
Freyheit hat, zu thun und zu laſſen, was er

will,

Hommes, ktoient auſſi vigoureuſes auſſi pruden-
tes, que leurs Maris, preuve aſſes forte, que ſi elles
le ſont moins dans la plüpart des autres Pats du Monadet-

ceſt par un effet de linjuſtice de la tirannie des
Hommes, qui les attaâchent contre lorare de la Nature à
les occupattons, qui les amoliſſent, qui uſurpent ainſi
ſur elles une autoritè, qu'elles devroient partager avet
eux. Vorangefuhrter MELOT vr ra HouUsSAYE
ſagt in ſeinen Memoires T. J. p. 432. und p. 55. ts
waren die Remonſtrationes drr Marcéchalle von
GOEbRIANT, qui ſravoit parler en femme d Etat:
bey dem Konig VLADISLao in: Pohlen ungemein
krafftig geweſen, ſo daß er das Vorurtheil, welches
tr gegen ſrine ihm deſtinirte Gemahlin, die Prin—
tzehin von GONZACA, gefaßt, habe fahren, und
ſich dieſelbe ihm chelich beylegen laſſen; Daher
PARIS ou MENTOR mouerne J. Partie p. 133. alich
ſchreibt: La femme du Maréchal pou GOEBRIANT.
a bté autant illuſtre dans les Negociations, que ſon
Mari ctoit brave à la guerre. Dit Gemahlin brs
Herrn von MkykkCRONA, Koöönigl. Daniſchen
Ainiſtres in Franckreich, war mehr Miniſter, als er,
und war ſie dieſelbe, welche zu Aachen wahrend
der Bade-Cur den erſten Grund zu dem Friedens
Geſchafſtt legte, das hernachmals zu Gertruyden
berg fortgeſetzt, und endlich zu Utrecht geſchloſ
ſen ward. Wer die Ehre gthabt, die Grafin
MARIA AURORA von KXOENIGSMARCK zu ken-
nen, der wird geſtehen müſſen, daß ſit alle Ge—
ſchicklichteit gehabt, wichtige Sachen zu negocn-

ren;
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will, und denſelben weder das Natur- noch
Volcker-Recht verbindet, Friede zu macheun,
oder Alliancen zu ſchlieſſen, er mithin die Per—
ſonen, die ſolcherwegen zu ihm geſandt werden,
vor ſich laſſen kan, oder nicht; ſo iſts doch wi—
der die bey civiliſirten Nationen hergebrachte
Gewohnheit, und muß ein Souverain hoch—
wichtige Urſachen oder Vorwand haben, warum
er die Geſandtſchafft refulire, wofern deren
Principal nicht ſolches als eine der groſſeſten
Beleidigungen aufnehmen ſoll. Doch, damit
hat es heut zu Tag keine Schwierigkeit mehr,

 ò4n q ò q n ç n q
ren; und mochte dieſes auch wohl König AUGu.-
STUM von Pohlen brwogen gehabt haben, die—
ſelbe an Koönig CARLN XII. als er mit ſeiner Ar—
mee in Sachſen ſtund, in geheinrn Commiſfionen
abzuſenden welch b

J e tra er der Kontq feine Audienzverſtattett. Jch ſelbſt habe vor vielen Jahren zu
Paris eine Dame gekannt, eine Olficiers-Frau,
welche zur Zrit des Frantzoſiſchen Ambalſadeurs an
der Pforte, des Maiquis vr EONAC, au Ennſtan.
rfinnnol

et jeiuitru atemoires L. III. C. J. Dochhaben in ſolchem Fall weder die Gemahlinnen der
Geſandten, noch anderes Fraurnzimmer, welchen
offentliche Geſchaffte zu verrichtenaunt

ver rauct wer—den, nicht die geringſten Prærogativen ober Ptivi

leg'en rzirn, auſſer was denen Gemahlinnen eines Ge—
ſandten, in Anſehung des Caracters ihres Cl
H rerrn, zukommt, ſolcherwegen ſich anzumaſſen.



128 Vernunfftige Gedancken
nachdem die Perſon, die ein Souverain zur Ge—
ſandtſchafft an einen Hof auserſehen, dieſem
zuvor kund gethan, und zugleich ſondiret wird,
ob dieſelbe ihnen auch anſtandig ſeyn mochte.
Uberdem iſt nunmehro niemand von den Mach
ten in Curopa, welche nicht mit einer oder der
andern ein gemeinſchafftlich Intereſſe haben
oder derſelben ſonſt in dieſer oder jener Angele
genheit benothigt ſeyn ſolte; Mithin ſcheinets
dermalen faſt eine unumgangliche Nothwendig
keit zu ſeyn, Geſandte abzuſenden, und auch
wieder anzunehmen; zu geſchweigen, daß man
durch dieſes Mittel auch die allerwichtigſten
Vorfallenheiten bey einem Hof in Erfahrung
bringen kan, und ſeine Maaß-Reguln darnach

zu nehmen im Stande iſt.
ſ. 8.

Zu den den Geſandten und Abgeſandten
zukommenden Vor-Rechten und brivilegien ge
horet unter andern auch die freye Ausubung ih
rer Religion; dergeſtalt, daß die Miniſtres der
Romiſch-Catholiſchen Hofe an den Protelti-
renden, und dieſe hinwiederum an jenen, durch
ihre reſpeetive Geiſtliche ihren Gottesdienft
halten mogen. Doch iſt ſolcher gewiſſer
Maſſen eingeſchranckt. E)

ſ. 9.Was Anno 1708. bem Königl. Preußiſchen Reſi-

denten zu Colln ſolcherwegen fur Schwierigkeit ge
macht worden, davon konnen die Acta Pablica volt

ditſem Jahr nachgeſchlagen werden.1.) Dorffen die Romiſch-Catholiſchen keine öf

fentlichen Proceſſiones, mit Umbertraguug dts ve
nerabile

a e
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g. 9.
Daß Geſandte inviolable ſeyn,iſt nicht

abſolure, ſondern certo reſpectu, zu verſtehen.
Denn es kan ſich ereignen, daß ein Geſandter
theils aus eigenem Trieb, theils auch aus Be
fehl, einige dem Staat, in welchem er lebet,
hochſtnachtheilige Unternehmungen ausubet und
da kan ein Souverain, ohne das Volcker-Recht
au verletzen, ſich deſſen Perſon verſichern,

damit
ÔÓÔ

nerabile oder ſonſten, an den Hoſen der Pu ſt'
ror 15renden Machten halten. 2.) Jlt ihnen an tinigen

Hofen nicht lebt er aut, andere, als nur dir, ſo zurGriandtſchafft gehoren, ihrem Gottesdienſt bey—
wohnen zju laſſen. Wanns aber geſhillt ſ

teyeo ge—ſchiehets connivendo. Salva juſtitia fans ein Souve-
rain verbieten, und ditjenige von ſeinen Untertha—
nen, die wider ſolch Verbot handeln, ſogar arie-
riren laſſen, nicht zwar in dem Hauſe des Geſand—
ten, ſondern wann ſir hinein gehen, oder heraus
kommen, ohne daß demſelben das geringſte Unrecht
zugefüget,, noch das Volcker,Recht dadurch gebro—
chen wird. Wanns à la rigeur gienge, ſo muſte ben
cinem Geſandten auch in derjenigen Sprache, von
welcher Natun ter ſt

o l1 e Und nicht in der, bey wel—cher er relidiret, noch in einer andern fremden
Sprache, der Gottesdienſt grhalte d

wer en. Doch,dieſe Delicateſle, woruber ſonſt vielfaltig diſputirt
worden, ſcheinet nunmehro abgethan zu ſeyn, und
wird z. E. zu Paris beh drm Hollandiſchen Grſand—
ten in Frantzoſiſcher, und bey den Daniſchen und
Schwediſchen in Hoch-Teutſcher Sprachr, derma—
len geprediget.

/x) Wann ein vSouverain ſelbſt in eines andern
Land Troublen und Conſpitationes ertegen

Vierter Thril.
Herrn
wolte,

ſo
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damit ubel nicht arger werde. Doch wird ein
ſolcher ſtraffbarer Miniſter ſeinem Herrn insge—
mein ausgelieffert, und die Beſtraffung deſſel—
ben ihm anheim gegeben.

1o.
Die erſte offentliche Audienz, die ein

fremder Geſandter hat, geſchiehet gemeiniglich
in der Sprache, welche in dem Lande ſeines

Princi-

ſo konte man mit gutem Gewiſſen denſelben in
Verhafft nehmen, als einen ſolchen, der ſich ge
gen mich, als ein Feind, brzeigte; Wie vitl mehr
dann einen Miniſter, er mag den Caracterem ie-
præſenrativnm haben oder nicht. Man wurde ſon
ſten eine Schlange in ſeinem eigenen VBuſcn er
nahren.

(9 Jch ſage hier mit Fleiß: Dir erſtt Audienx; dann
gemeiniglich haben Geſandte vor derſelben Parti-
culier-Auclenzen, welche aber, ſo zu jagen, nur
incognito geſchehen; und da konnen ni diejenigt
Spracht reden, die dit Souverainen, an dit ſit
geſandt worden, reden, oder auch eine anderte/
welche dirſelbe verſtehen. Es war etwas ſonder
bares, daß CaRL XII. König in Schweden, nach
ſtiner Zuruckkunfft aus Bender Anno 17i4. mit
dem nach Strahlſund an ihn abgeordneten Fran—
tzoſiſchen Geſandten, Comte pr CROIssv, allet—
mal in Lateiniſcher Sprache redete, ſo offt er Al—
fairen zu tractiren hatte. Frantzoſiſch wolte der
Konig nicht reden, und Teutſch oder Schwediſch
verſtund der Geſandte nicht. Es fiel dieſem alſo
in erwas ſchwer, ſich zu expliciren, weil er aus der
Ubung war, und vielleicht in langer Zeit kein La
tein geredet hattt.
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Principalen geredet wird; Und da hats
nichts zu bedeuten, wann gleich ein Geſandter
aus ſeinem Concept kommen ſolte, weil ins
gemein niemand von den Anweſenden bey der
Aucdienz verſtehet, was der Geſandte ſagt, auſ—
ſer die, ſo in deſſen Suite ſich betinden.
Mit denen Geſandten vom zweyten Rang wirds
ſo genau nicht genommen, als welche auch in

J2 einer
Wie es die Schwediſche Miniſtres, als NUGO

GROTIVS, Ambatiſadeur drr Königin ChRISTINVÆ
in Franckreich, und LUDOvICOSs CAMERA-
RIUS. vνS VοAνs AbDOLPBI Amballa-deur im Haag, als welche beyde Auslander wa
ren, und kein Schwroiſch konten, bey ihren
publiquen Audienzen gemacht, ſolches kan ich nicht
ſagen.

Solches wiederfuhr dem Schwebiſchen Geſand
ten am Frantzoſiſchen Hof, dem Grafen von KOE.
NIGSMARCK, unter der Regierung CARIs dts
Xlten. Derſelbe wurde nicht decontenanciret, als
er aus ſeinem Concept kam, ſondern fieng das
Vater Unſer auf Schwediſh t

an yrrzuſagen, undals er damit zu Ende, und noch nicht wirderum
hinein kommen kunte, fieng er auch dis Cd

J iCo dn,mit untergemengten Keverenzen und Ht b
una ueh—men; Da dann ditr in ſeiner Luire ſich befindlichen

Schweden alle Muhe in der Welt hatten, wie
leicht zu erachten, ſich des Lachens zu enthalten.
Jch habe dieſe Particularirät von dem vormaligenSchwediſchen Geſandten am Frautzoſiſchen Hof,

Graftn von SPARRE, bry welches ſolenner Audiens
ich mich unter andern mit befand, als er dieſelbe
Anno 1716. bey itziger Konigl. Majeſtat in Franck.

trich hatte.
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einer fremden Sprache ihre erſte Audienz neh
men konnen.

f. 1t.
In vorigen Zeiten haben Souveraine zu Ge

ſandien erwehlet Leute, die Geſchicklichkeit ge
habt, Sachen zu negociiren, ohne dabey auf
die Geburt zu ſehen; (x*) Heut zu Tag aber
ſenden dieſelben Herren von hoher Naillance;
anſehnlichem Caracter, und von groſſen Mit—
teln, inſonderheit, wann es Geſandten von

der

J

/v) So hat der jetzige auſſerordentliche Abgeſandte der
General-Staaten, Herr EGMOND van der NIE-
VENBURG, zu Neapoſi bey ſeiner erſten Audienz
Frautzoſiſch geredtt.

c2 Man ſithet ſolches unter andern an den alten
Friedens-Schluſſen, welche gelehrte Lrute, in
Qualitat der Geſandten, mit unterzeichnet haben.

c* Je anſrhnlicher die Geſandten an Geburt und
an Chargen ſind, je naher kommen ſie ber Wurde
der Souverainen ſelbſten bey; Welchts ſich dann
auch beſſer zu dem Caractere repræſentativo ſchickt
da ſie in ſolennen Auchenzen bey ihrem Empfang
und bey ihrem Abſchied, mit dem Souveraintn, an
welchen ſie geſandt worden, ſitzend reden, ſich mit
dem Hut bedecken, und alſo auf eme Zeit lang mit
demſelben in eine Gattung einer Gleichhrit treten,
als welches wohl die groſtr Ehre iſt, die einem
Unterthanen rines Souveramen auf der Welt wie—
derfahren kan. Zu geſchweigen der ſonderbaren
Ehren-Bezeuqungen, die ihm bey Hof erwieſen
werden, des Rangs, den er bey allen Vorfallen—
heiten daſelbſt genieſſet, und vieler andern Præro-

gativt
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der erſten Claſſe ſind, auf Frantzoſiſch Ambaſ-
ſadeurs, und die den Caracterem repræœſen-
tativum haben.

ſ. 12.
Den Geſandten vom erſten Rang werden

insgemein geſchickte Perſonen zugegeben, die
ihren Staat formiren muſſen, und die ſie gleich—
ſam als eine andere Hand gebrauchen konnen;
Inſonderheit aber kommt auf einen guten Se—
cretaire d'Ambaſſade das mehreſte an, weil
doch das hauptſachlichſte jetzo faſt durchgehends
per Memorialia tractirt wird. Die Geſandten
aber ſelbſt konnen ſich helffen, wann ſie bey

mt  n  ç ò 3 3 Vor—gativen, wodurch er beſonders diſtingniret wird.
Und weil zu deraleichen ausnehmender honction,
da an prachtiger Auffuhrung, Equippage, Bedie—
nung, koſtbaren Tafeln, Feſtins, und andern Luſt—
barkeiten nichts abgehen muß, unbeſchreiblich viele
Koſten erfordert werden; der ſendende Louverain
aber dieſelbe nicht allemal wieder vergutet, ſon—
dern nur ein gewiſſes darzu auswirfft; So nimnit
man gemeimglich Perſonen, die von ſelbſten gute
Mittel haben, und aus ihrem Beutel rin anſchn—
liches zuſetztn können. Der Lourciain ſelbſt, an
welchen dergleichen caracteriürte Perſon geſandt
wird, nimmt ſolches als ein Merckmahl einer Hoch—
achtung ſeines Principalen gegen ihn auf, und ſetzt
ihn in Stand, ſich gegen denſelben deſto tamiliancr
zu beztigen, weil groſſe Herren mit denen, die
threr Naiſſance wtgrn ihnen naher kommen, meh—
rentheils doch lieber umgehrn, als mit denen, die
weit geringer ſind, als ſie.
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Vorfallenheiten nur eine preſence cheſprit ha—
ben, und ſogleich ſich zu finden wiſſen, wann
ſie von gutem Lxterieur ſind, wann ſie eine

ange—

 Ê treatre uatet frerroeit Taorrnn
un1
nn pel. Jch will nur ein und andere der artigſten

und merckwurdigſten hieſelbſt beybringen. Konig
HENRICH IV. in Franckreich gericth einsmals
wegen einer gewiſſen Sache mit dem Spaniſchen
Geſandten in einen Wort-Wechſel, und ſtirß in

lil der Hitze unter andern auch dieſe Worte heraus:
Er wolte König PHILIPP III. in Madrit heimſu—
chen. Der Geſandte blieb bey ſeiner Spaniſchen

aviter, und antwortete dem Konig gantz gelaſ:
Fire, Ew. Majeſtat werden eben der erſte

weſen. Der Konig, der einen ungemein aufgt
ckten Geiſt hatte, und ſogleich merckte, worauf der
ſandtt zielte, machte aus der bisherigen ernſt
fften Converſation einen Schertz, und ſagte:
ntre ſaint gris, Herr Ambailideur, iht ſeyd ein
anier/ und ich ein Gaſcon. Wenn wir uns mit

5

ander rinlieſſen, aufzuſchneiden, wie weit durfft
wir wohl nicht die Sache treiben Um dir Ke-
jue des Spaniſchen Geſandten zu verſtehen,
ſi man ſich erinnern, daß Kayſer CARI v. vor
ls RadicAsCUM I. Konig in Franckreich, gt
qgen bekommen, und nach Madrir geſandt natte.
vſt Jul.Vs II. vermeynte den Venetianiſchen
bafladeur, GIOV. DONATI. irre und lacher
zu machen, da er ihn fragte: Wo ſich ſeiner

»ublie Heuraths-Contract mit dem Adriatiſchen
etr befande? Mich wundert, erwiederte der
ſaudte, daß Ew. Helligkeit denſelben noch nicht

geſchen,



ůůber allerhand Materien. 135
jehme Lebens-Art haben, groſſe Figur ma—
und brav darauf gehen laſſen.

J4 ſ. iz.teſchen, da er doch in beſter Form auf der andern
Zeitt ſtehet, wo Kayſers CoNSTANTINI Do-
ation von dem Occidentaliſchen Reich an Pabſt
YLVESTER befindlich iſt.

Der Spaniſche Ge—andte fragte einsmals in einer Conterenz den Gr—
andten der Konigin El. SABETH in Engelland par
taillerie: Ob es ihm nicht gefirle, daß ſie mit
inander in Frantzoſiſcher Sprache tractirten, weil
och ſeint Principalin ſich Konigin von Franckreich
chriebe? Dieſen piquirte ſolchs d b

un ga zurintwort: Sie wolten teber Ebraiſch reden  es ware
a pHilarpus IuJ. in Spanien auch Konig von Je—
uſalem. Als aut drm bekannten Trilentiniſchen
oncilio ein gewiſfer Dactor von der dorbonne zu
aris wider den Mißbrauch der geiſtlichen Renefi-
ien, der Rota Romana, der Offcialité der Bi—
chone, und andere dergleichen Sachen, als wo—
tlbſt uberall viele unerlaubte Dinge vorgiengen/
twas hart rebete, und der Biſchoff von ORVIE-
O, alt welchem dieſe Remonitrationes nicht an—
unden, aus Macquerie ſagtt: Gallus cantat, qub
IERRE DANEs, Biſchoff von Lavaur, welcher
ls Konigl. Frantzoſicher Geſandter bey dieſem
oncilio unter andern mit zugegen war, demſel—
en ditſe gar ſchariſſinnige Antwort: Vtmam illa
allieinio Petrus ad reſipientiam fletum
ir! Dem JVLiuS CASAR SCALIGER hat dieſt
eplique dermaſſen gefallen, da: er geſagt: Er
wlle kein Konigreich darum nt men, wann er
utor davon ware. Jch achte fur unnothig, meh
re dergleichen ſinnreiche Kepliquen hier anzu—
ihren.
Das frappirt, und der Pobel, welcher das
tiſte von der Narion ausmacht, urtheilet nur

nach
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J. 13.
Die Geſandten vom andern und dritten

Rang, als die Envoyés und Relidenten-
muſſen Gelehrie, und des Staats, ſowohl ih—
res eigenen, als auch desjenigen, wo ſie reſidi—
ren, vollkommen kundig ſeyn. Ob ſie aber von
Naiſſance ſind, daran iſt eben nichts gele—
gen, wann ſie nur ſonſt bey ihrem Hofe in ei—
nem anſehnlichen Caracter ſteben. Doch muſ—

ſen

nach dem Aeuſſerlichen, und erhebt einen ſolchen
Geſandten bis an den Himmel.

(e) Hievon ſind die Envoyés Extraordinaires ausge
nommen; dann die ſind von den AMiniſtris voun er—
ſten Rang wenig unterſchieden. Eigentlich ſoltt
die Geſandtſchafft eines ſolchen auſſerordentlichen
Abgtſandtens nur von kurtzer Dauer ſeyn, und in
ein oder anderm Geſchafft beſftrhen. Allein, ſo
findet man Hofe, woſelbſt dieſe zehn, zwantzig
und mehr Jahre leben, und nichts deſtoweniger
den Caracter eints Envoyc Extraordinaire behalten,
wiet z. E. der Herr POUsſsIN zu Hamburg, und
der Herr BERNARDONI beh den Graubundtern;
welches aber, wie mich drucht, par abus geſchicht.

cen) Haben ſolche Perſonen dier Geburt dabey, ſo iſts
deſto beſſer. Eigentlich aber wird dieſelbe zu die—
ſem Caracter nicht erforbdert. Die Chargen, die ſit
bey ihrem Hoſe haben, erſttzen einiger Maſſen das,
was ihnen an Nauſſance abgrhet. Jch kenne der
gleichen Envoyés, die bey dem Souverain, an den
ſie abgeſandt worden, und deſſen Minilteria, ih—
rer peiſonlichen Eigenſchafften halber, beliebter gt—
weſen, als der Amballadeut ſelbſt, dem es doch an
allen äuſſerlichen Glucks-Fullen nicht geſehlet.
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ſen ſie gleichfalls verſchiedene Oualitaten haben,
die man von einem Geſandten vom erſten Rang
erfordert.

14.
Die Appointemens oder das Gehalt der

Geſandten, Abgeſandten und ubrigen Mmnillres,
iſt nicht gleich, S) ſondern gar unterſchiedlech,

Jy5 nach— ç  ç

ergehen auf ihre Konigs
halten ſind, Rechnung d

9

ttji: Auftitil; Ullb vrrdritte dreyfiig taufend Gulden, und zwryh tauſend

Reiſe-Koſten haben. Der Graf von VRATIS-
1AU, Kanyſerlicher Geſandter an druin Rußiſchen
Hof, hat ſieben tauſfend Gulden zu ſeiner Ausru—
ſtung, zwey tauſend zur Reiſe, und dreyßig tau—
ſend zum jahrlichen Gehalt haben ſollen. Dem

Gra—
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nachdem nemlich die Wichtigkeit der Geſchaffte—
die Colideration, welche man fur diejenige
Puiſſance hat, an die man jemand abſchickt, die

Beſchaf—

Grafen von PterrENtERG, der Anno 1735.
nach Rom, als Kayſerlicher Geſandter, delſtinirt
war, waren jahrlich ſechzig tauſend Gulden aus—
geworffen. Er verlangte aber von der Kayſerli—
chen Cammer noch uberdem eine ſolche Summe, dit
ich mir nicht getraur anhero zu ſttzen, zu Brſtrei—
tung der auſſerordentlichen Koſten. Wo ich mich
aber recht erinnere, ſo iſt dieſt Ambaſtade nucht vor
ſich gegangen. Die Kayſerliche Geſandtſchafft
an die Ottomanniſche Pforte wird zwar von dem
Groß-Sultan defrayiret, dergleichen dann auch
der Kayſer hinwiederum der Türckiſchen thun muß;
nichts deſto weniger hat dieſelbe nach dem Carlo—
witziſchen rieden der Kayſerlichen Cammer uber—
dem noch jechzig tauſend Gulden, und die nach
dem VPaſſarowitziſchen Frieden neunzig tauſend Gul

den gekoſtet. Wofern den Nachrichten aus Wien
Glauben beyzumeſſen, ſo hat der Graf BATHRIANI
nach dem neulichen Frieden mit den Turcken ſich
erbotten, dergleichen extraordinaire Koſten aus ſei
nen Mitteln zu beſtreiten, wann man ihnn dieſe
Geſandtſchafft auftragen wolte. Es iſt aber die—
ſelbe unter allen andern Comperenten, wit bekannt,
dem Grafen von VHI.kFELD zu Zheil gewordent
welcher dann auch nunmehro bereits zu Conſtanti
nopel wird angelanget ſeyn. Die Kayſerlichen
Greſandten aber werden, nach abgelegter Amballade.
gemeiniglich mit Vice-Königſchafften, General-
Gouvernements, und andern luctativen Poſten bre
ehret, in welchen ſie ſich wegen des groſſen Auf—
wauds, den ſie aus eignen Mitteln thun muſſen
wieder erholen konnen. Dergleichen Poſten wa

ren
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Beſchaffenheit der Lander und andere Umſtande
es erfordern.

d. 15.
ren vormals Napel und Sicilien, und itzo noch
Mayland, Mantua, Temtswar, e. Der Konjg
von Spanien hat Anno 1778. dem Hertzog von
ATRI, ernanntem anſierordentlichen Geſandten beh
dem Konig beyder Sieilien, zu ſeiner Reiſe nach
Napel ſechs tauſend biſtoleiten, und noch ſo viel
zu ſeinem jährlichen Gehalt angewirſen. Der
Comte vr MONTIJO, Ambatſadenm von Spanten
in Engelland in Anno 1732. hat ſechszehen tau—
ſend Piſtolen jahrliche Appointemens haben ſollen;
audere ſchrieben zwolff tauſend; noch anderr funff
und zwanzig tauſend Pſfund Sterling. Der Mar—
uuis pr 1A4s MINAS, Spaniſcher Ambalſadeur in
Franckreich, welcher neulich durch den Printzen

von CAaMPO rLORIDO aogeloßt worden, ſoll
jährlich hundert und fünff und viertzig tauſend 1i-
vres, Frantzoſiſcher Muntze, an Beſoldung ge—
habt haben, und haben ihm die auſſerordentlichen
Koſten noch darzu ſollen vergutet werden. Der
Graf von FUENCLAKA, Spaniſcher Miniſter zu
Wien, Anno 1737. ſolte monatlich ein tauſend
Louis d'or zu vtrzehren haben, und uberdem noch
rin jahrlich Gehalt von zwanzig tauſend Gulden.
Der DUC vr LiKIA, ebenfalls Spaniſcher Mini-
nilter am Rußiſchen Hof, ſolte zwolff tauſend vi—
ſtolen zu RriſtKoſten, und ein tauſend monat—
lich an Gehalt haben.

Der Koönig beyder Siei—lien hat Anno 1735. dem DVUC pe SORA. deiti-
nirten ambaſladeur nach Spanien, achtzehen tau—
ſend Ducaten zahlen laſſen, um ihn in Stand zu
ſetzen, die darzu erforderliche auſſerordentliche Ko—
nen beſtreiten zu konnen, auſſer ſunffzehen hun.
dert Ducaten monatlich, wahrend ber acht Monate,

die dieſe Grſandtſchafft dauren ſolte. Der Loid

BALII-
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d. 15.
Die Præœſeme, welche den Geſandten bey

ihrer Abreiſe gegeben zu werden pflegen, ſind an
einigen Hofen reglit, an andern aber nicht.

g. 16.

BAI TIMORE, deſtinirter Ambaſſadeur von Engel-—
land an den Kayſerlichen Hof, Aanno 17 32. hat
ſieben tauſend Pfund Steiling des Jahrs haben
ſollen, auſſer drey tauſend Pfund zu ſeiner Equi-
page, und tine gleiche Summe zu ſrinem offentli
chen Einzug. Der Graf von SPARR, Koöonig-—
lich-Schwediſcher aufſerordentlicher Geſandter in
Franckreich, Anno 1716. hatte ſechs und dreyßtg
tauſend Thaler banco an Appointemens, und der
Baron von y1RAHLENEHEIM, als Envoyé Extraor-
dinaire zu Wien, hatte zwölff tauſend Thaler jaähr—
lichen Grhalts. Es ſcheinet alſo, daß in dieſem
Stuck wohl nichts gewiſſes geſaget werden konne,
ind daß em jeder Hof ſich nach den Umſtanden der
Zeiten, Sachen und Perſonen richtt.

Das ordinaire Prælent, welches der Pabſt einem
Ambaſſadeur macht, beſteht in einem heiligen Cor—
per, oder ſonſt einer Reliquie, zweyen Platen voll
Agnns Dei, und einigen koſtbaren griſtlichen Ge—
mahlden. Dergleichen erhielt vor einigen Jah—
ren der Venetianiſche Geſandte, PIETRO CaA-
PrLLO, und vormals der DUC pi CREQUI;,
Frantzöſiſcher Geſandter, welcher aber den ihm ge—
ſchenckten Corper, ſo der Heil. Oridius ſtyn ſollen,
den Capucincin a la Place Louis le Grand jit Paris
nachgehends wiederum verehrete. Wo die Præſente
nicht ieglirt ſund, da kommt es auſ bie Zuneigung
des Souveiinen gegen die Perſon des Geſandten,
oher auf die Hochachtung, ſo derſelbt gegen deſ—
ſen lPimeipalen hat, oder auf den glucklichen Aus—
ſchlag drr dem Geſandten aufgetragenen Commil.

ſionen
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J. 16.Wann ein Geſandter ein Haus bewobnet,
welches einem Privato zuſtehet, und daſſ lbe

gerath

ſionen, u. ſ. f. mehrentheils an. Ob aber Geſandte,
auſſer dirſen gewohnlichen bieſenten, auſſerorbent—
liche Geſchencke und Ebrenbezeugungen annehmen
mogen, daruber, mochte noch wohl ein oder anderer

Zweiffel obwalten. Doch wann man unterſucht,
ob die Geſchencke einem Geſandten zu Anfang ſri—
ner Amballade, oder aber bey ſeinem Abzug ar—
macht werden? inigleichen, auf was Art, obrr aus
was Urſachen ſolches geſchicht? ſo kan man, met—
nes Erachtens, leicht cin Urtheil in dirſer Sache
fallen. Wann einen Miniſtre, nach glucklich ver—
richteten Geſchäfften, von demjenigen Louverainen,
bey welchem er bis dahin iclditet, ohne daß er
weder directe noch indnectè dazu concuittt, biæ-
ſente angeboten werden, ſo ſehe ich nicht, warum
er dieſelbe, cæteris paribus, nicht annehmen moge.
Kan man wohl was anders daraus ſchlieſſen, als
daß ſolches ein Merckmahl einer Hochachtung gr—
gen die Perſon des Geſandtens, und daß der von—
verain mit deſſelben Auffuhrung vollkommen muſſre
zufrieden geweſen ſeyn? und wu—rbe der Geſandte
nicht die groſte nhoflichkeit von der Welt beachen,

wann er dieſelben rekuliren wolte!? Jch habe vorhin
mit Vorbedacht geſagt: Caterts paritus dann ich

præſupponire einen desintereſſirten Miniſter, beu
auch die Schatze der gantzen Welt nicht bewegen
mogen, von der ſeinem Herin ſchuldigen Treue in
dem allergeringſten Punckt abzuweichen. Doch ge—
hen Miniſtres allemal ſicherer, wann ſie bey ihren
Principalrn zuvor Anſrage thun, ob es thnen er—
laubt ſey, die von einer fremden Paulance ihnen
angetragene Dignitaten und Geſchende anzu—
uehmen.
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gerath in Brand, oder wird ſonſten beſcha
digt; ſo iſt der Principal des Geſandten ge
halten, den dadurch cauſirten Schaden dem
Privato wieder zu erſetzen.

d. 17.
Ein auſſerordentlicher Geſandter wird alle

mal hoher gehalten, als ein ordentlicher. Es
geſchicht aber bey gewiſſen Fallen, daß aus einem,
auſſerordentlichen ein ordentlicher, und vice
verſa aus eiem ordentlichen ein auſſerordentli
cher wird.

g. 18.

Wann es nemlich durch ieine oder ſtiner Dome-
ſtiquen Fahrlaßigkeit geſchicht; ſonſt ſind gemeinig
lich Unglucks-Falle ausgenommen, es ſey dann,
daß inter locatorem conductorem tin anders ſti-
palirt worden. So bezahlte der Konig in Portu—
gal das vor virlen Jahren in, Brand gerathent
Haus ſeines Geſandten im Haaq; und der Konig
von Franckreich ließ Anno 1734. dem Grafen von
DENsSICH in Engelland 3500. Pfund Sterling
ubermachen, zur Erſetzung des Schadens, den er
an ſrinem ſchonen Hauſe zu Twickenham erlitten
hatte. Der Herr von CHAVICNv hatte daſſelbe
gemiethet, und war durch Accidem in dit Aſche gt
legt worden.

Der Herr Marrkl, itziger Cardinal, kam als
Nuncius Apoſtolicus Extraoidinarius nach Franck—
reich, und nahm kurtze Zeit darnach den Cara-
cter eines Nuncim Ordinarii an. Hingegen muſtt
Amo 1722. der Herr LaWVIES, Spaniſcher Ordi-
nair-Geſandter, den Caracter eines kxtraoidinarii
annehmen, um den Heyraths- Contract zwiſchen

demn



uber allerhand Materien.
143ntntn ç nn ntnrq çq

d. 18.
Die Procuratores von St. Marc zu Vene—

dig, nehmen niemals ordinaire, wohl aber
extraordinaire Geſandtſchafften uber ſich.

d. 19.
 ô n ò ò q q çô ç ç ç çqçq q q çq çô

dem damaligen lnfanten, Don CARLOSs, und der
Mademoiſelle vr BrAUJOLOIS, des Reaenten

2Printzeßin Tochter, welche
Renreſta: IEuDuD

ornv grolſtrin Eelat unterzeichnen zukonnen. So hat auch in dieſem Jahr der Lord
TIRAVWIEV, Ordinair-Ambaſſadeur von Engelland
an dem Portugieſiſchen Hof, den Caracter eines
Extraordinair-Geſandten atigenommen, ſobald der
Frantzöſiſche, vorgedachter Herr von CllaviGdNv,
in ſolchem Caracter daſelbſt angelangrt war. Wann
die Geſchäffte eines aufſerordentlichen Miniſties
von langerer Dauer ſind, als man anfanglich ver—
muthet, ſo muß derſelbe zuweilen den Caracter ab
legen, und ſich dagegen mit dem eines Ordinarii
begnügen. Wann aber wichtige Affaurtn auf dem
Taper ſind, ſo muß ein ordentlicher Miniſter einrn
extraordinairrn c ctaracker annehmen, um denenſel—ben einen deſto kraſſtigern Nachdruck geben
nen. Doch hierinnen haben nunmrhro Souveraine
auch ein Tem p

eiament gefunden, daß ſie einenTertium, unter dem T
creiren  da di d itu eines Plenipotentiiii

J aun er Caracter, weder rines Ordi-1

narii, noch Extiaordi
naru, in Conſiderarion kommt,mithin wegen des Ceremoniels viele Ungelegenhet—

ten vermieben werdtn. Zugeſchwrigen der groſ—
ſen Koſten, die man in ſolchem Fall erſparen, und
Leute zu Grſchaſften gebrauchen tan, bry denen
man eben nicht auf dir Naillance ſiehet.
Das kundament div ſt

gonin, weil aus threm Mittelgemeiniglich der Doge erwehlet wird; und da dir

Repu-
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d. 19.
Jm abgewichenen Jahr hat einsmals ver—

lauten wollen, es ſey zwiſchen den Hofen von
Franckreich, Spanien und Napel eine Conven-
tion()dahin errichtet worden, daß hinfuhro von
keinem derſelben an den andern ein Ambaſſadeurt

mehr

Repoblie gantze Königreiche theils gehabt, theils
wircklich noch im Beſitz hat, ſo genießt dieſelbe
nebſt der der Vereinigten Niedrrlanden, in ihren
Geſandten gleicht Würde und Piærogatwen mit de
nen von gekroönten Hauptern. Die Republic Genua
hat, in Anſehung des Koniartichs Corlica, ſolches
auch prætendiren wollen, und iolchemnach um die
ſogrnanntr Solam Reguam, iowohl beym Pabſtlichen
als Kayſerlichen Hof, ſich beworben. Allein, man
hat ihnen an beyden Orten zur Antwort gegeben:
Nan wolte ihnen dieſelbe zugeſtehen, doch mit
dem Beobing, daß ſie, gleich der Republic Vent—
dig, einen beſtandigen Doge halten, und damit
nicht alle zwey Jahr umwechſeln, und einen neuen
wehlen müſten, als welches der Solæ Regiæ disre-
putirlich zu ſeyn ſchirne. Jſt aber ſo viel geſagt:
Es wird nichts draus; dann man weiß wohl, daß
ſie die lorm ihrtr Kepublie nicht andern werden.
Und, woſern ſir, wie es faſt ſcheinet, das Unglück
haben ſolte, Corteea gar zu vrrlieren, ſo iſts ohne
dem mit dieſer piætendiritn Sola Regia aus.

IJtzo
da ich dieſes ſchreibe, hat Spanien in Franäreich
und Napel einen Geſaunvten, gleichwie auch vice
verſa Franckreich zu Napel und Madrit, und der
Konig beyder Sicilien zu Madrit und Veiſailles-
ebenfalls ihre Geſandten haben.
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mehr geſandt werden ſolte, ſondern es ſolten
die GeſandtſchafftsSecretarii hiernachſt die Ge
ſchaffte ihrer reſp. Principalen beſorgen.

g. 20.
Ein Legations- Secretarius muß alles, was

zu dieſer Fonction erfodert wird, wiſſen, und
im hochſten Grad beſitzen. Dieſem liegt auch
unter andern ob, groſſe Wirthshauſer, wo
viele Fremde logiren; Catte-Hauſer, wo aller
ley Leute zuſammen kommen  offentliche Pro-

2menaden und Hauſer, von mittelmaßiger Gat—
tung StandsPerſonen, zu frequentiren,
um unter der Hand auszuforſchen, was darin
nen gethan und geſprochen wird.

gJ. 21.

Dieſer kan ohne Præjudiz alles mitmachen, und
vergibt ſeinem Caracter dadurch nichts. Mittler
wrile ſieht und horet er vieles, welches zu ſeintm
Endzweck dienet. Zuweilen hat ein Geſandter
junge Edelleute in ſeiner Suite, dir ihm, um ſich
zu kormiren, mitgegeben worden; und dir ſmd
eben die Werckzeuge, wodurch derielbe verſchiede—
nes erfahren kan, welches ihm ſonſt verborgrn
blitbe. Man nimmt ſich eben ſo genau nicht für
ihnen in Acht, und haben ſit auch ſonſt faſt nichts

anders zu thun, als nur hin und wieder zu gehen,
und auf eint honnete Art zu ſpionen. Die Jta—
lianer definiren ſogar einen Geſandten, daß er ſep
un illuſtre e nobile Spione dello Stato; Und der
AUTOR der Conte du Tonnean nennet dieſelben
Eſpions privilegis des Souverains.

Vierter Theil. K
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J. 21.
Das lntereſſe eines Souverainen erfordert,

die Abgeſandten oder andere Miniſters offt zu
verandern, nicht aber den Legations- Secre-
tarium.

ſ. 22.
Nachdern heut zu Tag, ehe und bevor ein

Geſandter abgeſchickt wird, wegen ſeines Em
pfanges, ſeines Tractaments, des Ceremo-
niels, u. ſ. w. alles reglirt und abgemacht
iſt, (Etv) auch durch ſeine ihm mitgegebene In-

ſtruction
Jſr) Die Kepublic Venedig changirt alle drey Jahr die

Gelſandten, die ſie an auswartigen Horen halt.
Andere Puiſſancen ſetzen ihnen keine gewiſſe Zeit.
Die Beſchaffenheit ihrer obhabenden Geſchafftt de-

terminirrt die Dauer von ihrer Greſandtſchafft.
Je offter ſie mit den Perſonen umwechſeln konnen,
deſto geſchicktere Staats, Leute machen ſie aus den

ſelben.
ſ*) Ein Legations Secretarius muß lange an einemOrt bleiben, damit er ſich den Staat vollkommen

bekannt machen, den Zuſammenhang der Geſandt
ſchaffts-Alkairen behalten, und den neu ankommen
den Abgeſandten darnach inftruiren konne.

Seit geraumer Zeit iſt von dem Frantzoſiſchen
Hof kein Amballadeur in Portugall geweſen, weil
man nicht mit einander ubereins kommen konnen
ob der Geſandte dem Portugieſiſchen erſten Staats
Ainiſter, oder aber dieſer jenem, die erſte Viſite
geben muſſe. Nachdem aber dieſer Punet ausgt
macht worden, ſo iſt nunmehro mehrgedachter
Herr von CHAVIGNv in ſolchem Caracter zu ꝑ ſſa
bon, und wriß derſelbe die Ehrenbezeigungen nicht
genug herauszuſtreichen, die ihm von dem Portu
girſiſchen Hof erwieſen werden.



uber allerhand Materien. 147

ſtruction ihm Haar-klein vorgeſchrieben wor—
den, was er zu thun und zu laſſen hat; (r) ſo
iſt deſſen Ponction dermalen nicht mehr ſo
ſchwer, als in vorigen Zeiten, da bey den Af—
fairen auf die Geſchicklichkeit und Klugheit des
Geſandten ſelbſten das meiſte ankam.

g. 23.
Die Academie de Politique welche vorhin

2au Louvre zu Paris gehalten wurde, und aus
welcher, tanquam ex equo Trojano, viele ge

K 2 ſchickte
(5) Wann auch wider Vermuthen ein oder anderer

Caſus dem Geſandten vorkommen ſolte, welcher in
deſſen Inſtruction nicht ſpecilicè mit begriffen, ſo
halt er bey ſtinem Hof ſogleich durch Eeprellen um
Verhaltungs-Befthl an, damit er ſich in keinem
Stuck vergehe, und ſich dadurch Berantwortung
uber den Halß ziche.

J
ſen) Daher ſuchte man zu Geſandſchafften dit aller,

gelehrteſten Leute aus, wie die Koönigin CRISTINA
den GROTIVM, wie ſchon vorhin erwehnet wor
den. Man hat aber bemercket, daß halb gelehrte
und dabry geſchickte und in dem Weltweſen grtübte
Manner ihrt Sachen beſſer ausgrrichtet, als jene.
Ein Comte v'AvVAUX, etin Cantzler Graf OXEN.-
STIERNA, tin TEMPLE, ein WALSINGHAM,
waren ſo profundè docti nicht, als GROTIUS:
doch fuhreten ſie die ihnen anvertraute Geſchaffte
mit mehrerer Geſchicklichkrit aus, als GROTIUS,
dem bey ſeiner Zurucktunfft nach Schweden ver—
ſchiedene wahrend ſeiner Amballade verſehrne Dinge
von der Konigin zur Laſt gelegt wurden, welche er
aber alle nur mit einem: Jch verbleibe Ew. Ma—
jeſtat unterthanigſter Dienrr, beantwortete.
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ſchickte StaatsLeute heraus kamen, ſoll, wie
mir neulich aus Paris berichtet worden, der—
malen nicht mehr im Stande ſeyn, nachdem
der ſogenannte lInſtiteur bey derſelben bereits
vor vielen Jahren geſtorben, und nachgehends
keiner wieder an deſſen Stelle geſetzt worden iſt.
Jn Schweden hat man dieſes lnititutuin ſchon
vor einiger Zeit nachgeahmet, und von jungen
Leuten, ſowohl aus dem Adel- als Burger—
Stande, einigen, die gute Studia haben, den
Zutritt zum ReichsArchiv verſtattet, damit ſie
ſich in denen vorhin abgehandelten Staats—
Sachen umſehen, Relationes Exercitii gratia
daraus abfaſſen, und zu Negotiationen ſich
dereinſt qualiticirt machen konnen. Man nen
net dieſelben Cantzeley-Juncker, und gibt ſie/
wann man ſie tuchtig findet, denen an fremde
Hofe abzuſendenden Miniſtris, als Secretarien,
oder Gentilsnommes de Ambaſſade mit. Es
iſt nicht glaublich, was dieſes einem Staat fur
Nutzen ſchaffe.

RX. Wie
4

Zu wunſchen ware es, unſert teutſchen Hoöfet wa

ren nicht ſo gar rar mit ihren Archiven, ſondern
lieſſen einige von ihren Lands-Kindern, die ihnen
ſchon ſo mit Eid und Pflichten verbunden ſind
daſſelbe ein wenig mehr, als gemeiniglich geſchicht/
durchblattern. Man vertrauet dieſe Sachen ins—
gemein nur einem allein, und wann ein ſolcher
entweder tranck wird, und ſeinem Dienſt nicht ab
wartun kan, oder gar dahin ſtirbt, ſo hat nitmand
Inforuation von dem, was ein Herr zuweilen zu
wiſſen verlangt; Wodurch aber das Inceielle ſei

nes
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—Ó,

X.

e manche Leute einen wunderli
hen bizarren Geſchmack an

etwas haben konnen.
Und

Vom Obſcur- Schreiben
einiger Gelehrten.

weEin Leſer ſieht von ſelbſten, daß ich das
w. Wort Geſchmack hier nicht in ſenſu
V phyſico, ſondern iri ſenſu morali
e, und damit ſo viel ſagen wolle, daß ge
Leute einen ſonderbaren Gefallen an einer
e haben konnen, welche andern lacherlich

K 3 undies Hauſes ungemein leidet, und mit der Zeit dem—
elben zum aroſten Præjudiz gereichen kan. Ein
derr kan ſich nicht entbrechen, von ſeinen Leuten
e zuwrilen in Commillionen an benachbarte Hofe
der ſonſt zu verſchicken, und da begehet dann ein
olch Abgeordneter unbeſchreibliche Solœciſnios Po-
iticos, wtil er nicht genugiam informirt iſt, wie es
n dieſer oder jener Sache vorhin ſey achalten
vorden. Allein, ſo verhindern offt die Muuſtri
in dergleichen loblich Werck ſelbſten. Sie wollen
er Hahn im Korbe alleine ſehn, unm ſich deſto
eceſſairtr und uneutbehrlicher zu machen. Wir
bber, wann ein ſolcher Minilten, der dit Arcana
)omus allrin weiß, diſgoultirt wird, ſeinem Herrn
en Stuhl vor die Thur ſetzt, und in eines audern
em quitürten Hofe nicht gar zu geucigten Herrn

Dienſte
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und ſeltſam vorkommt. Der Geſchmack des
Menſchen iſt ſowohl in einem, als andern, un
terſchiedlich. Dieſer iſſet gern ſuß, der andere
ſauer. Dieſer liebt, was jener haßt; und haßt,
was jener liebt. Daher dann auch das Bro—
cardicum entſtanden: De guſtibus non eſt
diſputandum. Wie nun aber jemand an ei
ner Sache einen Gefallen haben kan, wogegen
nichts zu ſagen, ſo finden ſich doch einige Per
ſonen, die durch einen beſondern bizarren Ge
ſchmack auf etwas fallen, welches, wie man zu
ſagen pflegt, choque le ſens commun, wider
alle Vernunfft iſt. Der Hertzog von Mantua,

CAnl,
—ſ

Dienſte tritt? Da muß ſodann ein Herr in einenaauern Apffel beiſſen, und ſich ſeinen eigenen
keuten gleichſam zum Selaven machen, oder muß
ſich gewartigen, daß ſein mißvergnugter Bedienter
tihm tauſenderlich Verdruß verurſache. Dit Ar-
chive rines Hauſes muſſen zwar nicht jederman
offen ſtehen; doch wäre, meines Erachtens, nicht
undienlich, wenn ein paar junge Leute, die ihrer
Srudien und guten Auffuhrung halben ein gut Zrug
niß haben, und mit einem Talent zu dergleichen
Sachen begabrt ſind, nach und nach angezogen
wurden, die ſich prævia juramenti ſpecialis ob-
ſtrictione, in den alten Papieren fleißig umſthen,
und ſich dieſelbe bekannt machen müſten. Der
Vortheil, den ein Herr dadurch gewinnet, iſt nicht
zu beſchreiben. Allein, ſo iſt wohl dieſes auch tins
mit von den Piis deſideriis Politicis, welche bey
dem verderbten und ubel eingerichteten Statu der
niehreſten Teutſchen Hofe keinen Platz finden
borfften.



uber allerhand Materien. 15r
CARL III. Vater des allerletzten Hertzogs von
dieſem nunmehro ausgeſtorbenen Hauſe, konte ſich
recht hertzlich divertiren, wenn ihm allerhand In-
jurien und Schelt-Worte geſagt wurden. Der
AUTOR der Hiſtoire Anecdote des Duches de
Florence, Modene, Mantoie Parme,
welche Anno 1723. zu Utrecht in gvo heraus
aekounmen, ſchreibt p. 298. davon alſo: Ce
Duc, avoit encore une compluiſance en une
choſe, qui ne ſeroit pas aſſurement du gout de
tout le monde. Læ Carnevul de Veniſe, mille
autres occafions, donnant la libertè à chacun
en cette Ville, de prendre le maſuue de Sy

uũJ

7

27egayer par telle orte de diverti ement, qu'il
lui plalt, le Duc aimoit celui, e ſe faire dire

K 4 des
ciret 9 igeen er SaltitrReformirte Religion angenommen, ſo hat ſich

rine Zeit lang in Holland, und zwar zur Zeit des
Frirdens-Congreſles zu Utrecht, aufgehalten, bey
welcher Gelegenheit er die bekannte hiſtoire amou-
reuſe baaine von diejem Congrel geſchrinb

b s cen.Man ſagt, er ſteht itzo ey tinem Reichs-Furſten,
als Lecretaire, in Dienſten.

c Der AUTOR du veoyage Hiſloriqus C Politiquo
de Suiſſe diltalie d Allemagne ſagt T. l. P. 223.
von dieſem Hertzog: Qu'iil a eet le plus lache de tous
les Hommes. Maan kan hiebty dasjeniqge eonteri-
ren, was der auron des Geſprächs im Reich
der Todten zwiſchen WII. ELMO III. und dem
Pruutzen EUGENIO im gtenStuck p. 354. auf das
Chapitre dieſes Hertzogs ſchreibt.
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des injures, de yexpoſer auelque fois à ſe

faire inaltraiter. I prenoit lhabit dun homme
de la plus vile condition; ſe faiſunt ſuivre
par des Perſonnes, dont le eredit, ou la forte
Juiſſeut Juſſiſuntes à mettre le Holâ dans les ren-
contres, oit la clioſe puſſoit la raillerie; if al-
loit, fatſant des malices au tiers au guart,
pour en recevorr des reproches des mualedi-
ctions; Sapprochant guelque fois des bouti-
ques, oi il y avoit de cpoſes de prix à rompre,
comme des miroirs d'autres ouvrages fragi-
les, il les prenoit en main, feiguant, qu'el-
les Ilui chappoient, il les Iaiſſoit tomber en terre;
ce qui narrivoit iamuis, ſans une pluye d'in-
nures, dont le LDuc epanoiiſſoit. c1 Der

GILA-
c Dieſer Hertzog hatte an einer Sache Belieben

welche gewißlich nicht jederman gefallen wurdt.
Das Carneval zu Venedig, und tauſend andere Bt
gebenheiten, erlauben einem jeden in dieſer Stadt
ſich zu maſquiren, und ſich zu beluſtigen, wie es
einem ſelbſt gefalt. Des Hertzogs ſrine groſte Be
tuſtigung war dieſe, daß er ſich die Haut voll
ſchelten ueß, und ſich manchmal in Gefahr ſetzte,
übel anzulauffen. Zu dem Ende nahm er ein Kleid,
welches auch bie allerlumpichtſte Leute trugen, und
ließ ſich von Leuten begleiten, deren Amehen und
Starcke bey Brgebenheiten, welcht ernſthafft wur—
den, Einhalt thun konte. Er pfopte bald dicſen,
bald jenen an, um ſich herunter machen und den Bu—
ckel voll ſchelten zu laſſen. Zuweilen gieng er in
die Kraui-Laden, wo koſtbart zerbrechliche Sachen
fril warrn, als Spiegel und dergleichen, nahin
dieſelben in dit Hand, und ließ ſie auf die Erde

fallen,
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GLANEVMR ſchreibt No. 38. vom Anno 1733.
er kenne Leute von Condition zu Paris, die ſich
divertiren, wann ihre Creditores kommen,
und ſie brav ausmachen. Jch ſelbſt habe zu
Carlscrona in Schweden eine vornehme ſchone
Dame, Gemahlin eines nunmehro verſtorbenen
Admirals, gekannt, deren Plaiſir war, nach
geendigtem Gottesdienſt beym Ausgehen aus
der Admiralitats-Kirche ſich unter etliche tau—
ſend Matroſen ins Gedrange zu begeben, und
ſich von denſelben hin und wieder ſtoſſen zu laſſen.

Der Jeſuit, JPAN JOSEPH SORID, fand,
wie er vorgab, in ſeiner Scelen eine ſonderbare
Erquickung, ſo offt er ſich die Diſeiplin gab.
Der Graf von BRIENNBE, vormaliger Staats—
Secretarius, und nachgehends Presbyter des
Oratorii in der Straſſe St. Honoré zu Paris,
mercket aber bey dieſer Gelegenheit in einem
Msr. an: Und ich, ſchreibt er, halte dafur,
daß viele Eigen-Liebe unter dieſer Gattung von
ſolcher gezwungenen Buſſe verborgen liege, vor
nemlich von Leuten, die nicht geſcheut. Wie
dann damals der P. SURIN gewißlich nicht
geſcheut war, und laſſen ſich nur die Narren
aus Kurtzweil peitſchen, wie zum Exempel

K1— MONT-
fallen, gleich als wann ſie ihm von ohngeſehr aus
den Handen entwiſcht waren, welches aber nie—
mals ohne ein Wetter von Schelt-Worten ablitff;
woruber ſich dann der Hertzog zu todt lachen wolte.
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MON MAUK (5) und andere, die ich ge
kannt, welche ſich beſſer befanden, wann man
ſie bras abſchmierete, und lachten noch dazu aus
vollem Halſe, gleichſam, als wann daſſelbe
uberaus angenehm ſey. GS. SAIENGRE
in der Vorrede zu dem Leben des Petri Mont-
maur. Die Scaligerana ſagen  71. es habe
der Hertzog von Braunſchweig Plailir gefun
den an Ochſen zu ſchlachten. SCALIGER aber
macht denſelben nicht nahmhafft, ſondern ſagt
nur, er ſey ein Schwager von der damaligen
Konigin von Engelland. Wann man die Hi-
ſtorie und Genealogie daſiger Zeiten nach—
ſchlagt, ſo findet ſich, daß es HENRICH
JUILIIS, Hertzog zu Braunſchweig in Wolffen
buttel, geweſen. Denn dieſer Herr hatte zur
Gemahlin die Printzeßin ELISABETH, Ko

nigs

ErTRUS MONTMAVR war Konigl. Profeſſor
der Gricchiſchen Sprache zu baris. Das Mittel/
wodurch er ſich von gewiſſen Anſatzen einer ihm
zuweilen zuſtoſſenden Melancolie zu entledigen
nuchte, war, wie man ſagt, wenn er ſich ſelbſt mit
Fauſten ſchlug.

Et moi, je lis, quil y n bim de kamour proprt
Auns ces fortes de penitences outrées, ſur tout dans les
Perſonnet, qui ne ſont pas ſages, comme alors cer-
tainement le P. SURIN ne letoit pae, les fous ſi
font foietter par divertiſſimont, teli, que MONT-
MAULR e autres, quo j'ai connuùs, qui ſe portoient
vntoux, quaund on les avoit bien étrilles, en rioient
 gorge deployèe, comme de quelque choſe de fort di-

vertiſſunk.
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nigs FRIDERICI II. in Dannemarck Tochter
deren Schweſter an IACOBUM VI. in Schott
land oder J. in Engelland vermahlet war. Ein
anderer apanagirter Reichs-Furſt aus einem ho
hen Haune, der ſich bis an ſein Ende in Wien
aufgehalten, hat, wie mir verſichert worden,
niemals ermangelt, einer Execution von Ma-
leficanten beyjzuwohnen. Ob ſolches aber nicht
wider den Caracter eines ſo groſſen Herrn ge
weſen, laſſe ich andern zu beurtheilen uber.
Was das fur eine Bizarrerie iſt, daß die meh
reſten von den jungen Herren am Frantzoſtſchen
Hof, ja auch viele geringern Standes in Franck
reich, nicht mehr bey ihren Gemahlinnen und
Weibern ſchlaffen, ſobald ſie verheyrathet ſind,
ſolches kan ich nicht begreiffen. Es hat der ſo
genannte GLANEUR menſe Martio 1733.
No.12. einen gar artigen Brief uber dieſe Ma-
terie, welcher aber gar zu weitlaufftig iſt, an
hero zu ſetzen. Und was will man ſagen von
einer andern Gattung von Bizarrerie, da eine
Maitreſſe ihren Liebhaber zu heyrathen ſich wei
gert, und lieber auf dem Fuß einer Maltreſſe
bleiben will, als ſeine Frau zu werden. Die
iſt aber gar zu arg, da ein Liebhaber bey ſeiner
Geliebten haben kan alles, was er will; er iſt
aber damit nicht vergnugt, ſondern er will mit
aller Gewalt noch dazu ſein eigener NebenBuh
ler ſeyn. (S) Das iſt itzo nichts neues mehr,

dafLettres Turques T. II. Lettr. XV.
C Lettres d'une Turque ecritis à ſa Sœur au berrait

Litir. XI,
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daß ein Mann ſeine Frau, wohl als ſeine Maiĩ—
treſſe, nicht aber als ſeine Frau, lieben kan.
Je vous aimerois bien, Madame! ſagte einſtens
in meiner Gegenwart ein gewiſſer Frantzoß zu
ſeiner ſehr angenehmen Frau, ſt vous m'etien
pas ma femme. Im Jahr 1726. kam ein klei
ner Tractar in 12. heraus, unter dem Titul:
Die verheyrathete Liebe, oder die im Ehe—
ſtande ſich befindende Narrheit, aus dem
Frantzoſiſchen ins Teutſche uberſetzt, worinn
P. 28. ein daſelbſt angefuhrtes Frauenzimmer
ihren unglucklichen Zuſtand folgender Maſſen
beſchreibt: Kaum waren dieſe frohen Zeiten,
(nemlich die vier erſten Monat ihrer Ehe)
avorbey, ſo waren uns dieſe Titul: Mein Schatz
mniein Gemahl, ſchon unertraglich. Miein
»Mann geſtunde mir offtermals offenhertzig, daß/
»wann ich nicht ſeine Gemahlin geworden ware,
»er aus Liebe zu mir, hatte ſterben muſſen; aber
udie Nothwendigkeit, uns zu lieben, brach end
ulich Gelegenheit vom Zaun, uns zu haſſen.
»Und wenn wir uns untereinander aus Ge
»„»wohnheit, oder, wenns uns einfiele, earelſirten,
uſo war es zu ungelegener Zeit, und thaten wir
„ſolches nur darum, daß es ſchiene, als wenn
„eins fur das andere groſſen Eltime truge.Die Memoires der Mad. vr BARNEVELDT

erzehlen T. I. p.a6. von einem Genueſer, der
in eme unbekannte Perſon unter der Maſque
ſterblich verliebt geweſen. Nachdem ſie ſich
aber demaſquirt, und er geſehen, daß es ſeine
eigene Frau ſey, habe die Liebe ſogleich auf—

geho
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gehoret, oder ſey wenigſtens nicht mehr ſo heff—
tig geweſen, als vorhin; ob er gleich geſtehen
muſſen, daß von allen denen Damen, die er ken

ne, keine, weder an Tugend, Meriten, noch
Schonheit, ſeiner Frauen das Waſſer reiche;
allein es war ſeine Frau. Cer homuie dans un lit
verad fuit un ſonge affreux, ſchreiben die Lettres
ſerieutes badines ſur les OQuvrages des Savans
TII. P. II. Leur. 2t. p. 334. i/ ſonge,
pari un Editt du Roi, qui oblige rout bomme
muarie duimer Ja ſemme. II en ſuè danvoiſe.
Ce neſt pas, que ia femme ne merite ſa tenueſſe.
Ceſt, qu'elle eſt Ja Jemme.

Unter den Gelehrten findet man einige, die
ſonderbare Liebhaber vom Obſeur Schreiben

geweſen ſind. Man ſolte dencken, daß, wie
ERASMUs von Rotterdam ſchreibt,
alia res, certius præſter, quam ipſa veritas,
cujus, quo ſimplicior hoc ell

ſlicacior e etoratio. Allein ſo iſt denſelben nichts angenehm,
als nur, was ſchwer zu verſt/ ſt V

ehenu. onſolchem Geſchmack war vormals der Griechiſche

Poët und Grammaticus, LCOPHRON.

Derce) Jener dort in dem grunen Bette hat einen furch,
terlichen Traum. Jhn traumet, es ſey ein konig—
lich Edict herauskommen, verrmoge deſſen jrder
verheyratheter Mann verpflichtet iſt, ſeine Frau zu
lieben. Er befommt daruber einen Angſt-Schweiß
nicht iwar dßſ a eimne Frau nicht vrrdiene gelirbt 9

zu werden, ſondern weil es ſrine Frau iſt.
ê In Paracleſi ad fanctiſſimum ſaluberrimum

ſtianæ Phileſophia Studium, p. ſ.
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Der ſagte, er wolte ſich erhencken, wann je
mand ſich fande, der ſein Gedichte: Alexandra,
oder, nach den Carpenterianis p. 12. de la Pro-
phetie de Caſſandre, verſtehen wurde. En quoi
il a ſi bien renſſi, ſchreibt CHARPENTIERI.c.
que cette Piece a eté la pierre dachoppement de
tous les Grammuiriens, Scholiuſtes, Commen-
tateurs, eſt reſte jusqu'uujourd'hui auſſi en-
tierement inexplicable, aue le premier jour.
So war auch, nach des QUINTILIANI Zeug
niß, zu LIVIi Zeiten ein Rhetor zu Rom, der
nichts fur gut gehalten, was nicht obſcur und
unverſtandlich geweſen. Die Memoires
Hiſtoriques Critiques fuhren T. J. 55. an
einen, mit Namen RENATUS CHOPIN
von Anjou, der ſich alle Muhe gegeben, in ver
drießlichen und duncklen RedensArten zu ſchrei
ben; und nach dem KRecueil choiſi des plus benux
Traits d Hiſtoire p. 96. hat der Herr i CA-
Mus., Biſchoff zu Bellai, als er in Spanien ge

wæveſen,

der damals noch gelebet, nicht verſtehen konnen;
und

ea—

und darinnen hat er auch ſrinen Zweck erlangt:
dann es iſt dieſes Stuck ein Stein des Anſtoſſens

allen Grammaticis, Scholiaſten und Commentataribus
geweſen; und iſt bis auf den heutigen Tag noch ſo
dunckel, als vom Anfang her.Man hat auch in deſſen Schule ciner Reve kei
nen beſſern Lobſpruch geben konnen, als wann
man grejagt: Non intellexi. QuiNriiianbs aber
gibt folgrnde Epicriſin darubtr: Quo quisque dete-
rior, eo erit obſeurior.
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und daher dieſen Poëten gebeten, ihm ſolches zu
expliciren; der ihm aber aufrichtig geſtanden,
daß er es ſelber nicht verſtunde. beciſtis
Probe, hatte dieſer Biſchoff aus dem Zerentio
antworten konnen, multo ſum jam dudum in-
certior. Si non vis inrelligi, debes negligi,
ſagte jener, der den Perſtum nicht verſtehen konte,
und warff ihn von ſich; daher der Herr s TRUV
nicht unrecht hat, wann er in Introduct. in Notit.
Rei Liter. C. II.. 13. alſo ſchreibt: Vitium in-
hæret quibusdam, qui ſtudio volunt eſſe dif-
fieiles, ne cui ſtatim pateat aditus ad argu-
menti intellectum, ſed ejusmodi Scriptores
negligendi potius quam legendi, nullum
majorem in Seriptore agnoſco defectum,
quam ſi fides deſit. De his autem ita dicen-
dum erit, quod de PAULO JCto FULGO
SUs ad L. 17. u. de inomcioſo Teſtamento: Si
bene non intellixiſtis extum eum legetis
ter quater, ſonabit vobis; ſic enim eſt2

mos PAULI; ſi haberem eum in manibus,
eum per capillos interrogarem. Et paulo

poſt:
t I a quelque fois à preſumer, ſchreibt das Jour-

nal Helvetizgu ]7 le m. uin et 1739. 39. que ceux, quiidexpriment dune mauniere impenetrable ne
4tenten entPas parfaiement eux mimes. prs PREAUX Art Poe

rique Chant. .J. 151. ſeqgq.
Selon que nötre Idée eſt plus ou moins obſeure,
Luxpreſſion la ſuit on moins nette ou plus pure,
Ce que Pon congoit bien, S enonce clairement,

L let mots pour le dire arrivent aiſtmint.

2
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poſt: Iſte maledictus PAUI. US ita obſcure
ioquitur, ut non poſſit intelligi.

Wann man die im gemeinen Leben vorfal—
lende Bizarrerien der Leute durchgehen wolte, ich
glaube, man wurde derſelben noch eine unſagli
che Menge zuſammen bringen.

y) Gleichwie keine Sache ſo ſchlimm iſt, die nicht
ihre Defentores finden ſolte; alſo haben auch ver
ſchicdene unter den Gelehrten einer ſolchen obleuren
Schreib-Art das Wort reden, und dicſelbe durch
allerhand Schein-Grunde bemanteln wollen. Un
ter andern laßt ſich der Herr vn 24 MOTHE 11
VAvYER in ſeinem Urtheil uber den TaCrTVM,
welches in ſeinen Oeuvres T. J. P. 399. befindlich iſt
davon alſo vernehmeu: Comme il y a des Vins, qu un
peu d' amertume recommande,  comme pluſieurs per-
ſonnes trouvent, que lair ſombre des Temples contribuë
quelque choſe à la devotion;, il y en a autrei, qui
croyent, que Pobſcurite dun Auteur  ſa fuapon
diecrire un peu ſcabreuſe, ſont plutôt à eſtimer qu'au-
trement, parce qu elles donnent de Pattention à Peſprit,
belevent, le portent en Parrôtant à des connoiſſancei
qu'il ne prendroit pas dans une lecture plus facile.
Wie wenig aber dieſes Raiſonnement Stich halt
wird ein geſcheider Leſer von ſelbſt zu beurtheilen
wiſſen. Cieſt aujourdhui la mode de fignoler ſes ecrits,
ſchreibt der Courier de la Paix vom 1732ten Jahr
num. 24. on cherche de beaux termes, c on neglige
le bon ſens. Je compare la maniere d'ecrire à preſent
à des galons à la Regence, qui paroiſſent quelqui choſe.

qui dans le fond ne ſont rien. Le Don d Obſeuriti eſt
un don à la mode; mais je dirai volontiers avecMaina:

gi ton Eſprit ueut caàcher
Les belles cehoſes qu'il penſe,
Dis moi, qui peut: empècher
De te ſervir du ſilenco

RI. Be
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XI.
Beſchreibung

des Manna, ſo zu gewiſſen Zeiten
in Egypten geſammlet wird.

üde hiernachſt folgende Piece iſt von einem
mvornehmen Schwediſchen Officier, auf

8 J»Anſuchen einer gewiſſen Reichs-Grafin,

gehabt, in Form eines Briefes entworffen wor—
den. Dieſer Officier, von Geburt ein Schwe
de, nennete ſich von LOOS. Sein Haupt—
Metier war die Wiſſenſchafft der Fortitica-
tion, in welchem Corps der lugenieurs er auch
mit Konig CARLNdem XIIten die Campagnen
in Pohlen und andern Landern gethan hat.
Nach der unglucklichen Baraille bey Pultava
Anno 17o0os. reiirirte ſich derſelbe unter andern
mit hochgedachtem Konige ins Turckiſche Ge
biet; hielt ſich auch eine Zeitlang in dem Cam-
pement bey Bender auf; und wie der Konig
jahe, daß er in der Zeichnungs-Kunſt ungemein
geubt war, ſo ſchickte er denſelben auf ſeine Ko—
ſten nach Conſtantinople, ins gelobte Land,
nach Egypten, und andere angrantzende Oerter,
um die Riſſe von denen daſelbſt noch befindlichen
Alterthumern aufzunehmen. Nach Verlauff ei
niger Jahre kam derſelbe nach Bender zuruck,
und ubergab dem Konig alle ſeine Zeichnungen,

Vierter Cheil. L nebſt
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nebſt den dabey gemachten Remarquen, die aber
ſamtlich, zum großten Schaden der curioſen
Welt, in der Calabalique oder Attaque bey
Bender in dem koniglichen Pavillon durchs
Feuer verzehret wurden. Als nun nach der
Abreiſe mehr hochbeſagten Konigs deſſen in der
Turckey hinterlaſſene wenige Leute, ſo gut ſie
konten, nach ihrer Heymath zuruckkehreten, kam
dieſer LOOs uber Smyrna und den Jnſuln
im Archipelago nach Toulon, und darauf
durch die Frantzoſiſchen Provintzen Anno 1716.
nach Paris, wofelbſt ich ihn kennen lernen, und
gar beſondere Freundſchafft mit demſelben ge
pflogen habe. Nach der Zeit hat er ſich zu
Zweybrucken, unter dem damaligen Schwedi—
ſchen Gouvernement des Barons vonS TRAH-
LENHEIM aufgehalten, mittlerweile ſich aber
auch bey denen benachbarten Furſt- und Grafll
chen Hofen bekannt gemacht, bis er endlich nach
geſchloſſenem Nyſtadtiſchen Frieden Ao. 1719.
und darauf an Schweden relſtituirtem Theil
von Vor-Pommern, von itziger Koniglicher
Regierung zu Strahlſund, bey dieſer Veſtung
erſtlich als Obriſt-Lieutenant, und darnach als
Obriſter der Fortification, beſtellet worden.
Als er eine Zeit lang hernach, gewiſſer Urſachen
halber, ſeinen Abſchied begehrte, gab ihm der
Konig von Schweden den Caracter eines Ge-
neral- Majors, in welchem Caracter er zu
Strahlſund bis Anno 1736. verblieben, da er
von dem hlagiſtrar zu Hamburg zum Obriſten
ihrer StadtCGuarniſon erwehlet wurde; wel

chem
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chem Ruff er auch gefolget, und dieſe ihm auf—
getragene Bedienung wircklich angetreten hat.
Er hat aber dieſe Ruhe, die nach ſo vielen aus—
geſtandenen Fatiguen ihm wohl ware zu gonnen
geweſen, nicht lange genoſſen, ſondern hat Anno
1738. den 15ten April, wenig Tage zuvor, als
er in des verſtorbenen General-Licutenant Al-
BEDYHILS Stelle zun Commendinten der
Stadt hat ſollen erwehlet und declariret wer—
den, daſelbſt ſein Leben beſchlieſſen muſſen. Er
war einer von den geſchickteſten Leuten in ſeinem
Mettier, ſo ich jemals gekannt, und iſt immer
Schade, daß er der curiolen 2elt mit ſeiner
vortrefflichen Wiſſenſchafft in der Zeichnungs—
und Ingenieur-Kunſt nicht langer hat dienen
konnen. Obbeſagtes Schreiben nun von dem
Manna, welches ich aus dem Frantzoſiſchen ins
Teutſche uberſetzet, lautet in extenſo folgender
Maſſen:

Ew. Hochgrafl. Gnaden verlangen von mir
eine grundliche Beſchreibung des Manna, wie

und in welchen Gegenden daſſelbe falle.
Jchnehme diefen Befehl mit vielem Vergnugen an,

und berichte ſolchemnach, daß ich ſelbſten an ver—
ſchiedenen Orten geweſen, wo daſſelbe gefallen,
ſonderlich in Egypten, und im Gelobten Lande.
Um aber Deroſelben einen mehreren Begriff da—
von zu geben, ſo habe die Ehre, Jhnen zu ſa
gen, daß, ohne dieſer begluckten Gegenden zu
gedencken, das Manna ſchon in den mittaglichen
Gegenden Jtaliens, als in Calabrien, Sicilien,
Candien, Egypten, c. zu fallen anfange. Doch

L2 fallt
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Doch ſallt es ſonderlich in groſſerer Menge in
Ethiopien, in den, ſteinichten und gluckſeligen
Arabien, and uberhaupt in allen denjenigen
Landern, welche gegen die Linie ſich erſtrecken;
wobey anzumercken, daß, wo das Land warmer,
und die Sonne ſlarcker brennet, diß Manna
ſuſſer und angenehmer, mithin von mehrerer
Krafft und Wirckung iſt. Das aus Calabriei.
und Cancien iſt geringer, als das aus Cypern,
dieſes wiederum geringer, als das aus Egypten,
und ſo weiter. Es ſieht faſt aus, wie der kleine
oefrorne Schnee, oder das Rieſeln, welcher.ge
meiniglich im April falt. Es klammert leicht
zuſammen, wann mann es wie Schnee-Ballen
macht. Es iſt ſuß, und von angenehmen Ge—
ſchmack, faſt wie ein klarer mit etwas von Man
deln angemachter Honig. Es ſieht weißlich aus/
und purgirt ſehr gelinde, ohne das geringſte
Grimmen jzu verurſachen.

Betreffend die Art und Weiſe, wie es fallt,
ſo fallt es gleich, auf dieſen Baum nicht weni
ger, als auf einen andern. Es fallt uberhaupt
ſogar auch auf Wieſen, des Morgens vor
Aufgang der Sonnen. Man kan es auf den
Blattern der Baume, und auf dem Graſe in den
Wieſen gantz eigentlich unterſcheiden. Es fallt
gemeiniglich mit einem dicken Thau, wovon es
doch gleichwol unterſchieden iſt, weil, wann die
Sonne den Thau verzehret, diß Manna dan
noch in einer kleinen Conliſtenz bleibt, welches
die Sonne darauf ein wenig hart macht, ohne
daß es dadurch ſo trocken wird, daß man es

nicht
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nicht zuſammen machen, und hernachmals ſolte
aufbehalten konnen. Doch muß man in Acht
nehmen, daß man es ſammle, ehe und bevor
die Sonne gar zu heiß brennet, als wodurch es
leicht zerſchmeltzt und zu nichts wird. Es iſt noch
eine andere Art von Manna, welches in Franck
reich gezeuget wird, und zwar ſonderlich in der
Gegend der Stadt Briangon im Dauplinèé; da
her es auch Manna von Briançon genennet wird.
Diß Manna fließt aus einem gewiſſen Baum,
welchen man lArbre d'Aloucette, oder den Ler
chenBaum nennet. Es iſt flußig, aber nicht
von der Gute, noch von der Starcke, wie das
erſtere, gleicht auch demjenigen, welches man
bey Ormus in berſien findet, und welches aus
einem gewiſſen Eich-Baum fließt; daher man
es auch das flußige Manna nennet. Die Ein—
wohner des Landes pflegen es in Schlauchen
von Bocks-Fellen aufzufaſſen, welche ſie dann
nach Goa zum Verkauff bringen. Dieſes Goa
iſt ein namhaffter Meer-Hafen in Oſt-Indien,
und gehort den Portugieſen.

Man zehlt insgemein vier Gattungen von
Manna; man kan ſie aber unter zwo Claſſen
bringen, nemlich das feine, und das mittelmaſ—
ſige. Jenes iſt leicht, ſehr weiß, ſuß von Ge—
ſchmack, nicht großkornicht, und ſcheinet, als
wann es grenelirt (kleinkornicht) ware; wiewohl
auch das großkornichte nicht zu verachten iſt,
wann man es nur zu unterſcheiden weiß. Man
kan daſſelbe am beſten erkennen, wann man eins

von dieſen großkornichten aufſchneidet. Findet

L3 ſich
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ſich in der Mitten drinnen ein kleiner Safft, ſo
iſts ein gewiſſes Zeichen, daß ſelbiges friſch iſi.
ZWann mans wohl conſerviren will, muß mans
an einen trocknen Ort thun; dann die Feuch—
tigkeit veroirits, und macht, daß es gantz gelb
wird. Es gibt noch eine andere Gattung von
Maumna;, welches ich zu Groß-Cairo, Damas;,
Tripoli und Aleppo geſehen; das nennen die
Leute des Landes lereniabin. Diß Manna iſt

wie ein weiſſer Sirop, ein wenig klebricht, und
gleicht faſt dem JungfernHonig. Es wachſt
auf einer ſtachelichten Staude; aber in Cara—-
manien und Meſopotamien fließt es aus einem
gewiſſen Eich. Baum, welcher in dieſem Lande
ſehr gemem iſt. Daſſelbe fallt alſo nicht mit
dem Thau, wie die erſtere Gattung, ſondern
iſt wie der Safft von dieſem Baum. Wenn
man denſelben an etlichen Orten einſchneidet
oder anſticht, ſo laufft der Safft heraus.

Was die Tugend und Wirckung dieſes
Manna betrifft, ſo hat es die, daß es gar ge
linde purgirt, und die Galle heraus wirfft; Die
Oriemaliſthe Volcker aber gebrauchen es nie—
mals, bedienen ſich auch uberhaupt gar ſelten
einiger Artzeneyen, weil ſie die Prædeſtination
glauben, mithin dieſes alles, als vergeblich, an
ſehen. Die in dieſen Landern ihrer Handlung
wegen wohnende Europaer machen eine Provi-

ſion davon, und ſchickens in Europam.Alte Leute ſowohl, als junge, konnen daſ

ſelbe gebrauchen, doch jene in groſſerer Dotu,
als dieſe. Man nimmts gemeiniglich in ein

wenig



ůber allerhand Materien. 167
wenig Fleiſchbruhe, oder in etwas anders, das
flufig iſt, ein, als worinnen mans zergehen laßt.
Es ſcheint auch, als wann etliche Chymiſten
darauf verfallen ſind, einen gewiſſen Spiritum
durch die Diſtillation daraus zu ziehen, welcher
Spiritus, ihrem Vorgeben nach, die Stuaicke
hat, das Gold zu zerſchmeltzen und zu reſol—
viren.

Das iſts ohngefehr, womit Ew. Hochgrafl.
Gnaden Curiolité ich einiger Maſſen vergnu—
gen kan. Jch thue nur noch dieſes hinzu, daß
die Orientaliſchen Volcker ſieh wenig darum be
kummern, ob das Manna falle, oder nicht?
Das iſt es nicht, was ſie erſchrickt; aber wohl
dieſes, wann ſie ſehen, daß es regnet, ohne
daß ſich der Nil dabey ergießt. Dann, da durch
die Ergieſſung dieſes Fluſſes das Land frucht—
bar gemacht wird, ſo ſagen ſie gemeiniglich
es ſtehe ihnen ein Ungluck bevor, wann es
reanet, weil der Regen ein gewiſſes Zeichen
ware, daß ſich dieſer Fluß nicht ergieſſen wurde.

So weit geht obgedachte Beſchreibung des
Herrn von LOOs. Jch uberlaſſe den Herrer
Medicis und Apotheckern zu beurtheilen, ob
derſelbe uberall das Ziel getroffen? Es iſt mein
Metier nicht. Wenigſtens iſt die Preſomtion
vor ihn, weil er an allen darin erwehnten Ver—
tern ſelbſt geweſen, mithin aus eigener Erfah—
rung ſchreiben konnen.

84 Xu.
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XII.
Nachricht

von dem Koniglich-Schwediſchen

Kantzeley-Rath

OLAO HERMELIN.
Nebſt einem Specimine von ſeiner
Lateiniſchen Poëſie, und einer noch un

gedruckten Inſcription auf den Tod
Konig CARLS des XIlten.

ſALAUs HERMELMN, ein gebohrner
Schwede, war geburtig aus der Pro—
vintz Wermeland. Er frequentirte in

ſeiner Jugend das Gymnaſium dieſer Provintz
zu Carlſtadt, und gieng darauf nach Upſal, allwo
er ſich ſonderlich auf die Hiſtorie und die Rechte
legte. Nach vollbrachten Academiſchen Stu-
dien ward er ſeiner Geſchicklichkeit wegen zuin
Informatore bey den Sohnen des damaligen
Reichs-Raths und Reichs-Admirals, Grafens
GUSTAV OTTO STEENBOCK, beſtellet,
durch deſſen Protection er hernachmals Anno
1689. die Profeſſionem Eloquentiæ Potë-
ſeos auf der Univerſitat Dorpt in Eſthland,
welche nachgehends nach Pernau verlegt wurde,
erhielte. Anno 1695. ward er daſelbſt rofelſ-
ſor Juris, und, wie etliche Jahre darnach

der
Der felige GUNDLING irrtt, wann er in ſei—

nem
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der Hiſtoriographus Regius, PETRUS IA-
GERLOEP, ſtarb, ward unſerm HERME-
LIN Anno 1699. dieſe Bedienung aufgetra—
gen; ob zwar ihm ein Alleſlorat beym Tribu-
nal zu Wißmar oder bey dem Hof-Gericht zu
Abo bereits zugedacht war. Als der Krieg
zwiſchen Schweden und Pohlen Anno 1700.
angieng, und Konig CARL der Xllte nach der
Action bey Duna gegen die Sachſen die gluck—
liche Progreſſen in Lithauen und Pohlen machte,
ſahe der damalige Konigl. Schwediſche Pre—
mier Miniſter, Graf PIPER, wohl, daß die
Vniverſalien und andere Expeditiones bey die—
ſer Nation in Lateiniſcher Sprache muſten ab—
gefaßt und ausgefertiget werden; Und, wie we—
der er, noch jemand von ſeinen Subalternen,
bey der Cantzeley derſelben ſo machtig war, als
es erfordert wurde, ſo erhielte unſer EIERME.-
Lid Befſehl, unter dem Caracter eines Ko—
nigl. Secretarii, ſich zu der Armée in Pohlen
zu begeben. Nach etlichen Jahren ward er'
von ſeinem Konig zum Cantzeley-Rath ernennet,
und ward in ſolchem Caracter mit dem Grafen
von VVELILING, als zweyter Geſandter, an
den Konig STANISLAUM in Pohlen abge—
ſchickt, um demſelben, Namens des Konigs von
Schweden, wegen des geſchloſſenen Alt-Ran
ſtadtiſchen Friedens, zu gratuliren. Er hat alſo

L5 faſt
nem Diſcours uber die Europaiſchen Staaten b 11n
5. 48. P. 244. vorgibt, HERMELIN ſey zu Upſal
Profeſſor gewtſen.
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faſt vom Anfang des Schwediſch-Polniſchen
Krieges der Armée gefolget, mithin allen des
Konigs Actionen mit beygewohnet, bis auf
die bekannte Schlacht bey Pultawa Anno i1709.
in. welcher er unglucklicher Weiſe ſein Leben ver
lieren muſte. Denn als in derſelben alles drun
ter und druber gieng, und er die Kriegs-Cautze—
ley nicht in der Feinde Hande lieffern wolte,
auch kein Mittel ſahe, dieſelbe zu erretten, re—
ſolvirte er kurtz und gut, ſolche in Brand zu
ſtecken, welches auch geſchahe; uber welcher Be
ſchafftigung er aber, weil er, wie alle andere
Schwediſche Officiers, blau gekleidet gieng,
und ihn niemand kannte, von einem Rußiſchen
Soldaten angegriffen, und niedergehauen wurde.
Dieſer Verluſt war doppelt zu beklagen. Erſt—
lich verlohr die gelehrte Welt einen Mann, von
deſſen geſchickter Feder dieſelbe noch viel Gutes
hatte hoffen konnen, und dann wurde man
durch Verbrennung dieſer Cantzeley-Papiere ei
ner vollkommenen Geſchichte Konig CARI.S
des XIlten beraubet, anerwogen unſer HER-
MELIN beordert war, zufolge der von denen
General-Majors und General-Adjutans de
Jour auf Konigl. Befehl ihm taglich einzulief
fernden Ordres und andern Expeditionen ein
richtiges Diarium zu halten, aus welchem er
dann ſuccellivement die Geſchichte dieſes Ko
nigs, wie ſie ſich von Tag zu Tag zugetragen,

in

Dieſelbe hat auch des Königs Cammer. Herr, der
Herr von AabLRREELD, in Form cines Tag-Buchs

in
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in Lateiniſcher Sprache abgeſaſſet. Diejemge,
die daſſelbe in MSCt. geſehen, und Kenner da—
von geweſen, haben mir geſagt, es murde den
Werchen des beruhmten PUnLNDOREIS
von den Schwediſchen Geſchichten wenig nach—
gegeben haben. Auf dem March nach Ba—
thurin gegen die Ukraine ernennte ihn der Ko—
nig in des von SNOLSKI Stelle zum Hof—
Cantzler zu Stockholm, welche Charge er aber
wegen vorhin erwehnter Patalitat nicht antre—
ten konnen. Das Leipziger-Gelehrten-Lexi-
con hat Artic. Hermelin p. 1482. etwas weniges
von ſeinem Leben und Schrifften. Mein Leſer
wird mir erlauben, daß ich dieſe letzeere aus meinen
Papieren in etwas ergantze. Als Profellor zu
Dorpt hat er nachfolgende Hillertationes her—
aus gegeben, als: De Columnis Herculis;
De Igne ſubterraneo; De Varietate ingenio-
rum:; De Ludis Circenſibus; De Studio Ho-

noris; De Aquis corrivandis, Iſthmisque
perfodiendis; De Origine Livonorum;

De
ô

tree f toorr, ueſen Sohn, Cammer-Juncker des Hertzoqs von Hol—
ſtein, ins Frantzoſiſche überſetzt, in v. vol. in 8vo
411 Nſa tt

 rÊreslaſfen und als einen kleinen Trauac heraus ge
geben.
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De Neutralitate, ſ. Adiaphoria in bello; De
Carirate Annonæ, cjusque remediis; Diſ-
ſertatio ad verba Curtiü Lib. VIII. C. 8. V. 8.
De Fato Literarum; De Transfugis; De
Jure acquiſitionis originarie; De broceſſu
ſummario; De Communione bonorum inter
Conjuges. Anno 1683. hat er des SYVLVE-
STRI po FOGR moraliſches Buch aus dem
Frantzoſiſchen in die Schwediſche Sprache uber
jetzt, und zu Stockholm in 8vo druecken laſ
ſen. It. Anno 1694. zu Dorpt eine Oration,
de Wiburgo, Urbe Careliæ, in ato. Bey
den Academiſchen Solennitaten hat er folgende
noch nicht gedruckte Orationes publice gehal
ten: De lſelicitate Livoniæ ſub imperio Sueo-
num; Panegyricus CaROI.O XI. Regi
Suec. dictus; De Incrementis Literarum per
Septentrionem; Vindiciæ pro Ingeniis Se-
ptentrionalium, quod ſtudio literarum non
minus, quàm Armorum, ſint apta; Laus
Genitis Livonicœæ; De BDionitate Ordinis Aca-
demici; In Funere UDALRICÆ EIL.EONO-
R, Reginæ Suec. De Studio ſuris Romani
Patrii jungendo. Sonſten hat er auch viele
Lateiniſch-und Schwediſche Carmina gemacht,
welche, wann ſie geſammlet waren, mehr als
eine Centuriam ausmachen wurden; imglei—
chen eine Decadem Programmatum. Ange—
fangene Schrifften ſind folgende: Heroës Sue-
ciæ, live Vitæ Excellentium Virorum, quo-
rum conſiliis armisque res Suedica hoc Se-

culo
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eulo crevit; Epiſtolæ Heronr Sneci-
carum, rhythmis vernaculis; aillectio iræ-
ſtantiſſimorum è Gente Suedica Poëtarum
Carminum, &c. Zur Probe ſeiner Lateiniſchen
Poëeſie will nur nachfolgendes uber den Anno
1707. bey Holofzyn uber die Ruſſen erfochte
nen Sieg verfertigtes Carmen anhero ſetzen
aus welchem der Leſer von ſeiner Geſchicklichkei
in der Dicht-Kunſt wird urtheilen konnen:

lecine periuro præbes munimina Moſco
Parva, ſed infidis plena Vabiſſa vadis?
bjiee præruptas, quantumvis lubrica, ripas
Adde paludoſi ſtagna profunda ſoli

Opyvone inſanam clivoſa in margine molem
Et pateat longo foſſa cavata ſinu.

Tum ferrata acies ferales evomat ignes,
Fundat horrendo fulmina denſa ſono.

Non
Er wolte dieſes Werck ad modum Cornelii Ne

potis de Vitis Excellentium Imperatotum ſchreiben
und daſſelbe bey den Schulen und Cymnaliis it
Schweden einzufuhren ſuchrn. Er hielte dafur
es ware einer Nation ſchimpfflich, auswartige groſſ
Helden, die vor ſo viel tauſend Jahren gelebt hat
ten, zu kennen, und die Jhrige zu ignoriren, dr
ren Deſcendenten noch im Leben, und die ihner
zum Sporn dienen könten, in deren löbliche Fuß
ſtapffen zu treten. Welches Werck dann nicht ohn
Nutzen würde geweſen ſeyn, um ſomehr, als dir
ſer HERMELIN der Lateiniſchen Sprache ſeh
machtig war, und ſein Stylus zu ſchreiben dem
Seculo auxeo zitnuilich nahe tam.
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Non Dis inviſum locus ulla proreget arte,

Impia quin, Cœlo vindice, facta luat.
Cernis, ut intrepido contra telumque lo-

cumque
Incedat paſſu, caſtra petatque Gothus.

Improba quid facies? timidum caput occui-
lis ulva,

Subdis impoſito colla premenda pedi.
Prolilit in liquidas ſed' poſtquam CAROI. Us

undas,
Inſequiturque ſuum Martia Turba Ducem.

Immanes cecidére minæ; pavor excutit arma;
Tuta nec ingenio caſtra fuere loci.

Non fert adventum lymphatus in aggere
cuſtos,

Et ſtupet exiguam cominus ire manum.
Ut videt audaces ruere in diſcrimina turmas,

En! petit attonito devia luſtra pede.
Fœda ſed ante tulit perfoſſo vulnera tergo,

Puniceamque ſuo ſanguine fecit humum.
Fœlix, quod tantum potuit celare pudorem,

Quæ dedit huic latebras, proxima ſylva,
fugeæ.

At ſanie miſtas, quæ volvis decolor undas,
Qualſa repentino cornua tolle metu.

Perge Boryſtheneum jam nuncia cladis ad

amnem,.Huic quoque dic: primo tempore liber eris.
Ultor adeſt, famulo qui demet vincula collo,

Atque dabit curſu liberiore frui.Quid valeat virtus, quæ cauſa armatur enſe,

Perfer, Euxino dic quoque cuncta freto.
Nec
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Nec te pœniteat gelido ſpectaſſe ſub antro
Prœlia, grande ribi ſunt paritura decus.

Quæ modo ducebas obſcuro gurgite curſus,
Non bene finitimis nota Vabiſſa locis.

Plaude, inter claros poſthac numeraberis
amnes,Et tua longinquis fama pateſcet agris.

Mille tuos fontes celebrabunt carmine
Nymphæ,Laudatamque colet plurima Nais aquam.

A quorum ſtabas temeraria partibus, illi
Nomen ab accepta clade perenne dabunt.

Die hierauf folgende Lateiniſche Inſeription
auf Konig CARLN den XAllten weiß ich nicht,
wer ſie muſſe gemacht haben. Sie iſt meines
Wiſſens noch nicht gedruckt; Jch hoffe, daß ſie
meinem Leſer, wegen der ſinnreichen darin ent—
haltenen Gedancken, nicht unangenehm ſeyn
werde; Wiewohl ich hin und wieder einige kur—
tze Anmerckungen dabey zu machen fur nothig
erachte. Sie lautet alſo:

Epitaphium

CAROLI XIImiSuecorum, Gothorum, Vandalorum
Regis ter Auguiti,

qui
in expugnatione Fridrichshalæ

XlImo Xbr. anno 1718.
globo trajectus

glorioſe occubuit miles.

Adelte
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 Ôae

Adeſte Reges Principes hujus ſeculi,
Sapientiores Majorihus Veſtris,

Illorum erroribus prudentiores facti;
Spectate Providentiam Dei admirabilem,

Exemplum ſine exemploMars DevVs In ſeptentrlone oCCVbVIt

CAROLUS XIImus,
Suecorum, Gothorum Vandalorum

Rex ter Auguſtus.
Nominis originem ſi quæris,

non Eymologiam,
Magnæ Scandinaviæ Imperator,

non impar omnibus,
ſi ſibimet ipſe imperare poruiſſet.

Unus fuilſſet
Rex trium Regnorum ter infelix,

Monarcha,
Sic volo, ſic jubeo, ſtat pro ratione voluntas.

(inaudita nomenclatura.)
Quid eſt Monarchia?

tria ſuſpiria,
obtinendi, amittendi, retinendi.

Quid

(5 Jſt hier vielleicht aus Mocquerie geſetzt, weil in
dem Dauiſchen  Kriegs-Manifeſt gegen Schweden
Anno 170s. unter andern auch dieſt Raiſon geſetzt
wurde: Er habe ſich nennen laſſen, Imperatorem
magnæ Scandinaviæ.

(on) Wird alludirt auf dir Sonne, Franckreichs
Symbolum, mit der Behyſchrifft: Nec pluxibus
inpar.
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Quid obtinuit? Nihil.
Quid amiſit? Multum.

Quid retinuit? Parum aut vix nilil.
Ubi Monarcha?

vrlDerlClhaLæ Vt MILes gregarlVs Interllt.
Regni

magna gloria, magnus honor.
non plauditur Victoria.

Rex pius,
ſi veræ fidei;

juſtus,
ſi clemens;

miles optimus,
ſi melior Rex;

Rex major omnibus,
ſi miles minor kuiſſer.

Verum elt,
inter maxima belli diſerimina

quuovis Rege vilſus fuit infelicior,
aut temerarior;

inter maxima pericula,
quovis Rege conſtantior,

aut pertinacior.
Cum mala fortuna diu luctatus eſt;

Propria culpa hæc acciderunt;
Meliorem tamen non ſorte, ſed Virtute,

adeptus elt,
ſi virtutem dicere licet exceſſum.

Temeritas militis gregarii eſt, non Regis.
Vigilias, laborem, conſtamiam fortiſſimi

Principis
diu admiratus eſt Orbis

Vierter Cheil. M Qauigs
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Quis pertinaciam cum errore laudavit?
Nemo.!

Verum eſt:
Coronavit Poloniam,

Saxoniam ſubegit,
Terruit Daniam,

Sileſiam afflixit,
Vidit Moſcoviam,
Galliam fovit,

Turbavir Germaniam,
Luſit Europam.

Quid modo?
Dania dicendo lætatur:

Pax eſt,
Magnæ sCanDInaVlæ Cælar perllt.

Saxo-
Dieſes macht mir glauben, es habe dieſt Inſeri-

ption einer von der Römiſch.Catholiſchen Religiot
(vielleicht ein Jeſuit) gemacht; Dann einer von
der Augſpurgiſchen Conkeſſion wurde vielmchr gt
ſetzt haben: Lileſiam iefecit, ſublevavit; wtil der
Konig viele unrechtmaßiger Weiſe ihnen genom—
ment Kirchen durch die Convention mit dem Kay
ſer ihnen wieder einraumen laſſen.

Der Konig hat, wahrend des Kriegs, zu Franck
reichs Dienſten ſenr wenig gethan. Zeugniß deſ
ſen iſt das Anſuchen, welches Franckreich an ihn,
wit er in Sachſen ſtund, ergehen ließ, um mit
ſeiner Armée nur tinige Mouvemens zuj tachten,
ohne weder vor noch wider ihn zu agiren, damit
der Kayjer und deſſen Allürte nicht wiſſen monten,

waas deſten Abſicht ſey. Der Konig aber ſchlug
ſolches init guter Manier ab. Das ubrige von
dieſer Alkaire jſt mir nicht erlaubt, zu entdecken.
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Saxonia gloriatur,
Plaudir Sileſia,
Gallia luget,

Triumphat Moſcovia,
Polonia ridet,

Germania tranquillat,
Dicit Europa,

Mars DevVs Inslplens, ſaplentlor In paCe
ꝗVIeſcClIt.

MilesSeculi ſui ornamentum;
Rex

tormentum fruit.
Bona

ob bene merita

M 2 cle-c Jſt ein wenig zu grob geſchrieben. Mortuo Leoni
lepores inſultant
Man kan nicht ſagen, es ſey ob bene merita,

wann eine Konigin CRISTINA rinen von ihren
Cammer.« Dirnern, einen Schntider, in den Adel—
Stand erhebt, und denſelben mit Land-Gutern,
ſo von der Cront releviren, beſchencket. Auch ha—
ben die Groſſen des Reichs in denen von Konig
GUSTAV ADOLPH conquétirten Provintzen, was
ihnen angeſtanden, ob es gleich Domainen gewe—
ſen, ſich ſchencken laſſen, und die Königin CHRI-
STINA, ats dit ſchon der Intention war, dir Cront
nicderzulegen, wolte ſich Freunde mit dem unge—
rechten Mammon machen, mithin ware es ihr
gleich viel, ob Titius odtr Mevius diß oder jenes
hatte. Dit Reduction war an ſich ſelbſt nicht un—
recht. Ob abrr die ſolcherwegen nirdergeſetzte
Commilſion darinnen nicht zuweit gegangen iſt
eine andere Frage, welche leicht alnriuative brant

wortet werden konte.
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clementia Anteceſſorum ſuorum diſtributa
abripuit;

exhauſit Nobilitatem exiliis,
Senatum autoritate ſpoliavit;

hoc uno
ſe felicem credidit,

quod omnes miſeros fecit.
Bellis, discordiisVaetlſtavit cæteras gentes;

Amicum voluit neminem,
Inimicos omnes;

Pacem terra marique profligavit.
VUnicum deeſſe felicitati ſuæ exiſtimans

niſi
Sceptrum, Coronam,

kegna, Gloriam,
Famam, Vitam,

conferret in bellum,
committeret periculis.

Quid

Konig CaRL der XIite hat niemanden nichts ge
nommen, ſondern die Keduction der Guter geſchaht
unter der Regierung ſrines Herrn Vaters, CARLS
des XIten, und wir er zur Regierrung kam, da
waren drnen Groſſen des Rrichs dit Flugel ſchon
beſchnitten. Ratio dtatus wolte auch gewiſſer Maf
ſen ſolches erſordern, nachdem man die Souverainetẽ

bereits eingefuhret hatte.
Der Konig wolte wohl Freunde haben, aber nicht

auf die Art, wie ſeine nachmalige Feinde ihm vor
ſchreiben wolten; dann was nur das geringſte von
Zwang hieß, das war ihm unleidlich, und wagtet
er lieber alles daran, als anderer Puillancen Geſt
tzen ſich zu unterwerffen.
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Quid modo?
Regem

minutiſſimus implet tumulus,
quem Europa non implevit militem.

Rex
fatis militi communibus mortuus,

qui communibus vixit.
Miles

in morte vitam,
non Rex

mortem in vita quærit.
Lugete proinde Principes

Regem mortuum;
Militem vivum plaudite immortalem.

Valete!

XIII.
Ob und wie lange Gelehrte etwas

ſchreiben muſſen?

Er Herr ANCILLON hat in ſeinen Me-
 moires pour ſervir à PNiſtoire de quel-

un
o ques Grands- Homimes eine Liſte von Ge

offentlichen Druck ubergeben haben Es iſt

M 3 wahr,
Herr Profeſlor BIERLING zu Rinttln hat Ao. 1702.

eine Diſſerration herausgegeben de Cauſis cur non
nulli Eruditi nihil in lucem emiſerint, welche werth
zu leſen iſt.
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wahr, es kan iemand ein grundgelehrter Mann
ſeyn, ohne daß er eben Bucher ſchreibt; gleich
wie auch die Gelehrſamkeit nicht allemal an die
Vniverſitaten gebunden iſt, ſondern man
auch hin und wieder ausnehmende Gelehrte an—
trifft, welche entweder gar nicht auf dieſen ſoge
nannten hohen Schulen geweſen, oder doch nur
wenige Zeit darauf zugebracht haben. Gleichwol
iſt es zuweilen gut, oder erfordert auch die Noth
wendigkeit, daß Gelehrte, die Stoff darzu ha
ben, und ſich der Welt in Schrifften zeigen kon
nen, etwas ſchreiben; nicht aus Ruhmrathigkeit,
ſondern aus einer loblichen Ehr-Begierde, und
ſich bekannt zu machen. Loquere, ut te videam,
heißt es, und die Alten haben geſagt: Ignotæ
Mulices (ich ſetze hinzu: Scientiæ) millus reſpe-
ctus. Der Menſch, der ein wenig mehr Ver—
ſtand und Einſichten hat, als der Pobel, ſtrebt
von Natur nach der wahren Ehre, und der
dieſer Ehre nachfolgenden Unſterblichkeit. Dem

Leibe

Siehe ThoMasII Anmerckungen uber Melehiors
von oſſe Teſtament C. 1. p. 208. ſeqg.

Jch rede hier nicht von einer Schein,Ehre, die
in der Hochachtung det Pobels beſtehet, als wel
cher Reichthumer, hohe Geburt, Titul, und dergl.
bewundert, ſondern von der wahren Ehre, welcht,
nach der Beſchreibung des Herrn on SACy in ſei—
nem ractat: de la Gloire, nichts anders iſt, als eint
Hochachtung, welche die Menſchen zwinget, ohn
geachtet der Verblendung ihres Verſtandes und
Verderbniß ihres Hertzens, gegen tugendhafftt
Perſonen zu bezrugen.
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Leibe nach weiß er, daß er ſterblich iſt, mithin
muß es auf eine andere Art geſchehen. Groſſen
Geiſtern ſind ſolchemnach vornemlich zweene
Wege offen, wodurch ſie ſich unſterblich
machen konnen: Der Degen und die Feder, das
ſind lobliche Thaten und Schrifften, die
auf die Nach-LWelt bleiben. (S**) Eliliche tau—
ſend Jahr ſind bereits vergloſſen, und man ſpricht

M 4 undc Jſt verſtehe hier dit Unfterblichkeit auf der Welt
Dem Geiſte nach ſind die Menſchen nach dirſem
Leben in der unſterblich gluckſeligen, oder ungluck—
ſeligen Ewigkeit.

 νννν tnit ſfolift lilli ſilj tlaner durch ubelthaten auch gewiſſer Maſſen unſterb—
lich machen, wit Heroſtratus, der der Dianæ Tempel
zun Fnheſoe in  24

J
νν  4αν tili ic—do./ens) Hicher gehoren auch vortreffliche und dem ge—

meinen Weſen ſo erſprießliche Erfindungen, in der
Mathematic, Mechanic, Phyſie, &ec. Is demum

ei.

uoa non imber edax, non Aquilo impotem
Poſſit diruere, aut innumerabilis
Annorum ſcries, e fuga temporum.

Non omnis moriar: multaque pars mei

Vitabit Libitinam &ce.
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und ſchreibt als noch von einem ALEXAN-
DER, CÆSsAR, POMPEJtJS, TRAJANUS,
ANTONINUS, ARISTOTEIES, PLATO,
CICEKO, PLINIUS, LIVIUS, SENECA,
TACITUS, und andern Helden und Gelehrten
voriger Zeiten; und wann die Welt noch ſo
lange ſtehen ſolte, ſo wurde doch das Gedacht—
niß eines Kayſers CAKLS des V. eines HEN-
RICEs des IV. in Franckreich, eines CUS TAV
ADOLPHS in Schweden, eines Printzens
EUCGENII, eines TURENNBE, eines CAR-
TESII, eines GROTII, eines PUPLN-
DOREES, eines LEIBNITZENS, eines
THUANI;, und anderer dergleichen groſſer
Leute mehr, nicht untergehen.

Dieſem
(h Die Frage: Wer ſich mehr unſterblich mache, ein

Held, oder ein groſſer Gelehrter? beantwortet der
MARQuUIS pARGENs in ttinen Lettres uives T. II.
Lettr. 44. wann er alſo ſchreibt: La Poſterité regla

ſagement lis recompenſes dues aux Sauans, qu elle egalo
aux plus grands Princes. Trois mille ans aprés leur
trepas, leur Gloire n'eſt point ternie par celle des He-
ros les plus renommèes. HOMERE eſt auſſi connù
qu ACHILLE, c le nom de VIRGILE auſſi fameux
que colut d  UGUSTER. Lhabile Hiſtorien, lt Poete
celobre, le grand Philoſophe conſerue un avantage ſur
le Conquerant  le General. La memoire des uns
ne preſente à Pimagination, que le ſouuenir de quel-
ques Actions paſſcus  mais les Ouvrages des Savans
transmettent. font reviure dge en age leur genie
c les caonnoiſſancos de Leurt Auteurs. Vingt Sieclei
aprés leur mort, ils parlent encore avec autant d'elo-
guenee ade vivaciti. que de leur vivant; c leur

Eſprit
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Dieſem allen aber ohngeachtet, halte ich da—

fur, man muſſe aufhoren zu ſchreihen, wann
man in Contzelehyen, bey Hof, oder ſonſten in
andern offentlichen Bedienungen arbeiten muß;
wann man bereits in guter Renommce ſtehet
wann man ſich in einem gewiſſen Alter befin— 2

det, u. ſ. w.

M5 Die
——Ú—Eſprit ſe communique à tous ceux, qui liſenr leurs

ecrits. L'on retrouve de nas jours IORACE c VIR-
GILE tels, qu'ils dtoient à la Cour d' AUGUSTE.
Les Haros, qui ne ſe ſont illuſtres, que par leurs Actions,
ont benucoup moins a' empire ſur nos cœurs. Le ſinrple
recit dQun fait touche moins, qu'une converſation
e animée; oeſt la fagon, dont les bons Fcrivains
agiſſent ſur nötre Eſprit. Pentre dans les peines

J

æOVIDE, lorsque je lis ſes Elegies. fe parcours la
Naturo pas à pas dans les Oeuvres d' Epicure de Lu-
crece. Il me ſemble, que je les entends eux- mèmes
m'en developper les ſecrets les plus cachẽs. Les Heros
doivent inſiniment auæ Poetes Aux Hiſtoriens, cb
rarement ceux-ci liur ſont- ils redevables. ACHII. LE
doit une Partie de ſa gloire à HOMERE, e vul wy
avoit point d Hilſtarien  ν

4. ut Prrince connut, com-hbien un grand Monarque, un General habile unf

 Nn ameuoæ Conquerunt doit &eſtimer henreux, de trouver
un Ecrivain celebre, qui veuaille bien tranemottre

Poſterité les principaux evenemens de ſa Vie. Que do

Heros auſſi fameun, qu' ACHILLE e ULVSSE, ſont
dans un oubli éternel, pour n'avotr pas HO.
MERE, qui ait eterniſé leurs Actions? Je regarde
un veritable Sawant, comme un Hommes, adieſtiné à
joüer dans le Monde dans la Poſterité un rôle ſupr-
rieur à celui de bien des Princes de bien des Monar-

ques. Qur ſont ceux, qui connoiſſent cette foule da

Rois,
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Die Obliegenheiten einer jeglichen Bedie—
nung erfordern einen gantzen Menſchen. Man
kan faſt nichts anders vornehmen, wann man
ſein Amt, wozu man beſtellet worden, nicht ta—
liter qualiter, wie jener ſagte, ſondern mit Fleiß
und Emſigkeit, zufolge ſeinen theuer geleiſteten
Pflichten, verrichten will; und das Studiren
will nicht weniger eine beſtandige Application
haben, es ſey dann, daß man ein oder andere
Stunden von ſeinen Amts-Geſchafften, ohne
Nachtheil derſelben, abbrechen kan; und in ſol—
chem Fall, deucht mich, hat man ſelbige mehr
fur Recreations-Stunden, als fur etwas ernſt
hafftes anzuſehen. Man dienet ſeinem cerrn
nicht wohl, wann man daszjenige, worzu man
hauptſachlich beruffen worden, hindanſetzet,
um die Annehmlichkeiten der ſchonen Wiſſen—
ſchafften zu genieſſen. Jch kenne an einem ge

wiſſen

Rois, qui n'ont eu fur leur trone d'autre gloiro, qns
celle d'avoir vecu dans une molle indolence, qui
ont ſemblèô n'ètre revetùs de la Royaute, que pour mon-
trer, qu'ils etoient incapables den ſoutenir lo poids?
Leurs Noms ſe trouvent dans les Tahles Chronologiques
des Empires. Quaolques Perſonnes, qui liſent P Hiſtotre,
ſavent, qu'en telle annue il regnoit un tel Printe. Le
reſte du Monde entier, ou ignore, Sil a vwecâö, ou no
connoit que ſon Nom. Mais lorsqu'un Savant lauffe
la Poſterité ſes Ouurages, ue Siecle en Siecle il de-
vient plus ſameux, le temps ne ſert, qu'à releuer ſon
merite. On le refoit pour Citoven dans toutes les Na-
rions, lon traduit ſes ecrits dans toutes les Lanquas
aefferontes. du ſond du Nord jusqu'aux Climats:
ou la Solsel ſe leve, il eſt counù, revareé C chari, &v.
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wiſſen Graflichen Hofe in Teutſchland einen Can
tzeley-Director, welcher bey ſeinen wichtigen
Amts-Verrichtungen noch immer ortfahret,
Bucher zu ſchreiben, oder aus andern Sprachen
zu uberſetzen; wiewohl er itzo bereits ziemlich beh
Jahren iſt. Wie ſeine dermalige Herrſchafft
mit ihm zufrieden, weiß ich nicht; dat aber weiß
ich, daß er vorhin an einem andern Graflichen
Hofe geſtanden, und um deßwillen ſeiner Be—
dienung entlaſſen worden, weil er ſich dem Bu
cher-Schreiben zuſehr ergeben, und ſeines Herrn
Geſchaffte daruber liegen laſſen And 9

em gran—tzoſiſchen Hofe nahm man nach deim Z g ß
eu nides Herrn AMELOT vr iaHOðsSSAVE

dem Præſidenten vv FERRIER ſehr ubel, daß
er, als Koniglicher Ambaſſadeur bey der Re-
public Venedig, je zuweilen nach Padua gegan
gen, und uber die Rechte offentliche Lectiones
daſelbſten gehalten; welches ihm aber bey den
Noblen zu Venedia Verachtung, und bey ſeiner
Zuruckkunfft nach Franckreich eine derbe Repri—
mande zuwege gebracht. Das kan noch eher
palſliren, wann ein anderer Konigl. Frantzoſt
ſcher Geſandter, der Herr vr MlMIcs, Comte
ch Avaux, bey ſeiner Durchreiſe durch Lerd

y en indas daſige Auditorium gehet, den beruhmten
GRONOVIUM iff I'hoent it leſen horet, und nach
geendigter Lection ihm im Herausgehen diß
obligeante Compliment macht: Tu eam

artemÊ

AMemoires T. I. P. 71.
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artem doces, quam ego exerceo. Allein das
halte ich fur hochſt abgeſchmackt, wann ein Ro
miſcher Kayſer, aus Liebe zur Welt-Weisheit
und zu den Studien, ſtatt eines Kayſerlichen Ta—
lars einen philoſophiſchen Mantel tragt; wel—
ches mir eben ſo vorkommt, als wann bey den
RomiſchCatholiſchen einige Eltern, aus Liebe
zu dieſem oder jenem Orden, ihren Kindern,
ſobald ſte nur lauffen konnen, eine Jeſuiter- Ca-
puciner- Franciſcaner-Auguttiner-Kutte und
dergl. anlegen, da ſie doch nicht wiſſen, was fur
ein Méetier dieſelben ins Kunfftige ergreiffen
dorfften.

Manche Gelehrte haben durch ihre Schriff
ten ſich bereits einen auten Ruhm zuwege ge
bracht. Die deßhalben ihnen aegebene Lob—
Spruche aber friichen ſie an, daß ue als noch
mehr ichreiben wollen. Die bey Ausbreitung
ihrer Schrifften incidenter vorkommende Ma-
terien geben ihnen wiederum Anlaß zu andern,

und

ce) So hat, wie neulich in den Tubinger gelehrten
Neuigkeiten vom 29. Apr. 1740. num. 18. gemeldtt
worden, die Unterſuchung des Urſprungs der Ke—
formation den. Herrn BEAVSOBRE auf dir Geſchichtt
der Waldenſer und Albigenſer gebracht; und ba
dieſe des Manichæiſmi beſchuldiget, und auf eine
grauſame Weiſe verfolget worden, ſo habe ſolches
den Herrn BEAUSsOBRE vrranlaſſet, auch dir Jrr
thumer des Manes zu unterſuchen, c. Die Hi—
ſtorie von dem Manes und Manichæiſmo iſt auch
ſchon in Frantzoſiſcher Spracht in öffentlichem Druck

heraus.



uber allerhand Materien. 189
und da hauffen ſich unvermerckt die Sacben der—
geſtalt, daß ſie faſt nicht wieder heraus kommen
können; da meynen ſie dann, ſie muſten von al
lem ſchreiben; haben auch wohl gar die Eitelkeit,
daß ſie ſich einbilden, ſie bekamen einen groſ—
ſern Rang auf dem Parnaſs, wann ſie in der ge—
lebrten Welt gleichſam fur Univerlaliſten oder
Uhiquitiſten paſſiren, die in allen Kunſten und
Wiſſenſchafften zu Hauſe ſeyn wollen. Wie
lacherlich ſie ſich aber durch ſolche Poly- oder
Pantographie gemacht, und ihnen des APEI-
LIS ſein: Ne ſutor ultra crepidam, vorgeworf—
fen worden, davon hat man in der Republie
der Gelehrten mehr als ein Exempel. Ware
der Herr VOLTAIRE ben ſeiner Poöſie geblie—
ben, als worin ihm unter ſeinen Landsleuten itzi—
ger Zeit nicht leicht jemand den Pas ſtrittig ma
chen wird, und hatte weder einen praomariſchen
Hiſtoricum, noch einen tiefſinnigen Newtonia-
ner, abgeben wollen, ſo haite man nicht Urſach
gehabt, ihn ſo vieler Fehler in der Hiſtorie
CARLS des XII. zu zeihen, und ſeine Elemens

de

c Der Herr ALGCAROTTI mahlt in ſeinem Neuuto-
niſme pour les DamesT. J. p. 47. derqleichen Gelehrte

Jdgarr artig ab, wenn er alſo ſchreibt: Aucun wentre
eux ne lent les difficultès; jamais ils ne doutent d'ettæ-
meémes; ils expliquent tout; ils decident de tout,
ne ſavent rien. Preſomtueueæ aveugles, ils vont ſe
promener dans un vaſte Parterre d'un pus Auiſſi deli-
beré, que Sils avoient les meilleurs yeux diu mondeg;

iwmmauais au premier baſſin le pied leur gliſſe, les voila
Aans d'tau.
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de la Philofophie dc Newton, fuùr unzulanglich zu
erklaren.) Wann ein purus vutus Theologus
einen Mathematicum ex profeſſo angreifft, ſo
kommit er gemeiniglich zu kurtz; und wann ein
Magiſter Legens auf Univerlitaten emen Com-
mentarium uber des GROIII Jus belli pacis
ſchreibt, ſo kan man zuweilen von demſelben ſa
gen, wie eben dieſer GROTIIS jenem, der ihm
zu verſtehen gab, es ware ihm, als einem ſo
groſſen Mann, unanſtandig, noch im Teren-
tio zu leſen, antwortete: Aliud in Terentio
legunt Pueri, aliud Viri. Ein jeder bleibe
demnach bey ſeinem Handwerck, und worinnen
er glaubt ſeine Satze verantworten zu konnen
wofern er nichr gewartig ſeyn will, daß die Bre-
teurs in der Gelehrten Kepublic ſich uber ihn
hermachen, und das critiſche RebenMeſſer an
ihm verſuchen. Hat ein Gelehrter ſich in einer
Wiſſenſchafft feſt geſetzt, und ſchreibt darinnen,

daß

Wie z. E. der AUTOR ber Remarques nouvelles
Hiſtoriques c Critiques ſur l niſtoire de Charles XII.
par Mr. vr VOLTAIRE, impriméâes ſur le MSCt. ade
AMr. N. und welche Anno 1738. zu Franckfurt
am Mayn bty Herrn Andrea herausgekommen;
wir nieht weniger der zu Venedig neulich herausge
kommenr Brief, unter dem Litul: Lettera dun Vi-
ſico ſopra la Filoſoſia Neyptoniana, atcommodata all
intendimento de' tutti, dal gri VOLTAIRE, als
worinnen man ihn theils einer Parthcylichkeit,
theils einer Unwiſſenhetit beſchuldigt; und daß er
zwar ein guter Dichter, aber kein groſſtr Philoſoph

ſch.
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 “m—

daß es, wie man ſagt, vor Meiſier und Geſel—
len palliren kan, ſo hat er Ehre genug. Es iſt
beſſer, wenig und gut ſchreiben, als viel und
ſchlecht. Die Schrifften der Polyoraphorum,
GRETSERS, GESNERS, IOSIAII und
anderer itziger Zeit, ſind nicht von gleichem
Schrot und Korn. Und wann dann ein ſol—
cher Mann ſich in Renommee geſetzt hat, ſo
halte er ein. Eine eintzige Arbeit, die nicht
wohl gerath, kan machen, daß man der vori
gen nicht mit ſo vielem Ruhm mehr gedenckt;
es ware dann, daß es ſein Amt mit ſich brachte,
daß er ſchreiben muſte, wie z. E. die Profeſſo-
res auf Univerlitaten, oder diejenigen, welche
gezroungen ſind, de pane lucrando zu ſchrei—
ben, und ſich und die Jhrige anderſt nicht durch—
bringen konnen; Welches letztere ich fur ein un
gluckliches Merier halte. Und bedaure ich ge—
lehrte Leute recht von Hertzen, die ſich in derglei
chen betrubten Umſtanden befinden.

Endlich, deucht mir, muſſe man aufhoren
Bechu er zu ſchreiben, wenn man zu gewiſſen J

Jahren gekommen Das Alltirit hnh
 a me tmenrſo viel Munterkeit, wie die Jugend, oder wenn

man noch in den beſten Jahren iſt. Das Feuer
verloſcht, das Gehirn wird trocken, die Kraffte
des Verſtandes werden nach und nach ſchwach

und
(e) Die Huetiana haben einen Artieul

der Rubric; Du peu at ſureté de la
Gens dis Littris.

IDI—

unter folgen,
reputation dot
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ô ſò[¡£¡0ne“ô ò ſfſſſſt

und ſtumpfft. LUCRETIVs ſagt Lib. IIF.
de Rerum Natura v. aq;. ſeqg.

Præœterea gigrii pariter cum corpore,
unaCreſcere ſentimus, pariterque ſeneſcere
mentem.

Nam velut infirmo Pueri teneroque va-
ganturCorpore, ſic animi ſequitur ſententia
tenuis.

utrttnanimi vis.
Poſt ubi jam validis quaſſatum eſt viribus

ævi
Corpus, obtulſis ceciderunt Viribus artus
Claudicat ingenium, delirat linguaque

Mensque,
Ommia deficiunt, atque uno tempore de-

ſunt.
Alſo ware, meines Erachtens, ein Alter von

viertzig bis ſechtzig Jahren das allerbequemſte
zum Bucher-Schreiben. Bis zwantzig muſte
man fleißig ſtudiren, und dasjenige, wovon
man einmal Profeſlion zu machen gedachte/
grundlich elernen. Von zwantzig bis viertzig
muſte man dasjenige, was man geleſen, wohl
cdigeriren, und ſeine Reflexiones daruber ma
chen. Von viertzig bis ſechtzig muſte man die
Hand an den Pflug legen, und ſich der Welt

in
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in Schrifften zeigen. Nach die ſechzig aber
begebe man ſich zur Ruhe, und ſchreibe nicht
mehr, als nur zum Zeit-Vertreib. Er mache es,
wie einige Staats-Miniſtres pflegen, die ſich
retiriren, wenn ſie mercken, daß das Alter all—
gemach herankommt, wie vormals der Herr
TEMPIE in Engelland, und zu itziger Zeit
der Graf HNORN in Schweden. Ber AU-
TOR der Eloge de Mr. de la Monnoye, welche
ſeinen Gedichten, die anno 1716. im Haag
gedruckt worden, vorgeſetzt iſt, ſagt: Es habe
der Herr MENAGE beynahe acht und ſiebenzig
Jahr gehabt, da er ſeinen Anti-Huillet ange—
fangen, und ware es auch daher gekommen,
daß ihm unbedachtſamer Weiſe viele Fehler ent
wiſcht waren, die der Herr vr 1a MONNOoYE
aus dieſem Wercke, als welches ſonſten voll
von ausnehmender Gelehrſamkeit ſtecke, habe

ausmertzen woller. Ddu PERRIEK, einer von
den beſten Lateiniſchen Poeten voriger Zeiten in
Franckreich, nach dem Zeugniß itztbeſagten
MENACGE, eines groſſen Kenners von derglei—

chenqç qç

coees eruditos dabon aus, als welche vor der Zeit
gelehrt werden, und in ihrer Jugend ſchon aus—
nehmende Proben ihrer Geſchicklichtett an den Tag
legen. Doch deren Anzahl iſt wenig, und werden

ſie auch gemeiniglich vor der Zeit wieder ſtumpff.
Sie ſind den Baumen und Gewachſen im Treib—
Hauſe gleich, die tragen zwar fruhzeitige Fruchte,
aber ſie ſind von keiner rechten Dauctr.

Vierter Cheil.
N

i—
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chen Sachen, hat ſeine Freunde erſucht, ihn zu
benachrichtigen, wann er nicht mehr im Stande
ſeyn wurde, mit Ehren Verſe zu machen; Und
MENACEIE thut dieſe Worte hinzu: Es iſt
auch Zeit, es zu laſſen. On eſtime PEdition
de Soleure des Oeuvres de Rouſſeau, ſchreibt
der Marquis 'ARGENs in ſeinen Memoires

273. On ne lit point ſes derniers Ouvruges.
vermuthlich, weil dieſe letztere nicht mehr ſo viel

Feuer haben, als die erſten, und der Autor
ſich nunmehr in einem ſehr hohen Alter befindet.
Der Cardinal vo PERRON ſagt in den Per—
rontanis: Das ſchlechteſte Werck, das der Abbé
PHII.IPP vrs PORTES gemacht, ware ſeine
Paraphraſis uber die Pſaimen, als welche be
reits nach dem Alter ſchmeckten. Allein, ſolte
unter dieſem Urtheil wohl nicht eine kleine Eifer
ſucht ſtecken? Beyde waren Poeten, und ors
PORIES uùbertraff vv PERRON. JItztbeſag
ter Paraphraſi haben im Giegentheil vr THOU,

TEISSIER, St. MARTHE, und an
dere, ſehr vielen Benfall gegeben. Der aAUTOR
der Eclaireiſſemens Hiſtoruques ſur les Oeuvres de

Boileau, die A. 1717. in II. Vol. in gvo. zu Am
ſterdam heraus gekommen, fuhret ein gar ſonder

bar

(D Man aſtimirt von des ROVSSEAV Wercken die
Eadnion von Solothurn. Seine letzten Wercke lieſet

man nicht.

J

ſut) Jn ſeinen Eloges des Hommes ſauans.

J

Vtun) Jn ſeinen Eloges ades Hommis illuſtras.



uber allerhand Materien. 195
——Ó— —ebar Exempel von demjenigen an, was das Alter

beyh einem Scribenten vermoge. Der Herr
vrs PREAUX, ſagt er in der Anmerckunguber die
IXte Sat. 177. pP. 199. war Anno 1666. bey
der erſten Vorſtellung des ACESIIL.As, eines von
den letzten Trauer-Spielen des groſſen COR-
NEILLE, und da fand er, daß dieſes Stuck
weit ſchlechter gerathen war, als die, ſo er
kurtz zuvor gemacht hatte. Er erkannte auch
daraus, daß der Autor derſelben allmahlig an—
fienge, abzunehmen. Solchemnach ſchrieb er
folgendes Epigramma, welches vielleicht das
kurtzeſte unter allen Frantzoſiſchen Epigramma
tibus iſt:

Juai vi PAgeſilus.
Helas/Das Jahr darauf verfertigte CORNELIILIE

das TrauerSpiel, Attila genannt, worinnen
die Schwache ſeines Geiſtes ſich noch mehr her
vorthat; Und da verdoppelte DESPREAUX
das itztangefuhrte Epigramma folgenderGeſtalt:

Après PAgeſilas.
Helas!/

Mauis aproès PAttila.

Hold.
CORNEIILILE ſelbſt befand daſſelbe bey ſich,
und præſentirte Anno 1677. dem Konig etliche
Verſe, worinnen er unter andern gantz offen—
hertzig ſich uber ſein herannahendes Alter her—
aus ließ:

N 2 Le
Sonderlich wird zu der Dicht/Funſi dit Jugend

erſor
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Le Peuple, ſchrieb er, ie Favoie, &5 la

Cour les degradent,
Puffoiblis, ou du moins ilſs Je le peruadent,*2

Pour bien ecrire encor, Jai trop longtemps

ecrit,
Et les rides du front paſſent jusqu'â Fe-

ſprit. Ex)
Jch bin heute in unſern Claſſen geweſen, ſchreibt
GVY PATIN in ſeinem 328. Brief T. III.
um die Rede des Herrn wmr COMTE fur die
Ackte des Herrn or BOURCGES anquhoren.
Er iſt ſehr gelehrt, und hat vielen Verſtand;
aber er fangt an, alt zu werden. Alles, was er
geſagt, zeugt von einem Geiſt, der alt wird.
Es iſt erbäärmlich, wenn man dahin kommt.
Das Alter iſt eine Staats-Dame, welche nie
mals kommt, ohne einen groſſen Train bey ſich
zu haben. Es iſt beſſer, nicht ſo gelehrt, und ein

wenig

erfordert. HORATIVs ertannte dieſe Wahrheit,/
und ſchrieb detfals D. J. Epiſt. I. V. 7. ſeqg

Eſt mihi purgatam crebro qui perſonet aurem:
Solve ſeneſcentem mature ſanus equum, ne
Peccet ad extremum ridendus, ilia ducat.
Nunc ĩtaque verſus cætera ludiera pono.

Dieſe Stucke waren Otho und Surésne.

Das Volck und der Hof, ich geſtehe cb, ſetzen
ſit ab. Jch werde ſchwach, wenigſtens bilden ſie
ſichs ecin. Jch habe gar zu lang geſchrirben, um
annoch wohl zu ſchreiben, und die Runtzeln an der
Stirn reichen bis an den Verſtand.
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wenig unordentlich zu ſeyn. (G) Ouo ſeniores
ſumus, eo pejus ſcribimus, ſagen die Scali-
gerana p. 340. Jch ſelbſt habe an dem beruhm—
ten Abbé or BELLEGARDE ein lebendig
Exempel erlebt. Eins von ſeinen letzten Schriff
ten waren die Maximes avec des Exemples pour
FPinſtruction du Roi, welche Anno 1718. in svo
zu Paris zum Vorſchein kamen. Jch laſe die
ſelbe damals mit Aufmerckſamkeit durch, fand
aber nichts neues darinnen, ſondern nur das—
jenige, was er ſchon in ſeinen ubrigen Schriff—
ten, und vornemlich in ſeinen Reguln de ]a lVie
civile, allbereit geſagt hatte. Nur die rours

des expreſſions waren geandert. Die Lebhaff—
tigkeit war nicht mehr da, wie in ſeinen vorigen
Schrifften; und das verurſachte ſein gar hohes
Alter. Dem ungeachtet halte ich dieſen Mann
ſehr hoch, und leugne ich nicht, daß ich nicht
ſeiner Morale ſehr vieles zu dancken habe.
Ubrigens ware zu wunſchen geweſen, es hatte
dieſer tugendhaffte Gelehrte in ſeinem Alter ſo
viel gluckliche Tage aehabt, als er wegen ſeiner
ausnehmenden Wiſſenſchafft und anderer ruhm

N 3 lichen
Pai aujourdhui étèe à nes Ecoles, pour la

Harangue de Mr. 16 COMTE pour PActe du Sr.
vr BOURGES. I eſt fort ſavant ſort ſage, mais
il devient vieux. Tout ce qu'il a dit, eſt lou vrage
aAuun Eſprit qu.i vieillu. Geſt une pitié que an
venir la. La vieilleſſe eſt une grande Dame, qui
vient jamais ſans grand train. Il vaudroit
uwtre pas ſi ſuvant, erre dereglo.
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lichen Eigenſchafften verdienete. Jedoch findet
man auch andern Theils Gelehrte, die bis in ihr
ſpates Alter das Feuer und die Lebhafftigkeit in
ihren Schrifften behalten, welches ſie in ihren
mannlichen Jahren gehabt. Jch will zum Bey
ſpiel deſſen, was ich itzt geſagt, nur den eintzi
gen HUETIVUM, vormals beruhmten Bi—
ſchoffen von Avranches, anfuhren. Ce qu'il
ya de merveilleux, ſagen die Menaviana von
ihm, c'eſt que erudition univerſelle de PAuteur
n'a laiſſe nulle trace d'ohſeurue, ni de ſechereſſt
dans aucune de ſes Pieces; qu'on y remarque.
en toutes lu même elegance de ſtile la memt
vivacite, en ſorte que celles, qu''il a fnitesd
quatre vingts ans ę5 plus, Jont auſſi pleines de
ſeu, que les Poëſies de ſa plus verte Jeuneſſe.
Ich habe die Ehre gehabt, dieſen Pralaten von
Perſon zu kennen, als er bereits an die neunzig
Jahre gieng, und muß ich geſtehen, daß ich ein
iolch Gedachtnif und eine ſolche Munterkeit
wie ich in der That gefunden, bey demſelben
nicht vermuthet hatte. Weil er zu den Zeiten

der

TI. p. ios. Das, was ſonderbar iſt, iſt dieſts,
daß dts Autoris Wiſſenſchafft, ſo er von allen Dim
gen gehabt, in keiner von ſeinen Schrifften einigt
Spuren von einem dunckeln oder trockenen Weſen
nachgelaſſen. Man bemercket vielmehr in allen
eben die Nettigkeit in der Schreib-Art, und eben
die Lebhaffttgkett, alſo daß drejenigen, dit tr in
ierinen achtzigiten und mehr Jahren gemacht., eben
jo voll Frurrs ſind, als die Gedichtt in ſeiner
bluhenden Jugend.

2
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der Konigin CIRISTIN-E mit dem beruhm—
ten BOCHART in Schweden geweſen war,
und zwar zu der Zeit, als CARTESIUS furtz
zuvor zu Stockholm geſtorben, erzehlete er mir
noch verſchiedene beſondere Umſtande von deſſen
Tod und Begrabniß; obgleich damals ſchon
eine Zeit von etlich und ſechzig Jahren ſeit dem
verſtrichen war. Allein dergleichen Huets ſind
rar, ſowohl hier bey uns in Teutſchland, als in
andern Landern.

Das muß ich aber auch hiebey geſtehen, daß
man einen mercklichen Unterſcheid finde, zwiſchen
den Gelehrten in Teutſchland und denen in
Franckreich und Jtalien; Ob zwar ſonſt an
dere Dinge unter ihnen gleich ſind, und ſie de—
nenſelben am Verſtand, an der Beurtheilungs
Krafft und am Gedachtniß nichts nachgeben.
Jene leben mehrentheils auf Univerlitaten;Aber wie ſind dieſelben da nicht mit Arbeit uber—

haufft? Sind es Theologi, ſo haben ſie, ne—
ben der Profeſſion, gemeiniglich noch Paltorate,
Superintendenturen, Conſiſtorial. Sachen und
dergleichen, zu beſorgen. Die Jurilten ziehet
man in die Schoppen-Stuhle, oder laſit ſie an
auswartigen Reſponlis ſich faſt zu todt arbeiten.
Den Medicis, die gelehrt und geſchickt ſind,
laſſen die Menge der Patienten nicht viel Zeit
ubrig, an etwas ſcharffſinniges zu gedencken.
Die Philoſophi muſſen ſich auf alle Hileiplinen
legen, weil ſie nicht wiſſen, zu welcher Profeſ—
lion ſie dermaleins gelangen dorfften, und da
muſſen ſie den Kopff anſtrecken, wenn ſie unter

N 4 der
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der Menge ſo vieler Competenten durchdringen
wolien. Uberdem ſind die Salaria der Gelehr—
ten in Teutſchland insgemein ſchlecht, werden
auch zuweilen nicht richtig bezahlet; mithin iſt
Schmalhanß offt Kuchenmeiſter bey ihnen.
Manche haben ein Haus-Creutz, eine andere
Xantippe oder Lais. Wiederum andere
haben ungerathene Kinder, die ihnen Hertzeleid
genug verurſachen. Viele leben unter einem di—
cken Climate; muſſen ſich mit grober Speiſe und
ſaurem Bier behelffen. (*S) Wenige von ihnen
werden von groſſen Herren ſonderlich æſtimirt;
man belegt ſie vielmehr mit allerhand Schimpff—
und BeyNamen. Sie unter ſich ſelbſt, gera
then in Haß und Neid gegen einander, wenn der
eine vor dem andern ein wenig mehr an Gelehr—
ſamkeit, Einkunfften, (Sr*) Ehre und dergleichen,
voraus hat, u. ſ. w. Da denn nicht zu verwun

dern,

(9 Die Frau des PLiNII vormals, und zu unſern
Zeiten oes Herrn ur CLERC ſtine zu Amſterdam,
machten ſich im Gegenthtil eine Ehre daraus, daß
ſie ſo groſſe Gelehrtt zu Mannern hatten.

DoLSCIIAVS ſchricb viel aufgeweckter, da er
noch broſeſſor zu Straßburg war, und in einer
teinperirten Gegend und im Wein—,Land lebte, als
nachgrhends zu Roſtock, da er ſich an die Ste-Lufft
und aun das dicke Roſtocker,Bier gewoöhnen muſte.

/æut) Der Profeſſorum SCHVARTZENS und BECK-
MAnwes zu Lundh in Schonen Streit mit PUFEN.
DORII kam etgentlich von nichts anders her, als
von cinem Neid, weil PUFENDORTT duplex Pro-
felloris Salarium hatte, ſie aber nur ein einfaches.
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dern, wenn unſere Gelehrte nicht ſo aufgeweck—
tes Geiſtes ſind, als die in Frauckreich und
Jtalien, und die mehreſte von ihnen in derBlute ihrer Jahre dahin ſterben. Es iſt viel—
mehr zu bewundern, daß ſie in den Wiſſenſchaff—
ten noch ſo viel prœſtiren, und in verſchiedenen
andere Nationen weit ubertreffen; auch an ei—
nigen Orten noch zu einem ziemlichen Alter ge—
langen. Was haben aber die in Franckreich
und Jtalien dagegen nicht fur Vortheile? Sie
werden von Konigen, Furſten und andern groſ—
ſen Herren geehret und reſpectiret; das mun—
tert ſie auf, und gibt ihnen ein vergnugtes Ge
muth. Die Bedienungen, ſo ſte haben, ver—
ſchaffen ihnen ihren reichlichen Unterhalt. Eſſen
und Trincken und die Lufft ſind temperirt, und
beſchweren die Lebens-Geiſter nicht. (t) Die in
den Cloſtern inſonderheit haben vor nichts zu
ſorgen, (h und ſind weder mit Frau noch

N5 Kindern
(9) On voit en ltalie grande quantité de Vieillurds,

plus qu'en France; on pourroit en rafporter la cauſs
à la bonté ae leur air; mais je ulen reconnois point
de plus puiſſante, que leur ſobrietd, cv je crois, que
ceſt par ce moyen, qu'ony voit tant ie gens, qui ont
paſſi quatre vingts ans. Naudeana p. 8. Les Italiens,
ſchrtiben die Scaligerana p. 215. mangent peu, de-
penſent peu pour leur bonche. Le Grana Duc ſe con-
tentoit de pain d aul.

 Pour examiner, ſchreibt Dom. VINCENT THVUII.-
IIER in ſeiner Vorrede zu der Uberſetzung des
Polybii, approfondir, comparer, polir, it faut etre
tranguille au moins fir les neceſſitis de la Vie.

m
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Kindern beladen. Groſſe Gelehrte unter ihnen,
vornemlich bey den Jeſuiten und Benedictinern,
ſind von geiſtlichen Verrichtungen, als Meſſe
leſen, Beicht ſitzen, Horas ſingen, Breviaire
zu beten, und dergl. diſpenſiret, damit ſie deſto
mehr Zeit haben, gelehrte Sachen auszuarbei—
ten. Sie erwehlen ein gewiſſes Stuck der Ge
lehrſamkeit, und das treiben ſie aus dem Fun-
dament. Man verſchafft ihnen allerley Sub-
ſidia. Sie thun ſich in gewiſſe Societaten zu
ſammen, und arbeiten gemeinſchafftlich, daher
dann kein ſonderlicher Neid oder Mißgunſt unter
ihnen verſpuret wird, u. ſ.w. Man uberlege
dieſen Paralleliimum, und ſo wird man fin
den, daß ein groſſer Unterſcheid ſey unter
den Gelehrten unſerer und anderer Nationen.
Der Herr Dr. WAI. LIN, ein Schwede,
welcher zu zweyen verſchiedenen mahlen eine ge
lehrte Reiſe in Engelland, Holland, Franck
reich und Teutſchland gethan, unterſucht in ſei
ner Lauetiu Pariſiorum erudita C. I.-. ſ. 8. woV

her es komme, daß unter den Gelehrten zu Paris
ſo viele gefunden werden, welche, ob ſie gleich
ſchon ſehr alt, dannoch jungen Leuten an Mun—
terkeit und Leibes-Krafften nichts nachgeben.
Seine Worte ſind werth, daß ich ſie anhero
ſetze, und zwar um ſo mehrals itzterwehnter
Tractat ſich nach gerade rar macht, mithin we
nigen von meinen Leſern bekannt ſeyn dorffte;
wom't dann auch dieſen Articul ſchlieſſe: Mi-
rati ſirepe fuimus, mirabuntur forte etiam
alii, tot inter Eruditos Pariſienſes dari pro-

vecto
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vectæ Neſtoreæ ætatis viros, qui licet ca-
pulo proximi, cuin pueris tamen juveni-
bus de viribus alacritate certaitt, anα-—
7æidöes, non delirio, ſed vigore. Quippe, li pau-
cos cxcipio, in reliquis non detloreſcit formæ
nitor, non langueſcit robur, non hebelcit judi-
cium, non frigeſeit lepos, non labaſeit vigor,
veluti longiſſime remoti ab eo, quod Græœci a
xanaenòr yugac appellant. Darauf macht er neun—
zehn Gelehrte namhafft, welche das ſiebenzigſte,
achtzigſte, ja das neunzigſte Jahr erreicht haben,
und fahret alſo fort: Diu laboravi, ut cognoſce-
rem, quis eſſet ille ſuccus mirificus, quæ herbæ,
aut quis ille fons, cujus munere clapſa revo-
catur adoleſcentia, aur etiam perpetua ſerva-
tur, excluſis depuliis cunctis incommodis,
morbis miſeriis, queis impleta tota plauſtra
rriſtis ſemper ſecum circumfetre ſolet Sene-
ctus. Reipondit unus, hoc valetudinis robur
ſiugulari gratiæ divinæ adſeribi debere, eſſeque
inter illa miracula haud poſtremo ponendum
loco, queis fides Romano- Catholica ſtabili-
tur. Hic ipſe ſomnia mihi narrare videba-
tur. Licet enim non negaverim, Divinam
gratiam cunctis præœſtari mortalibus, ejusque
peneficio lucere folem tam bonis quam malis;
veritatem tamen Religionis hine confirmare
tam eſt abſurdum, quam eſt, defendere vellè
Pprofunam Sagarum turbham eodem argumento
ſuam impietatem. Alius frequemioribus,
queis ſe ſubjiciunt, Jejuniis tribucbat cau—
ſam; ſed riſum continere vix potui, dum

nomi-
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nominabat jejunia. Attamen, ſi qui abſtinen-
tiæ carnium virm aliquam ſalutiferam ſubeſſe
putant, habebunt forte à ſuis partibus illos,
qui eidem cauſæ longævitatem Parrum V. T
num ſatis ſolide, hic non dixerim, imputant.
Erant alii, qui ſortiorem producturi cauſam,
cx cœlibatu, ceu ſacro quodam fonte, hæc
bona omnia derivabant. At inveni alios in
matrimonio eosdem ætatis annos attigiſſe, ut
ne dicam eos duplici ratione, longe diutius
vivere, qui in liberis non vivi modo, ſed
etiam poſt ſua fata vivunt. Quas religui a
cæœli aut ſoli natura, aut ab ipta humorum
temperie deduxerunt, concluſiones neque ab
omni parte mihi videbantur ſatisfacere, cum
ſciam, plurimas dari in Orbe terras, aëris
clememia locorum ſalubritate Gallice non
ſolum pares, ſed multis etiam mumeris ea ſu-
periores; item homines tam firma corporum
conſtitutione, naturæ indulgentia donatos,-
ut Gigantes te videre diceres, ſi eos conferas
cum Geallis. Fallor admodum, niſi nodum
ſolvi, clavem hujus inveni myſterii. At-
qui, ſi cui videor hæc audacius, quam verius
dicere, agedum inſpiciamus pauliſper plu-
rium, quos recitavimus, vitam. Quid,
quæſo, illa ipſa videri poteſt ſuavius, quic
commodius, ad eludendam ſenectutis
triſtiriam magis compoſitum? nam primo li-
cet in mundo, quidem in mundi compen-
dio vivant, extra tamen mundum eos verlſari
non nemo dixerit, utpote procul, ut ait

Poëta/
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Poëta, à negotiis, procul ab omni tumitt,
ſeculi furentis turbine. Vacant ninurem

iſtis ſerüs arduisque curis, quæ aliorum ani-—
mos dies pariter ac noctes cruciant dilace-
rant. Ignorant infinitas aliorum ſollicitudi-
nes moleſtias, ſive publicas, live privatas,
llas perpetuas vigilias cruces, quæ ſpiri-
tus ſuccum illum vitalem ſenſim exhau—
riunt, multorum vitam ante diem clau—
dunt. Ædes, mulſea, bibliothecas, menſas,
veſtes, hortos, animi corporisque oblecta-
menta, quæ dari poſſunt, omnia abunde ha-
bent, quidem ita habent, ut nunquam ſe
habere cogitent. Deinde quid Tyrannos iſtos
violentiſſimos dicam vitæ hunnn carnifi
ces, affectus ſeu perturbationes animi? Non
quidem hic Stoicorum revocare cooito fami—

jJ b' ſtiam, a inte ino bello motibusque prorſus,c

ſed ſua tantum perſuaſione, alienam, neque
deeſſe exiſtimo his ſenibus ſua certamina
hoites; habent utique, ſed non tot nec tam
exitioſos, quam alii. Quippe multorum ea
eſt ratio, ut bellum ſine cauſis gerere ne-
queant, aut ſevire ſine armis. Ouod ſi do-
iorem reſpicimus, qui ficcare oſſa ſolet, pe-
ctora mortalium usque ad mortem rodere,
quid, quæſo, huic cum illis P. P. commune?
Lugebunt ſeilicet extinctas conjuges, aut ad
liberorum tumulos ejulabunt? Amilſane vel
naufragiis, vel incendiis, vel hoſtium violen-
tia deplorabunt bona, aut ſub premente de—
nique paupertatis onere ingemiſcent? Hi,

in-
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inquam, qui nomina fere horum omnium-,
æque ac res ipſas, pari felicitate, neſciunt.
lorro, non militum, non latronum, non ullo
impendentium malorum metu expaveſcunt.
Si iram perpendimus, cui, amabo, iraſcen-
tur? cum quo rixabuntur, ullo non indigen-
tes vel'famulitio, vel reliqua circumſtrepen-
tium tutba, nili eo devenire furorem putave-
rit aliquis, ut in libros, vel ſellas, vel in ſe
ipſos arma convertant? Si tandem conlide-
ramus imnvrdidm, non ea certe torquentur ut
alii, munia enim, dignitates, honores, divi-
tias, omneque quicquid adorat orbis, con-
temnunt potius, quam ſtudioſe ſectantur
(hic de ſaniore parte loquimur) ſua ſorte,
ſuo otio Muſis contenti. Hic exclamaret,
ſi adhuc viveret, Maro: Portunati Senes!
Sed Vati reſpondere audio alium Vatem:
MNihil eſt ab omni parte beatum. Cui tandem
conſentit prior, nos cum illo: Quitque fuos

patimur liunes:.

XIV.
Vermiſchte Anmerckungen.

g.
„DJe ſogenannte Letires Turques, wovon

der vormalige Turckiſche Geſandtſchaffts
Sl
5 gecretarius zu Paris, NEDIN COG-

CilA, Aucor ſeyn ſoll, ſchreiben in dem erſten
Briefe des 2ten Tomi p. 5. der Voge zu Ve

nedig
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nedig begebe ſich auf eine Klippe, wann er ſich
mit dem Meer vermahlete; welches aber falſch
iſt; dann der Doge bleibt auf dem Bucenmauro,
ſo lange dieſe Ceremonie wahret. Es mag aber
dieſer Jrrthum wohl daher entftanden ſeyn, weil
nach vollbrachter Ceremonie der Doge auf Lido
ans Land tritt, und in der daſigen St. Helenæ-
oder St. Nicolo-Kirche die Meſſe horet. Die
Remarque aber, die dieſer Autor hinzuthut, iſt
gar ſonderbar, wann er ſchreibt: Lurun des Sul-
tans, Enneimi de cette Republique, à qui Pon ra-
contoit cette folie, vetoit pronus, qu'un jouril
envoyeroit le Doge conſounner ſon mariage; daß
ein bultan, der eben kein Freund von duſſer Re—
publique geweſen, und welchem man dieſe Thor—
heit erzehlet hatte, ſich vorgenommen, den Doge
einmal hinabzuſenden, um ſeine Vermahlung
mit dem Meer zu vollziehen. Iſt aber wohl eine
Turckiſche Galeonnade Man wirfft nicht ſo
leicht eine Rej ublic ubern Hauffen, wie die zu
Venedig iſt.

ß.
Meine Geburts-Stadt, Wifimar, ob die

ſelbe zwar in den altern Zeiten keine Reichs- ſon—

dern eine Provincial-Stadt, und bis auf den
Weſtphaliſchen Frieden den Hertzogen von
Mecklenburg unterwurffig geweſen, hat nichts
deſto weniger das Jus belli, pacis fœderum()

aehabt.
ttn

Das Jus Monets hat ſir noch bis auf den heuti—
gen Taq, wie auch dir Stadt Stiahlſund, ob ſie
gleich beyde ſeit dem Weſtphaliſchen Frieden der
Cron Schweden unterworffen ſind.
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gehabt. Es erhellet ſolches aus einem Diplo—
mate, welches derſelben Anno 1311. von HLN-
RICO, Domino Megapolenlſi, gegeben wor—
den, woſelbſt es unter andern alſo heißt: „Cæœ—

»tetum adminiculum ſuis coadjutoribus præ-
„ſtare poterunt in aquis maris portubus
„cum quaclkam navi, Koggoſſe dicta ſua
„bottone, ac intra muros ac munitiones,
„Veſten teutonice dictas, poterunt quidem
„iplis ſubſidium impendere juvamen, &c.“
Diß Hiploma hat der Herr Regierungs-Rath
SENCKENBERG zu Gießen angefuhrt in ſei—
nen Anecdot. Juris Hiſtor. T. II. p. 493.
und mercket 467. occaſione eines andern den
Burgern zu Wißmar Anno 1260. von den
Hertzogen JOIANNE und HENKICO vonMecklenburg wegen des Haringfangs ertheilten

Privilegii an, daß die Hertzoge von Mecklen
burg im XIIlten Seculo, ob ſie ſich gleich nur
erren geſchrieben, ſich dannoch des Titels von
GOttes Gnaden bedienet, welche Auszeich
nung aber ſonſt andern Reichs-Freyherren nicht
ſo leicht zugeſtanden worden. Die Mecklenbur
ger und Braunſchweiger hatten ſich aber allezeit
von GOttes Gnaden geſchrieben, weil ſie von

einer

Was Koggeſſe htiſſen ſoll, weiß ich nicht; muß
wohl eine Gattung von Schiffen oder Fahrzeugen
geweſen ſeyn, dir damals alſo genennet worden.
Bortone aber ſoll wohl ſo viel ſeyn, als Boot, oder
ein groſſer Nachen, welchen man hinter das andere
mitſchleppt, und im Stegeln ins Schiff gewunden
wird. 4  ν d
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einer hohern Wurde herunter gekommen waren,
doch aber, wegen ihrer vorigen Wurde und
Macht, noch einige Uberbleibſel behalten wollen;
wie dann die Hertzoge von Brauunſchweig von
HENRICO LEONE, die aber von Mecklen
burg von den alten Konigen der Obotriten und
Wenden abſtammen, aus welcher Urſach auch
dieſe letztere noch eine Konigliche Crone uber ih
rem StammWappen fuhren.

g.
Der Teutſche Uberſetzer des Lebens CARI.S

des XIIten Konigs in Schweden, von VOI-
TAIRE beſchrieben, welches zu Leipzig in gvo.
gedruckt worden, ſagt p. 129. in der More: „Der

Graf LILIENROTH, und andere waren
auf den Grafens TEINBOCK, der viel beym

»Konige gegolten, ubel zu ſprechen geweſen,
weil ſie ihn fur die Urſach gehalten, daß CARI—
eher gantz Lieffland verlohren gehen laſſen, als

„von den in den Kopf geſetzten Dethroniſations
„Geſchafften abzugehen., Esbv iſt wahr, Graf
STENBOCK galt viel bey ſeinem Konig; allein
er war wohl nicht eintzig und allein Urfach, daß
der Konig, ſein Herr, auf die Derhroniſation
verfiel. Die Herren von der Cantzeley mochten
ihm wohl zuerſt etwas davon in Kopff geſetzt ha
ben, und man weiß, daß, wann der Konig erſt
auf etwas gerieth, er ſo leicht nicht wieder davon
abzubringen war Er war hitzij d d' J

teun ile u—gend, ſowohl bey Konigen und JFurſten, als wie

bey Privat-Perſonen, uberlegt nicht allemal die
Vierter Cheil. O Sache,
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Sache, wie es wohl ſeyn ſolte. Der Konig
hatte einmal den Pas gethan, und dahero hielt
er es ſeiner Ehre zuwider, wann er die Wahl
Konigs SIANISLAl nicht ſouteniren ſolte.
Graf SIENBOCX ſtund ebenfalls in groſſen
Gnaden beym Konig AUGUSTO. Siee hat—
ten vormals in Brabant Catnpagnen mit ein
ander gethan, und zwar, als dieier noch Printz
von Sachſen geweſen; und ſelbſt in Sachſen
als die Schwediſche Armée bereits darinnen
ſtund, war S TENBOCK unter allen Generals
bey demſelben am beſten angeſchrieben. Das
Zutrauen zu ihm gieng auch ſo weit, daß der Ko
nig ihm einsmals dergleichen Sachen ſagen wol
te, die, wann er ſie angehort hatte, er ſeinen
Pflichten gemaß nicht hatte verſchweigen konnen;
wodurch aber unbeſchreiblich viel Unheil wurde
angerichtet worden ſeyn. Jch mercke ferner hiet
an, daß LILIENROTM kein Graf, ſondern
ein Freyherr geweſen, der unter der Souverai-
neté dazu gemacht worden, mithin war er, wie
die andere neugemachte, den alten Grafen und
Freyherren gehaßig, die ſie, wie es auch zu der
Zeit geſchahe, unterdruckt wiſſen wolten, damit
nur ſie empor kommen mochten. LALIEN-
ROTI ſtund uberdem nicht allzuwohl mit dem
GroßCantzler, Grafen von OXENSTIERNA,
als des Grafen von STENBOCK Schwieger—
Vater. Es iſt ubrigens dieſer LILIENROTH
einer mit von den Schwediſchen Miniltres Me—
diateurs bey dem Ryßwickiſchen Frieden geweſen,
dem man unter andern zu dancken hat, daß die

fameu-
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ç t  ò  —ttn  t  ò ôçſſ —ſ—$ſßſ,fameuſe Clauſul: Religione Catliolicu, uti nunc

eſt, permanente, die nach der Hand, und noch
heut zu Tag, ſo viel Unheil im Romiſchen Reich
nach ſich zieht, in dem Friedens-Schluß iſt ge—
laſſen worden. Seine Gemahlin hat ſich bey
dieſem Friedens -Congres auf eine andere Art
bekannt gemacht.

Als der Herr von SCII.EINITZ, Mirniſtre
des CZ.AARS zu Paris, beh Konig .UDWIG
dem XlIVten ſeine AbſchiedsAudienz hatte,
jagte der Konig, wie der Herr von SClILEI-
NITTZ hinausgieng, zu denen Herren, die um
ihn waren: Voild un honune, qui fait les fon-
ctions de ſa charge malgre Laui, der ſeinen Dienſt
wider ſeinen Willen thut. Die Umſtande der
Sache, worauf dieſes zielet, ſind mir nicht er
laubt zu entdecken. Der Herr von SCHIEI.
NITZ gieng Anno 1732. nach Baſel, um den
Reſt ſeines Lebens daſelbſt in Ruhe zu beſchlieſſen.

ß.
Der Herr ROUSSE? meynt in ſeinen Iu-

terets des Puiſſances de Europe T.J. C. III.
34. not. p. a5. FUEFPNDORET habe ſich

bey dem Tractat: De ratione ſtatus in Im-
perio Romano-Germanico, unter dem Na
men Hippolytus à L.apide verſteckt. Aber er
irret; es ſind die Gelehrten in dieſer Sache nicht
einerley Meynung; und haben vornemlich
PLACCIVUS und DECKHERRVS durch ihre
Nichtubereinſtimmung eine an ſich ungewiſſe

O 2 GSSache
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Sache noch ungewiſſer gemacht. Jener ſagt
in ſeinem Theatro Anonymorum und Pſeudonv-
morum p. 2og. der Chur-Pfaltziſche Rath, JO—
HANN ſOACHIM ven RUSDOREP, ſeh
Autor davon; dieſer aber ſchreibt in ſeinen Con-
jecturis de Seriptoribus Adespotis p. 7o. diß
Werck dem Konigl. Schwediſchen Abgeſandten
am ChurBrandenburgiſchen Hofe, JOACEIM
DRANSE, zu; welchem letztern auch Burgol-
denſis, oder, wie er mit ſeinem rechten Namen
heißt, PHIIIPP ANDREAS OLDENBUR-
GER, in ſeinem zten Diſcours ad Inſtrum. Puc.
Veſtph. beypflichtet. THOMASIOs gibt in ſei-
nen Annotationibus ad Monxambunum vor, eben
dieſer OLDENBURGE habe ſich unter dem
Namen NHippolyti à Lapide verſtecket. PA-
GENSTECHER in ſeinen Noris ad hœchel-
manni Synopſ. Jur. Publ. p. 2a8i. und POILI-
MAN in Kacemat. Plor. pari. ad lInſtitut.
proæm. not. 3. halten LUDOVICUM CAME-
RARIVUM, Konigl. Schwediſchen Rath und
Geſandten in Holland, fur den Autorem be
ſagten Wercks. Dieſem hat ſolches ſeines Va
ters Bruder, IIINANN POLLMAN, welchet
zu der Zeit Commandant von Gröningen ge—
weſen, als CAMERARIUSs auf Konigl. Be
fehl ſich daſelbſt aufgehalten, und mit ihm gar
familiairement umgegangen, erzehlet; und jener
hat es daher wiſſen konnen, weil er zwey und
zwanzig Jahr zu Gröningen Profeſſor geweſen/,
und ſolches vermuthlich von jemand, der darum
gewuſt, wird erfahren haben. Noch andere

wollen
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wollen, es habe mehr, als einer, an mehrgedach
tem Werck gearbeitet, und grunden ſich auf ein
zu Stettin befindliches MSCt. wie ſolches ein
gewiſſer guter Freund dem ſel. TITIOzu Leipzig
eroffnet haben ſoll. Wenigſtens iſt es gewiß,
daß es PUPENDORVT nicht gemacht hat.

ß.
Der Ort, wo der Magiſtrat in den Stad

ten in der Pfaltz und am Rhein ſich verſammlet,
wird noch heutiges Tags die Pfaltz, oder, nach
der daſigen Mund-Art, die Paltz, quaſi Pala-
tium, genennet. Ein klarer Beweiß, daß die
PfaltzGrafen bey Rhein in alten Zeiten nicht
nur Præfecti oder Comites Palatii der Kayſer,
welche ihre Relidenzen onters in dieſen Gegen
den gehabt, ſondern auch Prækecti Palatii, oder
die vornehmſten Vorſteher auf der Pfaltz, wo
ſelbſt ſie im Namen des Kapyſers, oder der alten
Franckiſchen Konige, das Recht geſprochen,
geweſen. Dann das Wort Graf oder Greve
wird auf Lateiniſch beſſer ausgedruckt durch Prœ-
ſidem, einen Vorgeſetzten, einen Vorſteher,
als durch Comitem, wie ſolches UONZAM—-
BANO in ſeinem Buch de Statu lmperii Ko-
mano-Germanici C. II.. 2. gar wohl angemer
cket. Und hat man noch heut zu Tag in einigen
Landern Teutſchlands in den Dorffern Gaugre—
ben, welches ſo viel iſt, als der Vornehmſte im
Dorff, oder der Schultheiß, welcher Amts—
Name endlich einer Adelichen Familie im Wal—
deckiſchen gar erblich verblieben.

O 3 F. Der
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gſ.

Der Jeſuit GARAFPT ſchreibt in ſeiner
Dottrine curieuſe des beaux eſprits de ce temps
 772. Es ſey eine Gewohnheit durch gantzTeutſchland, den neuen eheiligen von der Religion

Pretendué Reformée (Luther) mit ausgezeich
neten Wappen zu mahlen, nemlich mit einem groſ
ſen Glas voll Wein welches er genennet
habe: Poculum Catechiſticum; und das wa—
ren Luthers Wappen. Er habe ſich auch geruh
met, daß niemand, als nur er allein, ſein Glaß
auszutrincken vermogend ſey. Jſt es wohl
moglich, daß ein geſcheider Mann, wie die Je
ſuiten ſonſt ſeyn wollen, ſo viele Unwahrheiten
und abgeſchmackte Sachen in die Welt hinein
ſchreiben konne? So viele Worte, ſo viele
Fehler.

ß.
GUNDI ING ſagt in ſeinem Diſcours uüber

die ReichsHiſtorie Period. III. ſ. 183. p. 276.
ARNIUI PHus, der ein Nepos LUDoVICI
GERMANICI und unachter Sohn CARO-
LOMANNI geweſen, habe ſich verliebt gehabt in
die Gemahlin des LAMBERTI, GUIDONIS,
Hertzogs von Spoleto in Umbrien Sohns; und
gleich darauf d. 191. D. 279. ſagt er, es ſey des
GIDObIsS Gemahlin ſelbſten, die ACII.-
TRUDIS, geweſen, die er geliebt habe. For-
ſan eit lapſus memoriæ; oder er hat an bey
den zugleich Amour machen wollen.

ß. Der
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g.
Der AUTOR des Curioſites de Paris be

gehet p. 22. einen gewaltigen hiſtoriſchen Fehler,
wenn er ſchreibt, daß der Heil. DIONVYSIUS
in den erſten Zeiten der Chriſtlichen Kirche in
Franckreich in der Kirche St. Barrholomæi die
erſte Meſſe ſolle gehalten haben; da doch die
Meſſe einige hundert Jahre hernach erſt in der
Romiſchen Kirche iſt angeordnet worden.

Die Nouvelles Latteraires vom Januarii-
Monat 1715. ſchreiben: Der Maréchal d'E—
TREEs ſey von der Academie Frangçoiſe in
Platz ſeines verſtorbenen Bruders, des Cardi—
nals, als ein Membrum derſelben erwehlet
worden; Worinnen ſie aber irren. Denn der
Maréchal war ein Neveu des Cardinals, und
nicht ſein Bruder. Der Bruder aber des Ma—
réchals war der Abbé d'iL TRLIS, welcher
hernachmals ErtzBiſchoff von Cambray wor—
den, in welcher Qualirat derſelbe auch geſtorben.

Odin und oden iſt eins, und iſt ein be—
kannter Gotze bey den alten Teutſchen und den
Mitternachtiſchen Volckern geweſen. Die Romer
hielten ihn fur den Mercurium, weil der mitt—
lere Tag in der Woche bey ihnen Dies Mercurii
hieß; den Niederlandern oensdag, quaſi Wo-
dens. Taq, und in Norden Onsdag, quaſi Odini
Dies. Andere unter den Gelehrten halten da—
fur, daß der Mercurius bey den Romern und

O 4 dieſer
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dieſer Odin oder Woden nicht einerley ſey, und
grunden ſich auf eine Stelle bey dem SAXONE

GRAMMATICO L. VI. allwo es heißt:
Non habuimus cum Romanis unos eos-
demque Deos; ſi enim Thor Jovem
»Odin Mercurium ſignificaret, ſequeretur,
»Jovem fuiſſe Filium Mercurii, quemadmo-
»dum Thor Odini. Die Meynung des SA-
XONIS iſt dieſe: Weil die Mitternachtigen
Volcker dafur hielten, Thor ware Odins
Sohn, und daher den Thor dem Odin in der
Woche nachſetzten, ſo daß ſie den Mittwoch
Onsdug, und den Donnerſtag Thoridag nenne
ten, ſo muſte folgen, daß, wann Odin oder Mer-
curius einerley waren, auch Jupiter des Mer-
curii Sohn ſeyn muſte. Daß aber dieſer
Schluß nicht richtig, daſſelbe ſieht ein jeder!
leicht; Daher mir dann auch die erſte Meynunß
wahrſcheinlicher vorkommt.

ß.
Der AUTOR der neu entdeckten Eliſai—

ſchen Felder irret, wann er P. II. p. 520. ſchreibt:
Der Wein, welcher zu Monteliaſcone wachſt/
wurde Lacry mæ Chriſti genennet; es ware

aber verboten, ihn alſo zu heiſſen; Denn (i) iſt
ſolches nicht verboten, weil er noch bis auf den
heutigen Tag von jederman alſo genennet wird.
Und (2) ſo wachſt dieſer Wein nmicht zu Monte—
fiaſcone, ſondern im Neapolitaniſchen. Aber
mals irret dieſer AUnTOR p. 524. wann er vor
gibt, daß zu Gonelle, ohnweit Paris, ein ſehr

guter
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guter Wein wachſe. Jſt aber falſch. Zu Go—
neſſe wachſt kein ſonderlicher Wein. Herge—
gen wird daſelbſt ein furtreffliches Brod geba—
cken, welches die Woche zweymal in greſſer
Menge nach Paris gefuhret wird. Daß ſich—
aber HENRICH der IVte, Konig in Franckreich,
einsmals einen Herrn von Gonelle geſchrieben,
das geſchah aus Spaß, und hatte eine gantz
andere Bedeutung, als daß er ein ſo groſſer Lieb
haber des an dieſem Orts wachſenden Weins
ſolte geweſen ſeyn. Ferner irret derſelbe P. III.
P. 618. wenn er ſchreibt: Die Konigin CIRI-
STINA von Schweden habe den Jtalianer, ih
ren Stallmeiſter, im Cloſter ermorden laſſen,
allwo ſie logirt gehabt. (1) War dieſer kein
Jtalianer, iondern ein Frantzoß. (2) Logirte
die Konigin, ſo lange ſie zu Paris war, nicht im
Cloſter, ſondern in einem gewiſſen vornehmen
Palais. Und (3) iſt dieſe Mordthat nicht im
Cloſter oder zu Paris, ſondern zu Fontainebleau,
und zwar in der daſigen ſogenannten Galerie
des Cerfs geſchehen, woſelbſt der Ort auf der
Erde zum ewigen Andencken mit einem weiſſen
Creutz bezeichnet worden.

ſ.

Die Gens d'Armes in Franckreich muſſen
zu VRANCISCI I. Zeiten eben nicht in allzu—
groſſer Renommee geweſen ſeyn, weil man ſie
par deriſion Lievres armés genennet. Denn
jo ſchreibt dieſer Konig an ſeine Frau Mutter
in einem Brief vom 14. Sept. 1515. worinnen

O5 er
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er ihr den glucklichen Ausgang der den Schwei—
tzern bey Marignan gelieferten Baraille berichtet,
und die Gens d'Armes darinnen lobet, daß ſie
ſich ſo wohl gehalten. Je vous aſſure, Madanie,
que Fui vi les Landsquenets C) meturer la
Vique aux Suiſſes, la lance aux Gens Armes,
ę ne dira-t-on plus, que les Gens d Armes Jont
Liévres armès; car ſuns point de fautes, ce
iont eux, qui ont fuit lPexecution, ne pen-

ſerois point mentir, que par cinqꝗ cens il uait
ete fait trente belles charges avant que la Ba-
ruille fuſt gaignee. Dieſer Brief findet ſich am

ſtoire juſtificee contre Romans, re. und zu Am
ſterdam 1735. in zvo gedruckt worden.

9

NICOILAIIS OLAHUS, Ertz-Biſchoff
von Strigonien, erzehlet in ſeinem Vita Attilæ
C. XV., quod Attila, Patavio capto, Marulli
Calabri Poëtæ carmen in laudes ſuas conſeri-
ptum in ignem conjici juſſerit, quoniam
Pofëtica licentia originem Attilæ ad Deos re-
tulerat. Jch erinnere mich hiebey eines Pa-

rallel

Landsquenets waren fremde Infanterie, wie et
wan itzo die Teutſche Regimenter in Franckreich
ſind; denn das Wort Landsquenet, oder vitlmehr
Landsknecht, iſt Teutſch. bietons wurde damals
die Frantzoſiſche National-Intanterie oder das Fuß

Volck genennet.
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alleExempels. Der Profeſſor SCIURI7-
LEISCH zu Wittenberg wolte das Leben des
Hollandiſchen General- Feld-Marſchalls, Fur—
ten EEORG FRIDRICHS von Waldeck, be
chreiben, vermuthlich aus unterthaniger Er—
antlichkeit, weil er aus Corbach im Waldecki—
chen geburtig war. Er ließ demſelben auch ei
ien zur Probe bereits abgedruckten Bogen da—
von uberreichen. Als aber der Furſt darinnen
and, daß er ihn mit Al EXANDRO, CÆ-
ARE, POMPE]O, und andern groſſen Helden
er Antiquitat, verglich, gab er das Blat zu—
uck, und ließ ihm bedeuten, er mogte dieſe ſeine
rbeit nur einſtellen, er ware ihm danckhar fur
einen guten Willen.

Man ſiehet bey den alten Scribenten den
andgreifflichen Unterſcheid, welche von ihnen
en Hor und die Groſſen frequentirt, auch
onſten eine ausnehmende Ertiohunn agplſ.alee

Ê  ttiv ſo qu oeren, allezeit mit dem ungeſchliffenen Pobel um—

jegangen ſind. Dieſer ihre Schreib-Art und
lusdruckungen ſind gemeiniglich niedertrachtig,
ind in naturlichen Sachen grob; Da hergegen
ene eine ſonderbare Nettigkeit und Politeſſe
m Schreiben beobachten; Und wenn ſie ja et—
vas obſcenes vorbringen muſſen, ſo wiſſen ſie
s doch dergeſtalt zu verkleiden, daß es nicht an
tolig iſt. Daher der AUTOR des Journals
lelvetigue mi. Majo i738. in dem Entretien fur

le
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L Caractere de Chénodoxe ou de Homme vain

preſomtueux, einiger Maſſen nicht unrecht
hat, nann er p. 432. Chenodoue alſo redend ein
fuhret: Poeten, die den Hof frequentiren,
und mit vornehmen Leuten umgehen, die wiſſen
edel zu dencken, und mit Artigkeit zu ſchreiben.
Vier Verſe von einem Poeten, der offt bey
Ducs und Pairs zur Tafel iſt, haben mehr Schon
heiten in ſich, als ein gantz Gedicht von einem,
der auf dem Lande lebt. Doch gleichwie
keine Regul ohne Ausnahm, alſo iſt auch hier
nicht von allen ein gleiches Urtheil zu fallen.
Manche, die nicht Gelegenheit gehabt, die groſſe
Welt zu kennen, haben durch ihre Geſchicklich
keit und eine unermudete Application es dennoch
dahin zu bringen gewuſt, daß ſie ſowohl in ho
hen Gedancken, als netten Ausdruckungen, jenen
nicht das geringſte nachgegeben.

ſ.

ME7ERAV corriceirt irgendwo in ſeinen
Schrifften THIOMAM WVALSINGHRAM,
welcher in ſeinem Hypodigmate Neuſtriæ geſetzt
hatte: Olim morem fouiſſe in Dacia (jorſan
ege Dania, ſchreibt IELERAV) cum repſeta

eſſet

—ÒÓe

IIn)y a que des Poetes, qui frequentent la Cour
les perſonnes de qualitè, qui ſachent penſer nobliment,
er exprimer aver politeſſe. Un Quatrain bun Potte,
qui mange ſouvent  la table des Ducs des Paurs,
renferme plus de beautes, que tout un Patme d'un Cam-
pagnaru.
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eſſet terra hominibus, ut ſancita lege per
Reges illius terræ cogerentur Juniores de
propriis ſedibus emigrare. Nam Pater adul-
tos filios cunctos à ſe pellehat, præter unum,
quem hæredem juris ſui relinquebat. VAI-
SINCGHAM aber hat gar recht geſetzt Dacia;
Denn die Moldau, Wallachey und andere an—
grantzende Provintzen, hatten vor Zeiien dieſen
Namen ,„welche, da ſie ſehr volckreich wurden,
die jungere Leute fortſchickten, die dann andere
Lander ſuchten, dieſelben mit Einwohnern er—
fulleten, und dadurch Haupter ihrer bamilien
wurden.

ſ.
Es iſt der Wahrheit nicht gemaß, wenn

man vorgibt, die Lapplander waren Hexen
meiſter, weil ſie ihren Rennthieren, wenn

n ſie ſolche mit den Reiſenden forſchickten, et—
»was zuvor ins Ohr ſagten; welches dann
»machte, daß ſie nicht weiter, als bis zu ihrer
„Station giengen, ob man ſie gleich mit den
»harteſten Tractamenten, weiter zu lauffen zwin

»gen wolte.» Sie ſind ſo wenig Hexenmeiſter,
als die Leute zu Imo la in Italien, welche den

nach

Rennthiere, vielmehr Reinthiere, wril es ein
gar ſauberes Thier iſt, auf Schwediſch Reenar
von reen, welches auf Teutſch Rein heißt. Man
hat gemeynt, man nenne ſie alſo vom Rennen,
weil ſie jehr geſchwind rennen und lauffen es iſt
aber falch, ob ſie zwar auch geſchwind genug
rennen.
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nach Loretto reiſenden Pilgrimmen ihre Eſel
vermiethen, die auch, wenn ſie ihre ordentliche
ſechs Meilen, als ihr gewohnliches Ziel gemacht
keinen Schritt weiter fortzubringen ſind, wenn
man ſir auch halb todt prugeln wolte. Vid.
Puſſe-pur-tout de PEgliſe Romaine P.III. Leættr.
4. 198. Das macht die Gewohnheit, wozu
auch unbernunfftige konnen gebracht werden. Die
Rennthiere in Schweden haben auch noch die
ſes beſonders, daß, wenn es in der angelangten
Station ſein gewohnliches Futter gefreſſen, es
nach ſeiner Heimath von ſelbſten wieder zuruck
laufft, wo es hergekommen, ohne daß jemand
von Leuten bey ihm iſt. Einem Lapplander iſt
ſein Rennthier ein gar liebes Thier, als welches
ihn und die Seinigen meiſtens ernahret; Da
hero es kein Wunder, daß er ſolches, ehe und
bevor er es von ſich laßt, ſtreichelt, carelſirt,
und kuſſet; welches vielleicht ein unerfahrner
Reiſender fur em Ohrſagen genommen, und
auf ſolche Art ohaedachte Fabel in andere Lan
der gebracht hat; die auch ſo viel eher Glauben
erhalten, als die Lapplander bey den Auslan
dern ſchon ſo in Renommee ſtehen, duß ſie
hexen konnen.

ß.Es geſchiehet gar ſelten, daß die Schrifft—
Setzer in den Buchdruckereyen noch pallable
Druckfehler begehen; die mehreſten ſind enorm;
derjenige inzwuchen der Anno 1715. des EMA-

NURLIs THESAUNI Iaſcriptiones zuFranckfurt oder Leipzig in 4to. abgedruckt, hat
einen
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einen ſehr glucklichen Druckfehler begungen, da
er zu Ende der Vorrede, recoleretur fuär coleretur,
das Compolitum pro ſimplici, geſetzt, und
ſchreibt der Herr RAU, vormaliger Rath und
Bibliothecarius zu Berlin, welcher itztbeſagte
Auflage beſorget, es wurde der Autor, wenn er
noch gelebt hatte, dieſe ſo ſchone als ingenieule
Aenderung ohne Zweiffel gebilliget haben.

J.

Man hat bisher geglaubt, JOHANNES
BEUCKELEM habe zuerſt die Kunſt erfunden,
die Haringe einzuſaltzen und zu trucknen; daher
ſie dann auch Buckling genennet worden. JA-
NICON aber ſagt in ſeinem Etat preſent de la
Republique T. I. C. I.p. ʒo. daß einer, Namens
WILLIAM BIERVILIET, im XVten Sæculo
ſolche zuerſt erfunden habe.

SUETONIVUS in Vita Vitellii ſagt C. X.
von dieſem Kayſer, daß, als er auf der Wahl—
ſtadt bey Bedriac die todten und ſtinckenden Cor

per der Erſchlagenen geſehen, er geſagt habe:
Optime olere occiſum hominem, melius
civem. SUETONIUS haätte meines Erach—
tens beſſer ſagen konnen: Bene olere occiſum
hominem, ſed melius civem; Denn (1) iſt
optine ſchon der Superlativus, und weil doch
ein Civis ſeinem Herrn mehr angeht, als ein
anderer Penſch, ſo kommt ihm auch eher der
Comparativus zu. Und (2) wenn es ſoll in der
Oppoliuiion ſeyn, ſo hat die Conjunctio ſed

mehr



dann auch SERVIEs in ſeinen Femmes de douæt
Ceſars T. II. P. 525. dieſe Paſſage gar recht
ubergeſetzt: Lurun ennemi mort ſentoit bon;
muais qu'un Citoien mort repandoit une odeur
encore plus agreable.

Jn g.u Der Herr KER vr KRERSILAND begeht
J

in ſeinen Memoires T.III. p. i2o. einen gewalti
J gen hiſtoriſchen Fehler, wenn er vorgibt: es hat

J

ten die Hollander den in Pyrmont verfolgten
Qnle Proteſtanten guts gethan. Zu Pyrmont ſind
J

niemals Proteſtanten geweſen, die wegen derut Religion darinnen waren verfolgt oder wegzu

J

J

un gehen gezwungen worden. Jſſt vielleicht ein
Druck-Fehler, und ſoll heiſſen PFiemont. Auchu

iſt der Wahrheit zuwider, wenn der P. MAIM-

p. 221. edit. Pariſ. 1688. 12mo. die Greuel be

rung von Rom im Jahr 1527. begangen haben
waren noch keine Lu
iſche Confelſion erſt
ich 1530. Kayſer
n ubergeben

ſolten; Denn zur ſelben Zeit
theraner, indem die Augſpurg

drey Jahr hernach, neml
CARLN dem Vte

worden.

Eh
Regi



Wo
—Ò e Ô

—DD
Regiſter

Der

im vierten Theil
vorkommenden Materien.

A.

vt iicii Aarmes parlantes, 4. wirdAdmiral und Frevherr, ibid. verhehrathet ſich zum
zweytenmal mit einer Baroneßin von Sparre, ibid.
iſt mit bey der Landung auf Secland,5. tranſportirt
Trouppen nach Liefland, ibid. der General Admiral
Wachtmeiſter wird deswegen ſein Feind, ibid. leq.
noch mehr, da er mit einer Flotte gegen die Ruſſen aus—
lauffen mun/s. iſt unglucklich auf der Jnſul Retuſari,
zicht ſich jolches zu Gemuthe, 12. ſtirbt an einem

Ditdrich, Schwediſcher Vice- Admiral, rz. redet und
Schlagflun ibid. deſſen Kinder,.

ſchreibt jehen dis eilff Sprachen vollkonmen, ibid. ein
Lateiniſcher Britf, 14. ein Frantzoſiſches Grdicht, 15.
eine Lateiniſche Relation, ſo er verfertiget, wid. ſeq.

Hans, Schwediicher Viee- Admiral, 17.
dJohann, SchiffCapitaine, 17.

v Argeſi



Regiſter.
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Argeſilas, ein Trauerſpiel des Corneille iſt ſchlecht gera
then, 195.

Armes parlautes dts Admitals Ankarſtierna, 17.
Arnulphui. Carolomanni unachter Sohn, deſſen Liebe, 214.

Attila, warum er des Pottens Marulli Gedicht ins Feuer
werffen laſſen? 218.

Avaux, de Mêmes, Comte d', hortt Gronorium leſen/

B.
Bagatelle, damit vertreiben ſich groſſe Herren die Zrit,

96. ſeqq.
Barnille von Helſingburg wird in einem Gedicht in eilff

Sprachen beſchrieben, 14.
Bellegarde, Abbé de, in ſtinen Maximes avee des Exem

ples pour linſtruction du Roi iſt nichts neues enthal
ten, 197.

Bernarad, Aichivarius zu Hanau, wird corrigirt, 111. ſcqq

Zeukelem, Johannes, erfindet die Kunſt, die Haringe elt
zuſaltzen, 223.

Biervliet, William, ſoll die Kunſt, dit Haringe einzuſal
tzen, erfunden habtn, 223.

Bignon, tin Frantzoſiſcher Gelehrter, Nachricht von ihmm

112.
Vigor, tin Frantzoſiſcher Gelehrter, Nachricht von ihm,

112.
Boileau wird von Ludwigen dem Xtv. gnadig empfangen,/

238. lobt dieſen Konig zu viel, bekommt eine ſtarcke Pen-
ſion, 29. es werben ihm einige Fehler in einem Ge
dichte von dem Konig geztigtt, 31.

Fottone, was es heiſſe? 208.
Bonguette werden vom Pabſt Vrbano VIII. gemacht 94.

Bourbou



 ç  n qçqçq q  ç
Rourbon. Condi, Hertzog, ſagt der Jagd gantzlich ab, da er

Premier-Miniſter wird, 105.
Bourgogne (Due de) wit er den Tod gefurchtet, 106.
Bucklinge, woher ſit ihren Namen haben, 223.

C.
Cagnoni, Commercien-Rath, unterzeichnet im Namen der

Czaarin den Frieden mit den Turcken, 124.
CantzleyJuncker in Schweden, 148.

Carl iIi. Hertzog von Mantua, beluſtigte ſich daran, wenn
er bras geſcholten wurde, 15r.

Carl v. Konig in Franckreich, beluſtiget ſich an uhren und
Marionetttn, 93.

Carl VI. Konig in Franckreich, beluſtiget ſich an Spiel—
Karten, 93.

carl xI. Koönigs in Schweden Maxime war, den alten
Adel zu unterdrucken, 4.

Carl Xii. Konig in Schweden, redet von ſteinen Stieffeln
und groſſen Degen, re. 115. Lateiniſcht Inſeription
auf denſelben, 175. ſeqq.

Carl Guſtau, Konig in Schweden, unter ſeiner Regie
rung waren die Schweden im SeeWeſen noch nicht
ſonderlich geubt, 1. ſeq.

Caſaubonus: Iſaac, ſtirbt in Engelland, 40.
Cavalier iſt unterſchieden von einem Edelmann,;
Choiſeul, Marcchal de, hat ein blodes Greſicht, z. Lud—

wigs des Xiv. urtheil davon, ibid.
Chopin ſchreibt mit Fleiß obſcur, 158.
Chriſten ſind bey den Juden ſehr veracht, s
Chriſtina, Konigin in Schweden, wo ſir ihren Stallmei

ſter umbringen laſſen, 217.
Ciemen: xII. macht Macarontn, 94.

P 2 Cleri-



Regiſter.
Elericus, deſſen Abſchilderung der SchulGelehrten, 11.

ſtine Frau macht ſich eine Ehrt daraus, daß ſie einen
gelehrten Mann hat, 200.

Colbert, Frantzoſiſcher Staatz-Miniſter, deſſen Brief an
lſaac Voſſium, 30.

Conde, ſ. Bourbon-Condt.

Coſmus J. Groß-Hertzog von Florentz, war ein groſſer
Kauffmann, 119. not.

Erayß-Directorium, Nieder-Sachſiſches, wird Preuſſen
aufgetragen, Bedencken darüber, 84. ſeqq. hat ſonſt
zwiſchen Schweden und Brandeunburg alternirt, 86.

Cronnvel betet nicht in ſeinem Cabinet, ſondern ſchmie
det Intriguen, 92.

D.
Dacin, welcht Lander chedeſſen alſo geheiſſen, 221.
Bionyſius, der Heil. hat nicht Meſſt geleſen, 215.
Domitianus, Kayſer, ſchlagt gern Flirgen todt, 94.
Dorſehaus ſchreibt beſſer zu Straßburg, als zu Roſtock

ſ*
200,.Druckfehler, glucklicher, 3.

E.
Edelmann und Cavalier, wit ſie differiren, 3.
Ehre, wahre, was ſie iſt? 182. (9)
Lhrenſchisla. Nils von, Schwediſcher Schout by Nacht. hth

rathet eine Baroneßin von Ankarſtierna, 14. wird
vom Czaar gefangen und wohl gehalten, 18.

Engellander, Lcaligeri Urthtil von ihnen,54.
Eſel von Imola gehen nicht writer, als s. Meilen, 22.
Eerées, Maréchal, war kein Bruder dez Cardinals d Etrbes.

2154

F. Fur



Regiſter.

F.
kerrier, du, Frantzoſiſcher Geſandte zu Venedig, halt zu

Padua Lectiones publicas juridicas, 187.
Hechier, Abbé, bekommt das Bißthum Nimes, was Lud—

wig der XIV. dabey zu ihm ſagt, 26.
Fletvoorad, Schwediſcher Obriſtrer, wo er herſtammet,

i2. (9Fliegen, ſchlägt Kayſer Domitianus gern todt 94.
Frantzoſen, Sealigeri Urtheil von ihnen, 54.

G.
Garaffe, Jeſuit, wird widerlegt, 214.
Carence, Abbé de, ſoll Autor von den Mélanges de Mar-

ville ſeyn, 113. (5)
Gedicht in eilff Sprachen auf die Baraille beh Helſing

burg i4. Benjamin Neukirchs an den Printzen von
Brandenburg-Onoltzbach, io7 ſchones auf den v

t onden Schweden bey Holofihn 1707 uber di R ſſ
tunen er—fochtenen Sieg, 173. des Marulli läßt Attila ins Feuer

werffen, 218.
Gelehrſamkeit, wahre, was ſie iſt? 56
Gelehrte, ob und wir lange ſie etwas ſchreiben muſ—

ſen, 1814 dite nichts geſchrirben und drucken laſſen,
ibid. unter denen in Teutſchland, Franckreich und

Ztalien iſt ein Unterſcheid, 1599. haben in Franck—
reich und Jtalien viel Vortheilt, 201.

Gens  Armes in Franckreich waren zu Franciſci 1. Zeiten
in keiner gronen Renommée, 217. haben ſich wohl

gehalten, und werden deswegen gelobt, 218
Grſandten, was die Alten davon geſchrieben, iſt heuti—
aes Tages kaum mehr zu gebrauchen, 117. neuere,

ſo davon geſchricben, ibid. muſſen ſehn, 118. wie ſie

Pz unter



Regiſter.
unterſchieden ſind? 12o. auſſetrordentlicht, 121. ſind
hoher, als die ordentlichen, 142. ob ſit cin Souverain
annrhmen muß, 126. unter ihrt Vorrechte gehoret
die freye Ausubung ihrer Religaion, 123. wie ſie in—
violable ſind? 129. was fur ciner Sprache ſie ſich be
dienen muſſen, 130. muſſen heut zu Tage vornehm
und reich ſeyn, 132. quſſen fertig im Antworten
ſeyn, 134. vom andern und dritten Rang muſſen
Gelehrte, und des Staats kundig ſeyn, 136. ihr Ge—
halt, 137. ihre Praſente, ſo ſie beh ihrer Abrriſe be
kommen, 140. ihrt kunction iſt nicht mehr ſo ſchwer,
wie vor dieſem, 146.

Geſchmack, wie manche Leute einen wunderlichen bizarren
haben konnen? 145. ſeqqg. was der Autor darunter
verſtehet, ibid.

Goebriant, Martchale von, war tine geſcheide Dame:

147. E)Graf, was er eigentlich Lattiniſch heißt, 213.

farotius ſchickte ſich nicht gut zu einem Geſandten, 147.

Gunuling wird widerlegt, 214.
Guſtau, Carl, ſ. Carl Guſtav.

H.
Haring einzuſaltzen, wer die Kunſt erfunden, 223.

Handwercksleute ſind Knechtt, 23.
Haus, (privat-) worinnen ein Geſandter logirt, wenn

es abbrennt, muß er bezahlen, 141.
Heinriecb der IV. König in Franckreich, ſitht die Siegt

des Maréchals von Buon/mit ſcheelen Augen an, 37.
bekommt eine artige Antwort vom Spaniſchen Ge
ſandten, 134.tiermalin; Olaus, Schwediſchtr Cantzley, Rath, Nach

richt von ihnt, 16s. ſeqq. deſſen Gedichte auf den
uber die Rüſſen erfochtrnen Sieg beh Holofrhn. 173.

Herren



Regiſter.
Herren, groſſe, womit ſie ſich zuweilen beſchafftigen,

wenn ſie alltin ſind, 20.
Hollander, Sealigeri Urtheil von ihnen, 55.
Huetius hat allrmal artig und lebhafft geſchrieben us8.

J.

Zarobus, König in Engelland, iſt ein groſſer Liebhaber

von der Jagd, 105.
Zohannes V. Konig in Portugal, liebt die Magnificenr

und Herrlichkeit in der Kirche, 95.
Imola in Jtalien, die Einwohner daſelbſt verlehnen ihrt

Eſel, 221.
Jtalianer, Scaligeri Urtheil von ihnen, 55.
Juden, ob es rathſam, ſie in einer Republie aufzuneh

men, 58. GEs iſt ein Unterſcheid unter Juden und
Juden, 59. darauf muß bry ihrer Recepuon geſehen
werden, so. ſit ſind nicht mehr in voriger Unſchuld,
ibid. ſind der Republic gefahrlich, «n. Urſachen,
warum ſie aufgenommen werden, 63. ſeq. wuchern
ſtarck, s5. ihr Wucher wird ausgerechnet, s7. 74. ſq.
haben ein diebiſches Gemüth gegen die Chriſten und
andere Volcker, «3. welche bey ihnen ſehr verhaßt
ſind, «s. laſtern JEſum und die Chriſtliche Reli—
gion,71,

Julius II. Pabſt, wird von dem Venetianiſchen Geſand
ten artig abgefuhrt, 134. (5)

K.
Kauffleute vertreten die Stellt der Geſandten, 124. not.
Ker le Kerslana begeht einen ſtarcken hiſtoriſchen Fehler,

224.
Læœnigimarek, Maria Aurora, Grafin von, war rine ſehr

kluge Dame, 126. not.

Keænign
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us ſeinem ncept, 131.Knuztorp, ein Dorff in Schonen, hat dem Tycho de Brahe

gehoört, 7.

L.

Lacryma Chriſti, ein Wein, wachſt nicht zu Montefiaſcone,
216.

Lamignon, erſter Praſident des Parlements zu Parit
deſſen geſcheide Antwort, 27.

Lapplander werden falſchlich für Herenmeiſter ausgege
ben, 221.

Legations-Secretarius, was ihm oblieget, 145. muß lang
an einem Orte bleiben, 146.

Letitres JTurques werden corrigirt, 206.
Liévres armes werden die Gens d'Armes in Franckreich

genannt, 217.
Lilienroth (Freyherr von) iſt an vielem Unheil im Rom.

Reich ſchuld, 210. ſq.
von Loos, wer tr geweſen, und deſſen Beſchreibung des

Manna, ſo zu gewiſſen Zeiten in Egypten geſammlet
wird, 161.

Leuvois, der Frantzoſiſche Staats-Miniſter, verzweiffelt
faſt über die aufgehobene Frantzoſiſche Belagerung
von Coni, 19. was ihm Ludwig der XIV. derwegen
zur Antwort giebt, 20.

Luauvig der XIII. König in Franckreich, horet gern von
der Jagd und von Vogeln reden, 93.

Luduig der XIV. Konig in Franckreich, deſſen ſinnrei
che Reden, 18. ſeqq. denen Lobſpruch, 19. giebt in
einem Proceſs, der zwey Millionen betraff, ataen ſich
jelbſt ein Urtheil, 33. iſt kein Liebhaber von Schmeich
lern, 34. ſitht gern, wenn er anderer Verlangen zu
vor kommt, 25. verehret dem Printzen von Vaude-

mont



ò ô ç r òôö Ê‘êôö‘ö 9mont ſein Poitrait auf eine artige Manter, i6. was
Amelot de la Houſſaye beh deſſen hohrm Alter ange—
mercket hat, 38.

Lutheraner ſind bey der Plunderung der Stadt Rom
A. 1527. noch nicht geweſen, 224.

Luthers Wappen, worinnen es beſtehe, 214
Lyrephron ſchricb gern obſcur, 157.

M.
Aacaronen macht Clemens XII. 94.
Aaimbeurg begeht einen hiſtoriſchen Fehler, 224.

Aeuintenon (Mad. de) iſt empfindlich, daß ſich der Dauphin
in ſeinem Thun und Laſſen anbers bezriget, als ſein
Water, 2o0. was ihr Ludwig der XIv. deswegen zur
Antwort gibt, ibid

Anaitreſſe will ihren Liebhaber nicht heyrathen, ſondern
lieber deſſen Maiereſſe bleibtn, 155.

Aanna, ſo zu gewinſen Zeiten in Eghpten geſammlet wirb,
deſſen Beſchreibung, 161.

Aar fiiac (print vonr wird von Laudwig dem Xiv. auf
eine ſehr verbindliche Art zum Grand Maĩtre de Garde-
robe gemacht 3 3

Marville, wer eigentlich unter dieſem Namen verborgen
liegt, 113.

Mecklenburg (Hertzoge von) ſchrieben ſich ſchon im XIII.
Secalo: Von GOttes Gnaden, 208.

Milunges d Hiſtoirt  de Liternture de Marville werden ver-
ſchiedenen Autoribus zugeſchrieben, 113.

Menagius iſt bald 78. Jahr alt, da er ſeinen Anti. Baillet
anfangt 1193

Menger, Banquier von Rouen, tragt viel zum Utrechtiſchen

Frieden bey, 123. (9

Q Mercu-
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Mercurius, ob er der alten Teutſchen Odin oder Woden

geweſen, 215.
Meſſe leſt Johannes v. Konig in Portugall gern, wird

falſchlich vorgrgeben, 25.
von Meyercrona, Daniſcher Geſandte in Franckrtich, hat

eine ſehr geſchtidt Gemahlin, 126. not.
Mexeray lieſet unrecht Dania pro Dacia, 220.
Ainiſire groſſer Herren thun unterweilen gar zu grof/

101.
Montmaur tPetrus) ſchlagt ſich ſelbſt, 154.

Neukirch (Benjamin) ein ſchones Gedicht von ihm,
107. ſeqq.

obſcur-Schreiben einiger Gelehrten, 149.
odin. und Wodex iſt tins, und war ein Gotze der alten

Teutſchen, 215.

Pabſt, wat er einem Gtſandten fur Geſchencke gibt
140. (8)

du Perrier, einer der beſten Lateiniſchen Porten in Franck

reich, 193.
kerron (Cardinal) deſſen urtheil von den Lcaligeris-

10. imgleichen von der Paraphraſi uber dit Pſal
men des Abbé Philippe des Portes, 194.

Pfaltzgrafen am Rhein, wer ſie in alten Zeiten gewe.
ſen, 213.

poculum Catechiſticum, was es ſey? 214.
portes (Abbt Philippe des) Paraphraſis uber die Pſalmen

iſt ſchlecht, 194.
Preuſſen bekömmt das Nieder-Sachſiſche CrayßDirecto-

rium, Bedencken daruber, 34. ſegq.
Precura



Regiſter.
Procuratores von St. Marci zu Venedig ubernehmen nur

auſſerordentliche Geſandtſchafften, 143.

Pufendorf hat Streit zu Lundh mit den Profeſſoribus
Schwartz und Beckmann, warum? 200. iſt nicht
Autor dts Tractats: De ratione Status in Imperio Ro-
mano Germanico, 211. ſeq.

Yyrmont, daſelbſt ſind niemals verfolgte Proteſtanten
geweſen, 224.

Oes
Me

Raconis beluſtiget den Cardinal Richelieun mit Poſſtn,

Ramſay (Andreas Michael) Nachricht von ihm und deſſen
Doctor- Promotion zu Oxford, 78. ſeqq. hat krine
Religion gehabt, ibid. war Ritter von St. Lazari, 80o.
iſt dem Stuartiſchen Haus geneigt, ib. deſſen Schriff-
ten, 83.

Rennthiere werden fuglicher Reinthiere gtnannt, i

Ketuſari, tine Jnſul, darauf landen die Schweden an/
und ſind unglucklich, 11. ſq.

Richelieu, Carbinal, beluſtiget ſich an dem Doctor von der

Sorbonne Raconis, 91.

Ripperda (Hertzog von) halt ſich als ein Monch zu Wien
auf, 12. (tu)

Roggoſſe, was es hriſſe, 208.
Rouſſenu letztere Wercke werden nicht eſtimirt, 194.
Rouſſer hat ſich geirret, und wird widerlegt, 211.

G.
Scaliger (Juſt Joſeph) Nachricht von ihm, z39. ſeqq. deſ—

ſen Großprahlerey, 43. ſqq. Schrltworte und Verach—
tung gegen andere gelehrte Leute, go ſeqg v'ench

tran—tet die Teutſchen,5;3. deſſen Urtheil von den Teruſchen

Q 2 Wtei—
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Wiibern, von den Frantzoſen, Engellandern, Hol—
landern, Jtaliänern und Spantern,54. 55. iſt kein
wal,rer Gelehrter geweſen, g6.

Jaligerana, wer ſie verfertiget hat, 41. es iſt viel Gu—
tes und Boſes darinnen, 57.

Scheltworte ließ ſich Carl III. Hertzog von Mantua, gern
ſjagtn, 151.

Schiff, ſich damit in die Lufft zu ſprengen, oder in den
Grund zu boren, ob ſolches ein Furſt befehlen konne, 3.

Schleinuæ (Herr von) Rußiſcher Geſandte zu Paris, 211.

Schrifften in ana, Urtheil davon, 57.
Schrifft-Setzer in den Buchdruckereyen begehen groffe

Druck-Fehler, 222.
Schul-Gelehrte werden von Elerico abgeſchildert, 15.

Schurtaſleiſeh will des Furſtens von Waldeck Lrben be—
ſchreiben, wird damit abgewieſen, 219.

Seribenten (alte) der Unterſcheid unter ihnen, 219.
Scudery (Mademoiſ. de) Verie auf einen Ausſpruch Lud—

wigs des xIV. gegen ſich ſelber, 34.
Seeland, darauſ landet Carl der RUte5.
Spanier, Sealieeri Urtheil von ihnen, g5.
Spinnweben läßt ein Rom. Kayſer ſammlen, um ſie zu

wagen, 95.
ESprachen, zehen bis eilff redet und ſchreibt einer voll—

kommen, 13.
hrenbork, Schwediſcher Feld, Marſchall, was er zu ei—

nem General geſaugt, der ſich unvorſichtiger Weiſt
gefanqen nehmen laſſen,»5. ſoll an der Derhroniſa-

tion des Augullu j huld ſeyn, 209.
Stobaus (Johanncs) Piofeſſor zu Lundh in Schonen, def

ſen ſchones Lateiniſches Gedicht auf die unter Anfuh
rung des Admirals Ankarſtierna gegen die Ruſſen aus
gelauffene Schwediſche Flottt, 6. ſeq.

Luere
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Buertonius wird verbeſſert, 223.

Surin (Jean Joſeph) ein Jeſuit, diſceiplinirt ſich mit
Luſt, 1534

T.

Teutſchen cdie) werden von Sealigero vtrachtet, 55.
 Weiber bekommen von Scaligero ihre Lection, 54.

Teſſon, tin Hollander, der Vater des Schwediſchen
Admirals Ankarſtierna, 2. wird Schout by Nacht,
oder Contro-Admiral in Schweden, ibid.

 4 (cCeornelius) wird von den Danen gefangen, macht
aber vorher eine Leckt in ſein eigenes Schiff, 2. ſeq.
wird nebſt ſtinen Brudern geadelt, und Ankarſtieina
genannt, 4. ſ. Ankarſtierna.

Zurenne (Maréchal de) entſchuldigt ſich gegen Ludvwig
den Xivten, daß er wegen des Podagra nicht ar—

ſchwinder gehen kan, bekommt eine artige Antwort
von ſelbigem, 37.

Vcho de Zrahe liegt zu Knutztorp in Schonen begraben,
7. not.

V.uU.
Vaſſan (Jean de) verfertigt die Scaligerana, 41. (*9)
Vega Loper de) ſchrieb ſo obſcur, daß er es ſelbſt nicht

verſtundet, 159.
Vendöôme (Duc de) ſchlagt die Allirten bey Villa Vicioſa,

Ludwigs dtrs XIv. Verwunderung daruber, 24.
Penedia (die Republic) verandert. ihre Geſandten allt

drey Jahre, 146.
Villars Maréchal dt) wird von Ludwigen dem Xivten

el bt *kgetobt, 24. tht viel Geld für dSauyegarden in Schwe
ben, ibid.

Virellius,



Regiſter.
Viellius, Kayſer,riechet die todten Corper der erſchlage

nen Feinde gern, 223.
Unſterblich, wodurch man ſich machen kan? 1833. wer

ſich mehr unſterblich mache/ ein Held, oder ein groſſer
Gelthrter, 184. G)

roltaire iſt ein quter Poet, aber kein guter Philoſoph und
Geſchicht-Schreiber, 189. hat gefchlt in ſeinem Le
ben Carls des XII. 209. ſeq.

Vrbanus VIII. Pabſt, beluſtiget ſich mit Bouquetr. ma—
chen, 94.

Uxelles (Maréchal d') vertheidiget Mayntz tapffer, und
kommt dadurch in Renommce, 25.

W.vachmeiſter (Graf) Schwediſcher Genetral-Admiral, i.
Waldeck (Furſt von) will ſein Leben nicht beſchrtibtn

laſſen, warum? 219.
ualſingham (Thomas) ſetzt mit Recht Dacia pro Dania-

220. J

Weiber (die Teutſchen) bekommen von Lealigero ihrt

Llection, 54. werden in Oſt, Jndien zu Geſandt
ſchafften gebraucht, i2ag. haben Witz und Malice,
ibid. kluge, Erempel davon, 126. not.

welling (General, Graf von) iſt dat primum Mobile,
daß das Nitder Sachſiſche CrayßDirectorium an
Brandenburg kommt, 86. J

Wißmar hat in den altern Zeiten, als eint Provintial-
Stadt, das Jus Belli, Pacis Fœderum gehabt, 207.

woaen oder Odin, ein Gotze der alten Teutſchen, 215.

Ende des Vierten Theils.
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